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Beiträge znr PentsrteiiclLkritik. 

Von G. H. Gomill. 



L 

Oenesü 34. 

Ein bisher noch nngelöstes Räthsel der Pentateuch- 
kritik ist Gen. 34. Dies sicher ans zwei Parallelberichten 
zusammengearbeitete Kapitel zeigt in dem einen derselben 
deutlich J, in dem anderen unverkennbare Spuren der 
Grundschrift, aber doch auch wieder so viel von P Ver- 
schiedenes, dafs es unmöglich ihm zugeschrieben werden 
kann. Wir würden deshalb zunächst auf £ schliefsen, und 
dieser Schlufs wird durch wesentliche Gründe unterstützt. 
In 33, 19, sicher E, wird eine längere feste Ansiedelung 
Jacobs bei Sichem erzählt, indem er sich daselbst ein 
Grundstück käuflich erwirbt, um sein Zelt dort aufzu- 
schlagen : hierdurch war die Gelegenheit zu einem aus 
dem Zusammenleben mit den Sichemiten entspringenden 
Conflikte mit denselben gegeben. Nun berichtet aber 35, 
5, ebenso unzweifelhaft E, dafs ein Gottesschrecken die 
^umliegenden Städte^ veranlafst habe, Jacob und seine 
Söhne ungefährdet von Sichem nach Bethel ziehen zu 
lassen : folglich müTste E vorher einen Bericht gebracht 
haben, nach welchem Jacob und seine Söhne den Hafs und 
die Rache der Eanaanäer auf sich herabbeschworen hätten. 
Leistet nun Gen. 34 in der nicht zu J gehörenden Rela- 
tion dies nicht durchaus befriedigend, wenn daselbst er- 
zählt wird, wie die Söhne Jacobs Sichem heimtückisch 
überfallen, die Stadt ausmorden und sämmtliche Habe der- 
selben als Kriegsbeute wegschleppen? Aber dem schien 
48, 22, gleichfalls unzweifelhaft E, schlechterdings zu wider- 
sprechen, wo die Eroberung Sichems als eine persönliche 
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S Oornill, Beiträge 

That Jacobs erscheint, der in Folge dessen das Recht hat, 
über diese von ihm eroberte Stadt zu Gunsten eines seiner 
Söhne, und zwar Josephs^ testamentarisch zu verfügen. 
So beruhigte ich mich mit Wellhausen XXI 437 dabei, 
dafs E an unserer Stelle etwas dem Gen. 34 Berichteten 
Entsprechendes erzählt habe, dafs aber die zweite Rela- 
tion in Gen. 34 dies nicht sein könne« Späterhin hat 
Euenen diese zweite Relation, welche auf eine durch P 
beeinflufste und von ihm abhängige Hand zurückgehe, 
der allerspätesten Diaskeuase des Pentateuchs zugewiesen 
Theol. Tijdschr. XIV 257 S. Bei der Schwierig- 
keit des Problems mufste die Neubehandlung desselben 
durch Wellhausen in seinen j,Nachträgen* allseitig das leb- 
hafteste Interesse hervorrufen. Wellhausen kommt jetzt 
zu dem Resultat, dafs das Capitel zwar von einer ganz 
späten Hand stark überarbeitet ist, dafs aber dieser bereits 
ein aus J und E zusammengearbeiteter Bericht vorlag, 
dafs also jener zweite Bericht doch im letzten Grunde auf 
E zurückgehe. Sein Hauptargument ist, dafs ein nach- 
grundschriftlicher Diaskeuast schwerlich »gewagt hätte sich 
an dem bis zu seiner Zeit noch intacten Texte von J so 
zu vergreifen und ihn so zu verschneiden*, wie uns jetzt 
thatsächlich die Trümmer von J in Gen. 34 vorliegen. 
Dies Argument ist durchschlagend und völlig zwingend. 
Weiter meint aber Wellhausen, dafs die Forderung der 
Beschneidung schon bei J gestanden habe, nur dafs diese 
Forderung nicht an die ganze Stadt Sichem, sondern aus- 
schliefslich an den Bewerber um Dina gestellt worden sei. 
Eine genauere Untersuchung der ganzen Frage wird wohl 
nicht überflüssig sein und ich hoffe den Nachweis erbringen 
zu können, dafs Wellhausen mit dieser neuesten Lösung 
in der Hauptsache das Richtige getroffen hat. Ich unter- 
suche zunächst den Sprachgebrauch im Einzelnen. 

V. 1. ^Th mS^ nt^« ni6 ra mn von Dillmann für 
P in Anspruch genommen, hat in 24, 24 eine jahvistische 
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und in 21; 9 eine noch genauer entsprechende elohistische 
Parallele. — p«n ni33a rmih. 3 nm Gen. 44, 34. Num. 
11, 15 J, Gen. 21, 16 E, freilich in nicht gans genau ent- 
sprechender Bedeutung. yittT) n03 nur noch 27, 46 Rp ; 
doch kann auch Tim HB^M nt33 24, 13 J yerglichen wer- 
den. — lieber die Herkunft dieses Verses läfst sich mit 
Sicherheit nichts entscheiden. Eis hindert nichts, ihn 
von J abzuleiten, doch ist auch E nicht ausgeschlossen. 
Das ZusammentrefFen der Dina mit Sichem mufste natür- 
lich jeder Bericht motivirt haben. Doch scheint im All- 
gemeinen mehr das Sprachcolorit yon JE yorsuliegen, als 
das Yon P. Das nämliche gilt auch für die erste H&lfte von 
y. 2. iinn rührt schwerlich yon späterer Ueberarbei- 
tung her; ein von P abhängiger Diaskeuast hätte gewifs 
^nnn geschrieben. ^HD werden Jos. 9, 7 in sehr altem 
Zusammenhange (höchst wahrscheinlich J) die Bewohner 
von Gibeon und Umgegend genannt; Mnn (neben nDKn 
LXX) findet sich Ex. 23, 28 (sicher E) und diese letstere 
Verbindung wird zudem noch durch Jes. 17, 9 LXX ol 
kfiOQQatoi xal ol Evaloi besonders gut beglaubigt. Da- 
gegen ist tv^^ rein grundschriftlich. — T)r\H Hp^l cf. 12, 15 
jahvistisch im weiteren Sinne. Die entsprechendste Sprach- 
und Sachparallele zu unserer Stelle ist 20, 2 E; aber hier 
müssen die Worte cf. v. 26 zu J gehören ; in y. 17 dem 
zweiten Berichte steht tma HM Wlph) in einem ganz an- 
deren Sinne, fph vom Wegnehmen oder Entführen von 
Personen auch 30, 16. 44, 29 bei J. — nnw SDV^ sicher 
nicht J; denn J verbindet 33tt^ mit r\H nur bei Substan- 
tivis 19, 30. 34. 26, 10 oder bei Eigennameü 35, 22 zu 
vergleichen noch in unserem Cap. v. 7 ; bei Pronominibus 
suffixis gebraucht er dagegen stets QJ^ 19, 32. 33. 34. 35. 
30, 15. 16. 39, 7. 12. 14 und 39, 10 an einer schwer- 
lich intacten Stelle ^stM; namentlich 19, 32-^35 ist fUr 
diesen eigenthümlichen und ganz regelmäfsigen Wechsel 
charakteristisch. 

1» 
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4 Cornill, Beitilge 

▼. 3. psnni 2, 24. 19, 19 J; 31, 23 E in etwas an- 
derer Bedeutung. — snim. Dala nach Vollzug der Ehe 
sich auch die Liebe einfindet, wird ebenso 24, 67 J be- 
richtet cf. auch 29, 32 J. — ^b hv IST!. Im Pentateuch 
nur noch 50, 21 E. Aufserhalb des Pentateuchs Jud. 19, 
3. II Sam. 19, 8. Hos. 2, 14. Jes. 40, 2. Ruth 2, 13. 
n Chron. 30, 22. 32, 6. Ueberalt bedeutet es : einem 0er 
beugten oder Schuldbeladenen Muth zusprechen und kann 
deshalb auch hier nicht von der Verführung der Dina ge- 
meint sein, wie Wellhausen es gefafst zu haben scheint, 
sondern nur von dem Versuche Sichems, sie über das Vor- 
gefallene zu beruhigen. — mW resp. lyi für Mädchen ist 
bei E nicht nachzuweisen, aber auch dem Deuteronomium 
durchaus geläufig. Da den Satz 3 b schwerlich ein Schrift- 
steller so geschrieben hat, und am Wenigsten ein Meister 
des Stjls und der Darstellung wie J, so wird 3ba an J^ 
3bj3 an E zu weisen sein, wobei die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen ist, dafs dies zweite "lyjn unter dem Ein- 
flüsse des vorhergehenden erst später eingetragen wurde, 
wie 37, 21 unter dem Einflüsse von v. 22 aus Juda Ruhen 
geworden ist. 

V. 4. Trhv^ im Pentateuch aota^ Xeyo/iBVOv. Doch 
ist das Masculinum l^ sonst gerade bei E besonders häufig 
21, 8—16. 37, 30. 42, 22. Ex. 2, 3— 9 

V. 5. MDfiO in diesem Sinne hat J auf keinen Fall 
geschrieben. Es findet sich zuerst zweimal bei Hosea 5, 3. 
6, 10 (wir haben also auch hier wieder die eigenthümliche 
und beachtenswerthe Erscheinung, dafs eine specifisch 
theologische Anschauungs- oder Ausdrucksweise in ihrer 
letzten Wurzel auf Hosea zurückgeht), dann je einmal im 
Deuteronomium 24, 4 und bei Jeremia 2, 23, um bei Ezechiel 
und der Grundschrift gäng und gebe zu werden. J hatte 
also sicher einen anderen Ausdruck oder vielleicht nur 
einfaches PQ^ff ^SpiT*) , wie gleich nachher v. 7 und an der 
besonders ähnlichen Stelle 35, 22, zu vergleichen aufser- 
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dem 37, 21. 27. 45, 2 J. — «mnm Ex. 14, 14 J. Die 
Stelle Gen. 24, 21 ist nicht beweiskräftig, weil hier du 
IS^^^IDD höchst wahrscheinlich eine Glosse sn dem axa^ 
Xsyo/isvov HMntt^D ist. 

V. 7. >3SVm specifisch jahvistische Wurael 3, 16. 17 
(5, 29). 6, 6. 45, 5. — IKO orh im Num. 16, 15 J; aoch 
Gen. 4, 5 ist jahvistisch. — D^^J. Der Ausdruck in dem 
hier vorliegenden speciellen Sinne mufs sehr alt sein , da 
er sich schon II Sam. 13, 12 findet; es läge also kein 
Grund vor, ihn J abzusprechen. Auch ftar p DB^JT ¥h) 
bietet 29, 26 eine sicher jahvistische (n*PVSn und riTSSn!) 
Parallele. Doch will ich die Annahme nicht rundweg ab« 
weisen, dafs, wie 4, 5 und Num. 16, 15, so auch hier *in^ 
nt<D DH^ ursprünglich absolut gesagt war, so dafs wir in 
7, 6 einen späteren Zusatz hätten. 

y. 8. QMM hiefs natürlich ursprünglich WM cf. ▼. 6. 
— nptS^n charakteristischer Gegensatz gegen p3ini ▼• 3. 
Sonst im Pentateuch nur noch Deut. 21, 11 und 7, 7. 
10, 15. 

Y. 9 hat seine wörtliche Parallele an Deut. 7, 3 cf. auch 
die gleichfalls deuteronomistischen Stellen Ex* 84, 16 und 
Jos. 23, 12 — bei dem notorisch engen Verhältnisse des 
Deuteronomiums im weitesten Sinne zu E immerhin be- 
achtenswerth. Dafs Deut. 7, 3. Jos. 23, 12 )nnnn mit 3 
verbunden erscheint und hier mit HM, beweist nichts; 
erstere Construction ist allerdings die gewöhnlichere, doch 
findet sich HM auch I Reg. 3, 1 und daneben einmal b 
n Chron. 18, 1. 

V. 10. iwn liHÄl E sagt sonst 0» Dtt^ 27, 44. 29, 
14. 19 (22, 5 ist wesentlich anders), aber gerade für das 
Zusammenleben von Völkern steht auch Jud. 1, 16 r\H 3tt^\ 
J gebraucht beides promiscue : MN 24, 55, DP 25, 11; 
DM DtS^^ auch noch au den sicher alten Stellen Jud. 17, 11 
und II Reg. 6, 32. — üO^Xih n^nn pKTII 20, 15 E. — 
nnnoi nur noch 42, 34 E. — na imteni, nur 47, 27. Num. 
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32, 30. Jos. 22, 9. 19 P , wie auch njn« eiü specifisch 
grundschriftliches Wort ist, mufs, wie ^^")^en J^^tt^i v. 2, der 
von P abhängigen Diaskeuase unseres Capitels zugewiesen 
werden und fehlt auch an der Parallelstelle v. 21. 

Ueber die w. 11 und 12, deren Zugehörigkeit zu J 
feststeht, ist nichts zu bemerken. 

V. 13. nb")Da nur noch 27, 36 J; auch das Verbum 
PJOn findet sich im Pentateuch nur 29, 25 höchst wahr- 
scheinlich J, da Labans Antwort y. 26 sicher aus J stammt. 
— Dafs die syntaktisch höchst schwierigen und ungefügen 
Worte Dnn« nyn n« NDÜ "IB^« Zusatz sind, liegt auf der 
Hand. In 113n^1 dagegen ist wohl ein Fragment eines der 
beiden ursprünglichen Berichte zu erkennen; denn hätte der 
letzte Diaskeuast einfach eine Parenthese zur Rechtferti- 
gung des noio^ geben wollen, so würde er wohl nur einen 
Satz mit IBfM eingefügt haben, ähnlich wie v. 27 und 31, 
49 (Dillmann). Das nm^ ist dann wohl mit noW^I 
V. 14 zusammenzunehmen cf. 42, 7 (oder vielmehr nach 
Umstellung der Worte nwp DDN n^Tl v. 9) E , 19, 14. 
43, 19 J. Stammt HDIDD von J, so können die trügerisch 
Antwortenden nur Simeon und Levi sein, und es ist min> 
destens beachtenswerth, dafs LXX in v. 14 wirklich bietet ^ 
xal shtav avrolg Uvfiswv xal Asvl ol d6eXg)ol Aslvaq, 
Demnach wird J wohl geschrieben haben {'i'Spy^ >i3 ^W) W»1 

yh^ nDN>i nö*i»3 nyü n« nyi >n« ^"h^ \müv, E dagegen 
V*?« no«^ "iion n« apj;> ^^n nrn^i cf. auch v. 8,. welche 

beide Gestalten zu unserem gegenwärtigen Texte ver- 
schmolzen wurden. 

V. 14. rb^V "h "IB^Ä tt?^« ist ganz singulär und auf 
keinen Fall grundschriftlich. — ntn ")3in T\WV^ ^30 tkb 
Constructionen wie die vorliegende finden sich natürlich 
bei J wie E. Da v. 19 nmn ViWih (sicher J) auf unsre 
Worte zurückzugreifen scheint und da zudem LXX hier 
in V. 14 Simeon und Levi bringt, die als untrügliches 
Kriterium für J gelten müssen, so liegt es am nächsten, 
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V. 14 von J herzuleiten. Zu 'lH teli fc6 bildet 19, 22 J 
die entsprechendste Parallele, zu ^b MID riO*)n ^3 vgl- was 
die Construction betriflft 43, 32 onStö!? «tn llDJin ^D J, und 
auch der Ausdruck HDin steht an der höchst merkwürdi- 
gen Stelle Jos. 5, 9 gerade von der Schmach des Nicht- 
beschnittenseins — der in Jos. 5, 2 — 9 durchschimmernde 
älteste Bericht geht aber sicher auf J zurück. Allein v. 14 
scheint doch von v. 15 nicht zu trennen und n&^in wird 
durch 30, 23 auch für den elohistischen Sprachschatz be- 
legt. 

▼. 15. *]K, von Dillmann als Beweis für Abfassung 
durch P in Anspruch genommen, findet sich natürlich auch 
in J 18, 32 (jahvistisch im weiteren Sinne) 26, 9. 29, 14. 
44, 28. Num. 14, 9 (selbst Gen. 7, 23 ist nicht sicher 
grundschriftlich, sondern vielleicht jahvistisch) und in E 
20, 12. 27, 13. 30. Num. 12, 2. 22, 20. — n»a 42, 15. 33 
E. — niM sonst im Pentateuch nirgends. — DD^ bycrh 
131 ^3 ist der strengste und correcteste gesetzliche Sprach- 
gebrauch und daher sicher von P abhängig. 

V. 17. >3^!?» Wott^n von Dillmann als ein Kriterium 
für P erklärt, findet sich auch 16, 11. 39, 10. 49, 2 bei Ji 
21, 17. 30, 17.22 bei E, namentlich 39, 10 mit dem darauf- 
folgenden Infinitiv mit h ist absolute Parallelstelle zu der 
unsrigen. 

V. 18. "^yy^ • • • •Qö^^l 41, 37. 45, 16 E. DDty ^i'^yai 
"Vfon p ist harmonistischer Zusatz. 

Die Zugehörigkeit von v. 19 zu J ist unbestritten. 

V. 20 ist natürlich Fortsetzung von v. 18 a und hier 
hi^t das gemeinschaftliche Handeln von Hamor und Sichem 
kaum sachlichen Anstand, da es durchaus natürlich ist, 
dafs Vater und Sohn gemeinschaftlich ihre Sache vor dem 
Volke ihrer Stadt vertreten. 

V. 21. ü^b^ Das Wort, freilich in etwas anderer 
Bedeutung, noch 15, 16 E. Sachlich erinnert dies D^^tt^ 
an das wiederholte D03 in Cap. 42 E. 
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V. 23. üy^^\ ^yp ist specifisch grundschriftlich 31 ^ 
18. 36, 6 und wird an ersterer Stelle mit n^pü, an der 
zweiten mit n^pD und HDD!) verbunden. Aber auch die 
keinesfalls grundschriftliche Stelle 47, 18 verbindet ropDI 

DDPian. — on ^A i6n vgl. «n vh 31, 16 E. 

V. 24. nv ^ytt^ ^t^T bo erinnert allerdings unwillkür- 
lich an 23, 10. 18 P, doch heifst es an jenen beiden Stellen 
nicht ^M!r, sondern ^N3, und angesichts des Verses 20 in 
unserem Capitel ist diese Differenz vielleicht doppelt be- 
deutsam. Eine ähnliche, obwohl nicht ganz genau ent- 
sprechende Ausdrucksweise findet sich nur Hi. 29, 7. — 
"ist ho findet sich auch in der sehr alten Erzählung I Reg. 
11, 15 f. und mit etwas abweichender Vocalisation Ex. 
23, 7. 34, 23. Deut. 16, 17. 20, 13. 

V. 25. D'»3«D. Die Wurzel 2HD im Pentateuch nur 
noch Ex. 3, 7 in einer wesentlich von E herstammenden 
Perikope. 

Wegen der Vertheilung der Verse 25, 26 und 27 an die 
beiden Quellen und wegen der wahrscheinlichen Urgestalt 
derselben in jeder von beiden kann ich einfach auf Well- 
hausen verweisen, v. 27 b gehört wieder der Diaskeuase an. 

Zu den Versen 28 und 29 weist Dillmann mit Recht 
auf das Fehlen der specifisch grundschriftlichen Worte 
12^3*) und Y^ hin. Charakteristische Ausdrücke finden sich 
in beiden Versen nicht. Nur über die letzten Worte von 
V. 29, die zudem nach der Lesart des massorethischen 
Textes höchst abrupt und unvermittelt erscheinen, habe 
ich noch eine Bemerkung zu machen. Dieselben sind un- 
bedingt ein Fragment des Berichtes von J; nur bei die- 
sem kommt ein bestimmtes Haus vor, nämlich das des 
Sichem, in welchem die entführte Dina sich befand und 
nur im Berichte des J hatte es daher einen Sinn, die 
Schicksale eines einzelnen Hauses ausdrücklich zu er- 
wähnen. In welchem Zusammenhange die Worte bei J 
ursprünglich gestanden haben, ist freilich mit Sicherheit 
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nicht za sagen. Wir kOnnen sie persönlich oder sachlich 
fassen. Da die Tödtung nicht Sichems allein, sondern 
auch Hamors, wohl schon dem Berichte von J angehört 
und nicht erst harmonistischer Zusatz ist, so handelt es 
sich offenbar bei J um ein Ausmorden des ganzen Hauses. 
Aber wenn unsre Worte ursprünglich in diesem Sinne ge- 
meint gewesen wären, so wäre es schwer abzusehen, wie 
sie aus v. 26, wo sie dann ihre natürliche Stelle gehabt 
hätten, gerade hierher wären verschlagen worden. Da sie 
in den fremden Bericht von der PltLnderung der Stadt 
Sichem eingesprengt sind, werden sie ursprünglich auch bei 
J in einem ähnlichen Zusammenhang gestanden und wird 
dieser neben der Ausmordung auch die Plünderung des 
Hauses Sichems berichtet haben. Es könnte etwa ge- 
heifsen haben Tiph IT^M ItB^W b^ nwi, was sich unmittelbar 
an 1^t!n V. 26 anschliefsen würde. 

Aber ich mufs in Betreff der ganzen Stelle v. 25—29 
noch eine Thatsache zur Sprache bringen, welche, wie es 
scheint, bisher übersehen ist. Diese Verse haben nämlich 
in Num. 31 einen ganz deutlichen Doppelgänger. Vl*in^1 
"IDT ho Num. 31, 7 ist wörtlich gleich Gen. 34, 25 cf . auch 
noch Num. 31, 17; sonst findet sich die gleiche Ausdrucks- 
weise nirgends, I Reg. 11, 15 und Deut. 20, 13 heifst es 

ren und nicht jnn. DDü ^\H^ ]no ^m n« btr\}i;'^ ^yn ^:xf^r) 

Num. 31, 9 ist gleich D«^ DH^tt^i r\H^ DDÜ Sd nKiGen. 34,29 
einzige Verbindung von D'^DÜ und D^K^j mit miff. te HKI 
Drupo te PNI DnorO Num. 31, 9 ist gleich ür^^ DHjpD 
onora tal Gen. 34, 23. Da hier Dr»Jp1 jedenfalls der 
Ueberarbeitung angehört , so mag auf die höchst seltene 
Nebeneinanderstellung von njpD und noHD als eine bedeut- 
same Berührung hingewiesen werden. in3 D^^n ho HNI 
Num. 31, 9 ist gleich ^^y^) • • • oS^n te DNl Gen. 34, 29. 
Einzige Parallelstelle : ^^n in der Bedeutung von Vermögen 
= Besitz findet sich im ganzen Hexateuch nur noch Deut. 
8, 17 u. 18. Num. 31, 10 erinnert an Gen. 34, 28 b Zu- 
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sammenstellung von Ty und TilW. Num. 31, 28 b cf. auch 
32—34, 37-39 und 43—45 ist gleich Gen. 34, 28; mit 
der dort gegebenen Reihenfolge der einzelnen Thierarten 
stimmen auch die drei zuletzt genannten Stellen in Num. 
31 überein. Die Trias ]h^, npn und y\Qr\ findet sich sonst 
nur noch Gen. 12, 16. Wir haben auch im Buche Josua 
Berichte über die Eroberung und Plünderung feindlicher 
Städte ; wenn aber nur Num. 31 sich mit Gen. 34 in einer 
Reihe von bedeutsamen Ausdrücken berührt, so kann ich 
darin keinen Zufall sehen, und bei der eigenthümlichen 
Beschaffenheit jenes Capitels Num. 31 verdient diese That- 
sache eine besondere Beachtung und darf zu Schlüssen 
▼erwendet werden. Dafs Num. 31 zu P im weitesten 
Sinne gehOrt, ist klar, ebenso klar aber auch, dafs gerade 
dieses Capitel vom sonstigen Sprachgebrauche Ps bedeut- 
same Abweichungen zeigt. Dafs es einer secundären 
Schicht innerhalb P angehört, hat auch Dillmann zuge- 
geben. Da erklären sich nun aber die von P abweichen- 
den Ausdrücke dann am Einfachsten, wenn der Verfasser 
jener Erzählung bei der Anfertigung derselben eine ander- 
weitige Vorlage benutzte. Innerhalb des Pentateuchs war 
Gen. 34 das einzige hierfür verwendbare Stück und ich 
sehe es als sicher an, dafs Gen. 34 in der That die Vor- 
lage von Num. 31 gebildet hat — wohl ein weiterer Be- 
weis dafür, dafs wir mit der in Gen. 34 verarbeiteten 
zweiten Quelle nicht gar zu tief herabgehn dürfen. 

Ueber die vv. 30 und 31 ist nichts zu bemerken, ihre 
Zugehörigkeit zu J ist klar und zugestanden. 

Dem zweiten, jüngeren der beiden in Gen. 34 ver- 
arbeiteten Berichte werden also angehören : v. 1 und 2 bis 
^inn oder etwas dem Aehnliches, in v. 2 noch nnW DDB^^ 
und in v. 3 mWH ^h bv ^131^% v. 4. 6. 8 (mit m« anstatt 
DDii). 9. 10 bis nnnOV 13 in der Form nfc< Dpm ^33 113Tn 
Tton. 14 üiit rhik anstatt DH^^N. 15 in etwas anderer, noch 
nicht so genau dem sacralen Sprachgebrauche Ps entspre- 
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chender Gestalt. 16—17. 18a. 20—24 (die Verse 22, 23 und 
vielleicht auch 24, zeigen vereinzelte Spuren von Ueber- 
arbeitung). 25 in der von Wellhausen hergestellten Urge- 
stalt. 27 a. 28. 29 a. Die vorliegende sprachliche Analyse 
hat wohl gezeigt, dafs nichts im Wege steht, diesen Be- 
richt von E herzuleiten, dafs vielmehr mancherlei Indicien 
sehr bestimmt dafür sprechen. Der schwerste sittliche 
Anstofs, den dieser Bericht uns bietet, kommt bei jener 
Annahme in Wegfall, weil E von einem sacramentalen 
Charakter der Beschneidung als Bundeszeichen und äufse- 
rem Merkmal der Zugehörigkeit und des Bekenntnisses zu 
Jahve nichts weifs. Die ohne jede Mifsbilligung berichtete 
nichtswürdige Hinterlist und Heimtücke bleibt freilich auch 
so immer noch bestehn; doch zeigt die mehr wie bedenk- 
liche Geschichte Gen. 20, dafs auch bei diesem sonst so 
hoch stehenden Erzähler das Interesse für die wirkliche 
oder vermeintliche Ehre und Verherrlichung der Patriar- 
chen Dinge übersehen läfst, die für ein christliches Be- 
wufstsein schlechthin unerträglich sind. Also auch der- 
artige Erwägungen können uns nicht hindern, jene Erzäh- 
lung von E abzuleiten, und dafs gerade hier Rp tiefer ein- 
gegriffen und vielfach überarbeitet hat, ist eben um ihres 
Gegenstandes willen leicht erklärlich : wo die Beschnei- 
dung, welche er mit den Augen P's betrachtet, eine Rolle 
spielt, da regte sich sein Interesse und es begreift sich 
das Bestreben, der Erzählung wenigstens einen Anhauch 
des Colorits zu geben, welches er bei derartigen Materien 
für passend und nothwendig erachtet. 

Haben wir in diesem Berichte eine durchaus lücken- 
lose und bis auf jene Ueberarbeitung durch Rp materiell 
unversehrt erhaltene Erzählung, so ist der Parallelbericht, 
welcher übereinstimmend und mit Recht J zugeschrieben 
wird, nur in einer sehr stark verstümmelten Gestalt auf 
uns gekommen, so dafs wir wichtige Theile desselben ledig- 
lich vermuthungsweise ergänzen können. Ihm gehören an : 
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V, 1 und 2 bis *inri oder etwas dem Aehnliches, und in 
V. 2 noch nW'^l nnw np^l. v. 3 bis zum ersten myn. 
V. 5 (in seiner ersten Hälfte von Rp überarbeitet), v. 7 
(in seiner zweiten Hälfte vielleicht auch überarbeitet). 11 
— 12. 13 in dem oben angenommenen Wortlaut. 19. 2ö in 
der von Wellhausen hergestellten Urgestalt. 26. 29 b— 31. 
Empfindlich ist hier namentlich die Lücke zwischen den 
Versen 13 und 19 ^ wo bei J gestanden haben mufs^ was 
Simeon und Levi dem Sichem als Leistung für die Ge- 
währung der Dina auferlegten. Nach v. 19 ^M nDD3 Nim 
V3(^ V\^2 scheint es ; als ob die Leistung auch nach J eine 
solche gewesen wäre^ deren Erfüllung nicht lediglich in 
seiner Macht stand, und das würde zu der Forderung der 
Beschneidung aller Sichemiten sehr gut passen. Aber dies 
ist> ganz abgesehen von anderen Gründen, schon um des 
Charakters der Erzählung von J willen, wie derselbe aus 
den Trümmern noch deutlich erkennbar ist, so unwahr- 
scheinlich wie möglich. Bei J ist die ganze Sache von 
Anfang an innerhalb der Grenzen einer reinen Familien- 
geschichte gehalten ; von einem Connubium zwischen Isra- 
eliten und Sichemiten ist nirgends die Rede, sondern ledig- 
lich von einer Ehe zwischen Dina und Sichem, und fftr 
die Zulassung dieser Ehe die Beschneidung aller Sichemi- 
ten als Bedingung zu stellen, war gänzlich ungereimt. 
Wellhausen, der früher die Beschneidung überhaupt rund- 
weg abgewiesen hatte (Jedenfalls nicht die Beschneidung^), 
kommt in den Nachträgen zu der Meinung, es sei doch 
diese Forderung gestellt worden, aber nur an Sichem per- 
sönlich, nicht als allgemeine Kinderbeschneidung. Doch 
einerlei ob an einen oder an viele : die Beschneidung als 
Bedingung der ehelichen Verbindung konnte überhaupt nur 
gefordert werden, wenn sie bei den Fordemden selbst längst 
überkommen und alt eingebürgerte heilige Institution war 
— und das ist angesichts Ex. 4, 25 und noch mehr an- 
gesichts der Erzählung Jos. 5, 2—9 far J völlig undenk- 
bar. Wenn Wellhausen meint, die Beschneidung sei flir 
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E eigentlich unbequem, weil sie hier nur als Mittel des 
Trugs eine Stelle habe und das könne nicht das Ursprüng- 
liche sein, so ist darauf zu erwidern , dafa gerade für die 
Erzählung Es die Beschneidung, und zwar die Besdmei- 
düng sämmtlicher Bichemüen, absolut nothwendig ist, weil 
es sich nur so begreift, wie die Handvoll Leute eine ganze 
Stadt ausmorden können Um den einen Sichem hinterrtLcks 
zu überfallen und mit seinem Hause zu ermorden, dazu 
bedurfte es eines derartigen Mittels nicht, während für 
E; wo es sich um eine ganze Stadt handelt, die Sache 
schlechterdings unentbehrlich ist. Wenn demnach die Be- 
schneidung für J nicht erforderlich und bei ihm durchaus 
nicht zu erwarten, für E dagegen absolut nothwendig ist, 
so wird auch bei letzterem ihre ursprüngliche Stelle ge- 
wesen sein. Aber was ist nun dann die Forderung Sime- 
ons und Levis an Sichem bei J gewesen ? Ich wage hier 
eine Vermuthung mit dem vollen Bewufstsein des Mifslichen 
und Unbeweisbaren aller derartigen Vermuthungen. Dafs 
Jacob bei Sichem einen festen Grundbesitz förmlich als 
Eigenthum erworben habe, wird von E 33, 19 so bestimmt 
angegeben und so geflissentlich hervorgehoben, dafs wir 
hierin wohl einen wesentlichen Zug der Ueberlieferung 
erkennen müssen. Von J ist in 33, 19 keine Spur zu 
finden ; wir haben also jene Thatsache für den Bericht des 
J noch zur freien Verfügung, und dafs auch J etwas der 
Art berichtet habe, darf vielleicht aus 37, 12 ff. geschlossen 
werden, wo Sichem als Weideplatz der Söhne Jacobs eine 
bedeutsame Rolle spielt. Könnte nicht dies die gestellte 
Bedingung gewesen sein, förmliche Abtretung eines Grund- 
besitzes bei Sichem? Dann würde sich auch die Bemer- 
kung sehr wohl erklären, dafs Sichem jene gestellte Be- 
dingung anstandslos habe erfüllen können, weil er die an- 
gesehenste Stellung im Hause seines Vaters eingenommen 
habe. Auch bei einer solchen an sich harmlosen Bedingung 
war die Bemerkung HDloa v. 13, welche wir für J an- 
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sprechen murBten, durchaus angebracht : denn wenn 
Simeon und Levi wirklich auf den Vorschlag Sichems ein- 
gingen und sich zur Annahme des "IDD bereit erklärten^ 
so hatten sie damit die Thatsache anerkannt und auf das 
Recht der Rache förmlich verzichtet und Sichem konnte 
sich von ihnen keiner weiteren Nachstellungen versehen : 
das Trügerische liegt also nicht in der Bedingung an sich^ 
sondern überhaupt in der Stellung und Annahme einer 
solchen, wodurch Sichem die Angelegenheit ftir erledigt 
halten und in falsche Sicherheit gewiegt werden mufste. 
Wenn man meint, aus den Schlufs werten des Capitels und 
namentlich aus Gen. 49, 6 gehe hervor, dafs auch J hier 
mehr berichtet habe, als blofs die Ermordung Sichems, so 
ist zunächst zu bemerken, dafs Gen. 49 von J nur aufge- 
nommen, aber nicht von ihm verfafst ist; auch E, der 
Gen. 49 sicher kennen mufste, deckt sich mit der dort 
gegebenen Darstellung durchaus nicht. Aufserdem hat ja 
J ausdrücklich auch die Ermordung von Sichems Vater 
Hamor berichtet und auch von der Ausplünderung des 
Hauses glaubten wir in 29 b eine sichere Spur bei diesem 
Erzähler zu finden — und wenn es sich um die Ausmor- 
dung und Ausplünderung eines ganzen Hauses handelte, 
war damit wirklich Gen. 49, 6 so schlechthin unverträg- 
lich? Und wie will man sich überhaupt die Ausmordung 
und Ausplünderung eines ganzen Hauses und noch dazu 
des Fürstenhauses in einer Stadt durch Fremde vorstellig 
machen, ohne dafs auch mit den Bewohnern der Stadt ein 
Zusammenstofs erfolgt ? Durch diese mufsten Simeon und 
Levi sich doch irgend wie durchschlagen. Und wenn es 
sich hier auch wirklich nur um einen auf das Haus des 
Sichem beschränkten feigen, etwa zur Nachtzeit unter dem 
Schutze der Dunkelheit ausgeführten Meuchelmord gehan- 
delt hätte — dafs nach einem solchen Vorfalle für Jacob 
und seine Söhne des Bleibens an jenem Orte nicht länger 
war, liegt auf der Hand, und dafs eine solche That weiter 
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radibar werden und veninachen mafBte; dab man die 
Thäter auch an anderen Orten nicht gerade mit offenen 
Armen empfing, versteht sich doch gleichfallB yon selbat. 
So scheint mir doch die Möglichkeit gegeben, die Einsah- 
lung von J zu verstehn lediglich im Rahmen einer Fami- 
liengeschichte und ohne die Forderung der Beschneidnog, 
welche Annahme nach dem Geständnisse Wellhansens 
auch in den Nachträgen ^grofse Schwierigkeiten birgt.' 
Wie sich freilich die yon E berichtete Form der Ueber- 
lieferung mit der Beschneidung als Mittelpunkt und trei- 
bendem Factor der Erzählung bilden konnte ; wird uns 
stets ein Räthsel bleiben. 



n. 

Oenesü 36, 14. 

Auch dieser Vers bereitet die grOfsten Schwierigkeiten. 
Ihn von P oder gar einer noch jüngeren Hand; Rp, her- 
zuleiteu; ist schlechterdings unmöglich : ^es wäre das der 
gröfste Anstofs; den es für die Pentateuchkritik gäbe' 
Wellhausen Nachträge S. 319. Dieser Vers kann nur von 
einer vordeuteronomischen Hand geschrieben sein^ und 
wenn er sich erhalten hat; so ist das ein doppelt sicheres 
Zeichen für gute alte Ueberlieferung. Schon ein Umstand 
hätte von Anfang an flir hohe Originalität gerade dieses 
Verses sprechen müssen : das ist die Erwähnung des *pj; 
welche sich nicht einmal in der sonst ganz ähnlichen Stelle 
28, 18 findet. Wenn wir von der durchaus eigenartigen 
Stelle II Sam. 23, 16 absehen, ist neben II Reg. 16, 13 
und 15 unser Vers die einzige ausdrückliche Erwähnung 
des *]DJ in älterer Zeit. Dafs es alte Cultsitte war, ergiebt 
sich aus Hos. 9, 4, wonach die Bemerkung von Merz Joel 
S. 31 «Von den Spenden im Jahvecultus nimmt aufser 
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Joel kein Prophet die geringste Notiz' zu berichtigen ist : 
mit diesen vier Stellen ist aber auch die Erwähnung des 
^0} in der älteren Literatur vollzählig, und selbst 11 Reg. 
16 kann nicht ohne Weiteres zur älteren Literatur ge- 
rechnet werden. Erst Jeremia, Ezechiel und Deuterojesaja 
erwähnen das Trankopfer, und zwar, worauf schon Merx 
a. a. O. richtig hingewiesen hat, stets als abgöttische Cult- 
handlung, wie es auch Deut. 32, 38 und Ps. 16, 4 er- 
scheint; die feste Eingliederung des *]D} in den Jahvecult 
findet sich erst bei Ezechiel 45, 17 und in der Grund- 
schrift. Also schon die Erwähnung eines Trankopfers 
mufste darauf hinführen, dafs es mit Gen. 35, 14 eine 
ganz besondere Bewandtnifs habe : und gerade diese Er- 
wähnung kann unmöglich ein späterer Zusatz sein, da das 
Ritual der Grundschrift ein selbstständiges "]D^ überhaupt 
gar nicht kennt. Dafs unser Vers zu JE im weitesten Sinne 
zu rechnen ist, darf als sicher gelten; aber welcher der 
beiden Schriften gehört er an und in welchem Zusammen- 
hange stand er ursprünglich in derselben? Ein signifi- 
canter Zug in ihm ist das Errichten einer Mazzebe, und 
dieser Punkt scheint über die Herkunft des Verses einen 
deutlichen Fingerzeig zu geben. Die Mazzeben sind ge- 
rade für E recht eigentlich charakteristisch. Die Mazzebe 
zu Bethel 28, 18. 31, 13, auf dem Gebirge Gilead 31, 45, 
zu Sichem 33, 20 (vgl. hierüber Wellhausen XXI 438 
Anm.) und am Grabe der Rahel 35, 20, sowie die zwölf 
Mazzeben, welche Mose bei der Bundesschliefsung Ex. 24, 
4 errichtet, sie alle stammen aus E, und auch die zwölf 
Steine, welche Josua zu Gilgal errichtet und die natürlich 
ebenfalls als Mazzeben gemeint waren und von den übrigen 
nicht zu trennen sind (s. Stade, diese Zeitschr. VI S. 133) 
werden wohl auf E zurückgehn cf. hierfür auch Jud. 3, 
19 E. Demnach müfsten wir auch Gen. 35, 14 für E 
reclamiren. Aber dem stellt sich ein sachliches Bedenken 
vom schwersten Gewicht entgegen. Wir befinden uns 
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Gen. 35; 14 doch in Bethel ; aber die Errichtang der Mazzebe 
zu Bethel hatte E ja schon 28, 18 in bedeutsamster Weise 
erzählt und sich 31, 13 noch einmal ausdrücklich hierauf 
zurückbezogen, nun kann er Jacob doch nicht in Bethel 
noch eine zweite Mazzebe neben der berühmten ersten er- 
richten lassen. Diese Schwierigkeit ist es wohl gewesen, 
welche bisher verhindert hat, unsern Vers E zuzuweisen. 
Da wir in Gap. 35 bis dahin nur E und P hatten, er- 
scheint er wie ein durch höhere Gewalt versprengter 
erratischer Block, fremd seiner Umgebung und ungewisser 
Herkunft. Aber gerade das so sehr auffallende TThp *pv) 
ip^ giebt mir die Handhabe, dem Verse seinen ursprüng- 
lichen Zusammenhang anzuweisen. Wir haben nämlich in 
unserem Capitel noch einen zweiten ganz ähnlichen erratischen 
Block : das ist v. 8 der Bericht über Tod und Begräbnifs 
von Rebekkas Amme Debora. Wie dieser Bericht an diese 
Stelle gekommen, ist ein ungelöstes Räthsel : nur so viel 
darf als feststehend angesehen werden, dafs auch dieser 
Vers aus E stammt. Haben wir nun so nahe bei einander 
zwei erratische Blöcke von der nämlichen Herkunft, so 
werden wir zunächst vermuthen, dafs diese beiden ursprüng- 
lich zusammengehört haben, und werden versuchen, sie als 
auseinandergesprengte Hälften des nämlichen Blocks zu 
verstehn. Und das ist hier in der That möglich. Ich 
bin fest überzeugt, dafs der v. 14 bei E ursprünglich ge- 
lautet hat : "IDJ TVhy 10^ naSö Dpy'' DSn und die unmittel- 
bare Fortsetzung von v. 8 war; genau wie in v. 20 auf 
dem Grabe der Rahel, wird hier auch beim Grabe der 
Debora eine Mazzebe errichtet. Dieses Grab befand sich 
nach der ausdrücklichen Angabe v. 8 b» TX^^h DFITID, also, 
wenn auch nahe bei, doch nicht in Bethel selbst; daher 
verträgt sich diese Mazzebe neben der berühmten in Bethel 
selbst ganz wohl und ist ohne jeden sachlichen Anstand, 
wenn die durch sie bezeichnete Stelle der Tradition als 
ein bedeutsames Grab aus sagenhafter Vorzeit galt — und 
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dafs in der älteren hebräischen Ueberlieferung diese Amme 
Debora eine irgendwie bedeutsame Rolle spielte ^ dafür ist 
schon die Erwähnung ihres Todes und ihres Grabes an 
unserer Stelle und in unserem Zusammenhange ein voll- 
gültiger Beweis. Und dafs dies wirklich der ursprüngliche 
Sinn des Verses 14 war, das schliefse ich nicht zum 
Wenigsten gerade aus der ganz vereinzelten und befremd- 
lichen Erwähnung des yD^ Auch die alten Israeliten 
kannten das Todtenopfer, wie noch aus Deut. 26, 14 ganz 
klar hervorgeht. Nun nahm aber gerade beim Todten- 
opfer die Libation eine ganz hervorragende Stellung ein. 
Was bei den alten Griechen die x^V ^ ^^ Todtenopfer 
bedeutete, ist aus Homer, Aeschjlus und Sophokles allbe- 
kannt. Bei der grofsen Gewissenhaftigkeit Herodots und 
bei seiner genauen Vertrautheit mit Sitten und Bräuchen 
der Perser darf durch die Notiz des Vaters der Geschichte 
VII 43; dafs bei dem Zuge des Xerxes auf den Trümmern 
von Bion die Magier xoag . . . rotoi ijQcoOi ix^avzo, diese 
Sitte auch als für die Perser beglaubigt gelten, während 
Aeschjlus in der bekannten grandiosen Scene seiner „Per- 
ser^ rein griechische Sitten und Gebräuche nach Susa 
verlegt haben könnte. Eben so sicher findet eine Libation 
fUr Todte sich aber auch auf specifisch semitischem Boden. 
Nach altarabischer Anschauung ist die abgeschiedene Seele 
durstig und daher flüssige Spenden auf das Grab beson- 
ders beliebt; die Nachweise hierfür giebt Wellhausen 
Skizzen und Vorarbeiten III S. 161 f. Und so erklärt es 
sich aufs Einfachste, warum Jacob gerade hier, wo es sich 
dem Zusammenhange nach um ein Todtenopfer handelt, 
eine Libation darbringt. Dafs dieser Zusammenhang 
bei E wirklich der ursprüngliche war, möchte ich aus der 
Stellung des Verses in der uns jetzt vorliegenden Genesis 
schliefsen : wenn er nicht schon in der Vorlage von Bp 
an einer ähnlichen Stelle gestanden hätte, so liefse es sich, 
gerade angesichts der Parallelstelle 28, 18, schlechterdings 
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nicht erklären, wie er hierher gerathen sein sollte. Wenn 
er nicht in seinem ursprünglichen Zusammenhange mit 
y. 8 belassen worden ist, so mag das darin seinen Grund 
haben, dafs man an einer zweiten Mazzebe zu Bethel neben 
der berühmten ersten von Cap. 28 Anstofs nahm und da- 
her diese Mazzebe in den Bericht der Gottesoffenbarung 
an Jacob zu Bethel einarbeitete, 'wodurch sie nach der 
Meinung von Rp mit jener ersten identisch wurde. Dem 
nämlichen Zwecke der Identificirung beider Mazzeben 
dienen wohl auch die Worte pJtf ^yhv p5m, welche höchst 
wahrscheinlich ebenso aus 28, 18 herübergenommen sind, 
wie das nur hier vorkommende pK HDSD, welches, so wie es 
dasteht, nur als nähere Bestimmung zu TOtO erklärlich ist 
und dem nämlichen Bestreben seinen Ursprung verdankt 
Die Worte in« ^21 H^t^ Dp03 sind wohl von Rp nach 
den entsprechenden in v. 15 gebildet und von v. 14 dann 
weiter in v. 13 eingedrungen : dafs v. 13 in der über- 
lieferten Gestalt von P geschrieben sei, ist schwer 
glaublich. 

Auf diese Weise lösen sich, wie mir scheint, die 
Schwierigkeiten von Gen. 35, 14 durchaus befriedigend. 
Es bleibt die für E charakteristische Mazzebe diesem Er- 
zähler gewahrt, es erhält so der jetzt sehr abgerissen da- 
stehende V. 8 eine passende Fortsetzung und dadurch seine 
organische Stellung im Ganzen E's, es begreift sich so, 
wie in unsrer Genesis der Vers gerade an diese Stelle ge- 
kommen ist und es gelang auch, wahrscheinliche Gründe 
für die Loslösung desselben aus der unmittelbaren Ver- 
bindung mit V. 8 aufzuzeigen. Weiterhin erhalten wir 
dwrcli diese Annahme einen Beweis fiJar die Libation als 
Todtenopfer audi hei den alten Israeliten. Wenn unmittel- 
bar darauf bei dem Begräbnisse der Rahel und der dort 
errichteten Mazzebe eine solche Libation nicht erwähnt wird, 
so kann sie dort, wo eine Umdeutung schlechterdings un- 
möglich war, absichtlich gestrichen sein; doch bleibt auch 
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die Annahme , dafs gerade an der Grabesmazzebe der 
Debora diese Libation althergebrachte Sitte war. 



m. 

ExodiM 17, 1—7 und Numeri 20, 1—13. 

Auch das Verhältnifs der in der Ueberschrift genann- 
ten beiden Abschnitte zn einander darf als ein bis jetzt 
ungelöstes Räthsel der Pentateuchkritik bezeichnet werden. 
Wellhausen XXI 549 sagt bei Besprechung der Exodus- 
stelle : ^Widerwillig entdecke ich in 17^ 2 — 7 Spuren der 
Brüchigkeit. Denn es wäre sehr wünschenswerth , wenn 
man diese Erzählung der einen und die parallele Num. 
20, 2 sqq. der anderen Quelle des Jehovisten zuweisen 
könnte' und Kuenen Onderzoek * I § 6 Num. 42 will sidi 
in BetreflF von Num. 20, 1 — 13 „lieber eines bestimmten 
Urtheils über die Einzelheiten enthalten.' Bei einem sol- 
chen Stand der Dinge ist es gewifs keine überflüssige 
Sache, gerade dieses Problem einer specielleren Betrach- 
tung zu unterziehen. 

Ich gehe aus von Zugestandenem. Dazu gehört, dafs 
Ex. 17, 3 — 6 ein wesentlich unversehrtes Stück aus E ist. 
Durch die, allerdings grofse sachliche Schwierigkeiten be- 
reitende, ausdrückliche Ortsbestimmung SIDD *lWn hff v. 6 
wird unweigerlich festgestellt, dafs E das Quellen wunder 
in die Gegend des Horeb, also auf den ersten Theil der 
Wanderung Israels verlegt hat : die LocaUsirung nach 
Raphidim ist demnach gewifs schon von E gegeben. 
Ebenso darf als zugestanden gelten, dafs die Verse 2 u. 7, 
welche unmöglich von P herstammen können, im Wesent- 
lichen auf J zurückgehen. Zunächst eine textkritische 
Bemerkung. Anstatt ^jn v. 2 ist nach LXX 66g rjfiZp 
vöcoQ Iva JtlmfiBV unbedingt zu lesen Hjn, cf. die wörtliche 
Parallelstelle ntawi ntt^3 xh Hjn Num. 11, 13 J. Die 
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Schlnfsworte von y. 1 üvn rxwb D^ f Hl sind mit Well- 
hausen gleichfaUs fAr J in . Anspruch zn nehmen ; der 
übrige ▼. 1 stammt aus P. 

Die eigentlichen Schwierigkeiten beginnen erst, wenn 
man Num. 20, 1—13 in die Betrachtung sieht und nach 
dem Verhältnirs dieses Stückes zn Ex. 17, 1—7 fragt. 
Dafs es sich beide Male wesentlich um die nämliche 
üeberlieferung handelt , ist klar, nur dafs Num. 20 den 
Vorfall nach Eades verlegt. Nun ist Num. 20, 1 a sicher- 
lich P und auch im weiteren Verlaufe der Erzählung finden 
sich deutliche Spuren von P; aber doch ist es unmöglich, 
die ganze Erzählung von P herzuleiten. Schon allein das 
Nebeneinander der Verse 4 und 5 bezeugt klar eine Ver- 
schmelzung zweier verschiedener Berichte, und auch sach- 
lich ist die Elinheitlichkeit der Erzählung nicht zu halten. 
V. 12 berichtet eine Widersetzlichkeit Moses und Aarons 
gegen Jahve, zur Strafe fiir welche sie beide das Land 
der Verheifsung nicht betreten sollen und auf eben diese 
Thatsache wird 20, 24. 27, 14 und Deut 32, 51 sehr deut- 
lich und nachdrücklich Bezug genommen. Sehen wir aber 
nun die Erzählung Num. 20, 1 — 13 darauf hin an, so läfst 
sich eine Widersetzlichkeit der beiden Brüder nur sehr 
künstlich und mittelbar nachweisen : also kann v. 2 — 11 
wenigstens in der uns überlieferten Grestalt unmöglich von 
P herrühren. Wesentlich bestärkt wird dies ürtheil noch 
durch die Thatsache, dafs auch der Sprachgebrauch mehr- 
fach von P abweicht. Enobel und Dillmann leiten daher 
unsem Abschnitt wesentlich von E her, Wellhausen von 
einer dritten, von J und E verschiedenen Quelle des Jeho- 
visten, während Colenso, Nöldeke, Schrader und Eajser 
wesentlich an P festhalten. Die folgenden Zeilen ver- 
suchen eine LOsung des Problems, welche der Hauptsache 
nach zu dem nämlichen Ergebnifs kommt, wie die letzt- 
genannten Kritiker, aber auf einem durchaus abweichenden 
Wege, von welchem ich mir schmeichle, dafs er zu einer 
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befriedigenden Lösung der mancherlei Verwickelungen und 
Schwierigkeiten führt. • Ich beginne auch hier wieder mit 
der sprachlichen Analyse. 

y. 1 aa ist aus P und nur die Angabe des Jahres, wie 
schon Nöldeke richtig gesehen hat, bei der Schlufsredaction 
des Pentateuchs mit Rücksicht auf die Darstellung der 
übrigen Quellen gestrichen, v. 1 a/} ist von Wellhausen 
mit Recht für J in Anspruch genommen worden, v. Ib 
schon von Enobel für E, bei welchem allein Mirjam eine 
Rolle spielt. — v. 2 ist ein durchaus unversehrtes Stück 
aus P, die unmittelbare Fortsetzung von laa. — Eigent- 
liche Schwierigkeiten bietet erst 

V. 3. ntS^O üV oyn ni^l findet sich wörtlich ebenso 
Ex. 17, 2 — um so auffalliger, als die Wurzel Sn in 
schlichter erzählender Prosa sonst äufserst selten ist. Im 
weiteren Verlaufe unserer Untersuchung wird uns gerade 
diese handgreifliche Duplette den bedeutsamsten Finger- 
zeig für die Bestimmung des Verhältnisses von Ex. 17 zu 
Num. 20 geben. Ex. 17, 2 haben wir als sicher jahvistisch 
erkannt. An dem nun folgenden nonh MDH:^) müssen wir 
wieder schweren Anstofs nehmen. Zwar scheuen sich 
weder Jahvist, noch Elohist, noch die Deuteronomisten, 
lO^b mit der Wurzel lOK zu verbinden, cf. Gen. 27, 6. 
39, 14. 43, 3. Ex. 6, 10 J, Gen. 21, 22. 31, 29. 42, 14. 
22. 39 E, Deut. 2, 2. 9, 13. Jos. 1, 12 Dt, und so wird 
es uns bei P Gen. 9, 8. 47, 5. Ex. 7, 8. 31, 12 noch 
weniger befremden ; aber an allen jenen Stellen steht doch 
wenigstens noch Ein Wort zwischen beiden : unmittelbar 
auf einander folgendes lOfc^!? noec^l ist im Pentateuch un- 
erhört und findet sich überhaupt nur II Sam. 5, 1. 20, 18. 
Jer. 29, 24. Ez. 12, 27 (vgl. meine Bemerkung zu jener 
Stelle) 33, 10 und Zach. 2, 4 — also nur sechs Mal unter 
den vielen Hunderten von Stellen mit nofc^!>. Wir haben 
deshalb allen Grund, hier einen starken Eingriff zu ver- 
muthen. — Zu ähnlich schweren Bedenken giebt auch das 
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unmittelbar folgende 1^1 Anlafs. Nach Noldins findet sich 
^ überhaupt nur noch £wei Mal : Jos. 1, 7 nnd 11 Sam. 
18; 12. Erstere Stelle ist dorchaus nnyerfiinglich ; in 
n Sam. 18, 12 eröfihet 1^1 allerdings auch die Rede, aber 
nutten in der Wechselrede des Dialogs. Dagegen wie 
hier eine ganze Rede mit ^1 su beginnen^ mufs im höch- 
sten Grade auffallen nnd bedenklich erscheinen. Die von 
der LXX gegebene Textesgestalt xal iXoiöoQslro o laog 
XQog Mawöijv Xiywteq og>elov axed-opofuv xtX., welche 
die beiden letzterwähnten schweren Anstölse beseitigt, 
kann nm so weniger für ursprünglich gelten, als jede 
Möglichkeit fehlt, den massorethischen Text ab Verderb- 
nifs jener Textesgestalt zu begreifen, und als zudem der 
samaritanische Pentateuch völlig mit dem hebrftischen über- 
einstimmt. — Der Schlufs von v. 3 zeigt sonst durchaus 
die Art der Grundschrift; ffO ist ein gerade für P recht 
eigendich charakteristisches Wort und )h haben wir auch 
Gen. 17, 18 und Gen. 23 wiederholentlich (nach der hierin 
richtigeren Lesart der LXX) bei P. Die sprachliche 
Analyse des Verses ergiebt also .das Resultat, dafs wir in 
seinem ersten Theile die Duplette zu einer sicher jahvisti- 
schen Stelle des Exodus haben, in seinem letzten die charak- 
teristische Ausdrucksweise von P und in seiner Mitte deut- 
liche Spuren von starker üeberarbeitung. 

V. 4 scheint auf den ersten Blick durchaus die Art 
von P zu haben ; nVI^ hT)p in erzählenden pentateuchischen 
Stücken nur noch Num. 16, 3 P , np nanoH Sk wörtlich 
ebenso Ex. 16, 3 P; aber das ir)>J^31 macht Schwierigkeiten, 
da P dieses Wort sonst nicht braucht. E^ ist überhaupt 
auffallend, aber für seine ganze Art charakteristisch, 
dafs P vor Num. 32, wo es die Erzählung gebieterisch 
verlangte^ Vieh bei dem Zuge der Israeliten nirgends er- 
wähnt. Während J Ex. 12, 38 ausdrücklich bemerkt, dafs 
mit den Israeliten IMO lOD rupo aus Aegjrpten ausgezogen 
sei, während E Ex. 17, 3 und Num. 20, 19 auch des 
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hungernden und dürstenden Viehs gedenkt^ ist für P die 
^MIVS^ ^DI3 rny ein viel zu abstracter und spiritualistischer 
Begriff^ als dafs bei ihm auch das Vieh in Betracht kommen 
könnte. Ist dieses Viryy\ für P höchst auffallend, so darf 
sich auch gegen das T\W hr\p des nämlichen Verses ein 
nicht unberechtigtes Mifstrauen äuüsern. Die einzige Stelle 
bei P, wo es sich noch findet^ Num. 16, 3, ist doch ganz 
eigenthümlicher Art und in jenem Zusammenhange be- 
greifen wir es, dafs Israel als niH^ ^Hp bezeichnet wird, 
während hier die Sache doch wesentlich anders liegt Nach 
der absolut sicheren Parallelstelle Elx. 16, 3 möchten wir 
den hier vorliegenden Gedanken correct grundschriftlich 
ausgedrückt etwa in der Form erwarten W)1M ODMIsn HD^^I 

tcD» nm wpn te m n^onb ntn laion ^k ; aber dies als 

ursprüngliche Fassung Ps vorausgesetzt, liefse sich unser 
Vers schlechterdings nicht erklären, da ein Grund, diese 
Gestalt zu ändern, nicht abzusehen ist. Ehe ich auf die 
vorliegende Gestalt unseres Verses eingehe, mufs ich dem 
Worte IDTVa noch eine besondere Betrachtung widmen, 
weil gerade dieses Wort die Kritik unseres Abschnittes 
mehrfach auf eine meines Erachtens falsche Fährte gebracht 
hat. Aufser v. 8 und 11 unserer Erzählung findet sich 
das Wort TP3 im Pentateuch nur noch Gen. 45, 17 und 
Ek. 22, 4. Nun stanmit Gen. 45, 17 sicher aus E, und 
dafs auch das Bundesbuch sammt seiner geschichtlichen 
Einleitung zu E gehört, scheint mir gleichfalls sicher. So 
hat man dann l^P'2 für ein dem E eigenthümliches Wort 
gehalten und mit hierauf die theilweise Abstammung unsrer 
Erzählung von E begründet. Aber dabei ist doch zweier- 
lei zu bemerken. Wenn auch unzweifelhaft E es war, der 
das Bundesbuch in sein grofses Geschichtswerk aufuahm, 
so ist er für diesen Bestandtheil desselben doch schwerlich 
in der Weise als Verfasser anzusehen, wie für seine eigene 
Geschichtserzählung, so dafs mir der Schlufs von dem 
Sprachgebrauch des Bundesbuches auf E mindestens nicht 
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zwingend eracheint. und in der angeführten Stelle kOnnte 
die Wahl gerade deB Wortes T^S durch das daneben- 
stehende nv^l und das njD^ kurz zuvor bedingt sein. 
Vollends aus Gen. 45; 17 kann ein derartig^ Schlufs nicht 
gezogen werden. Denn hier handelt es sich aussehltefslich 
um das Beladen von LasUhieren, d. h. Eseln, Esel allein 
aber hätten, trotz Ex. 9, 3. Hieb 1, 3, nicht als n^D be- 
zeichnet werden kOnnen, da der Ausdruck ropD sprachge- 
bräuchlich zu bestimmt an den Heerden- und Zuchtthieren 
haftet : ein 03^D HM \3J^ erscheint mir ebenso unmöglich, 
als im Deutschen ein „sattelt euer FteA', wo man auch 
nur sagen kann „sattelt eure Thiere.^ Da, wie die fol- 
genden Untersuchungen ergeben werden, auch die anderen 
auf E weisen sollenden Spuren trügen, so wird auch dies 
XTVy^ anders zu deuten sein. Aufser an den bereits an- 
gefiihrten Stellen kommt das Wort T93 überhaupt nur noch 
Ps. 78, 48, also in einem notorisch ganz jungen Stücke, 
vor. Da der sonst so constante Sprachgebrauch Ps diese 
Quelle für die Worte )SVff2n onJM kategorisch auszu- 
Bchliefsen scheint, da es aber die gröfsten Schwierigkeiten 
machen würde, den übrigen Theil unseres Verses, der sonst 
die Art von P trägt, aus Ueberarbeitung zu erklären, so 
komme ich schliefslich zu dem Resultate, dafs P blofs ge- 
schrieben hat n\D^ ntn iDion bn nm bnp rw on^an no^i 

DtS^, indem ihm von Num. 16, 3 her der Ausdruck HIH^ hup 
noch in der Feder lag, und dafs Rp, um das Wunder zu 
vergröfsem, nach Ex. 17, 3 und nach v. 19 unseres Capi- 
tels noch die Worte l3Tj;ai WM eingefilgt hat, wie v. 8 
ÜVn und V. 11 DTjai. 

Dafs V. 5 eine Duplette zu v. 4 ist und aus einer 
anderen Quellenschrift stammt, liegt auf der Hand. Be- 
sonders hervorstechende sprachliche Charakteristika hat 
der Vers nicht. Da v. 4 zu P, Ex. 17, 3 zu E gehört, 
so werden wir zunächst an J denken. Und in der That 
bietet ]^um. 16, 14, sicher J , eine ganz frappante Sach- 
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parallele ; zu nintS^^ pte 0^1 ist zu vergleichen 0^ T^l 
DJ^n nmr!? Ex. 17, l , welche Worte Wellhausen gewife 
mit Recht für J in Anspruch nimmt. Dann war aber 
*ün^Vn ; ebenso wie Ex. 17, 3, ursprünglich auf die singu* 
larische Aussprache berechnet, da J von Aaron nichts 
weifs. 

Die Verse 6 und 7 tragen in jedem Worte so deut- 
lich den Stempel der Grundschrifi;, dafs über sie nichts zu 
sagen ist. 

Mit y. 8 beginnen die sachlichen Schwierigkeiten. In 
DtSOn r\H Pp hat man wieder eine Spur von E zu finden 
geglaubt, weil bei P der Stab Moses keine Rolle spiele. 
Aber da mufs zunächst auffallen, dafs die Ausführung 
dieses Befehls v. 9 unverkennbar von P erzählt wird, dafs 
femer die umständliche Ausdrucksweise v. 11 „c2a erhob 
Mose seine Hand und schlug den Felsen mit dem SUibe^ 
(ursprünglich gewifs nt9D3 ry Qcißöip^ nicht intSDS) bei E 
ohne Beispiel und nur bei P zu erwarten ist. Wenn wir 
von dem zweimaligen OT^ya v. 8 und It absehen, ist über- 
haupt das ganze Stück v. 8 — 11 in Sprachgebrauch und 
Ausdruck durchaus grundschriftlich — bis auf tO WDV 
V. 10; P gebraucht feci sonst nirgends. Aber gerade hier 
liegt falsche Lesart vor; das dxovöari fiov der LXX lie» 
fert echt grundschriftliches Sprachgut : ^}ffü\t^, UITOtS^ und 
'*y\piO\t^ findet sich im ganzen Pentateuch nur noch Gen. 23 
und dort zusammen fünf Mal ; ist aber irgend ein Stück 
charakteristisch für Styl und Ausdrucksweise von P, so ist 
es Gen. 23. Wenn wir also in dem zweimaligen DTV3 
einen vergröfsemden Zusatz von Rp sehen, wenn wir v. 10 
mit LXX ^3VDK^ lesen, so liegt in v. 8—11 nichts vor, 
was gegen die Herleitung der Stelle von P Einspruch er- 
höbe, auch der Stab nicht. In Ex. 7, 8 ff. 20. 8, 12 P 
erscheint allerdings der Wunderstab in der Hand Aarons ; 
aber schon 9, 8 ff. bei dem Wunder mit dem Ofenrufs ist 
höchst geflissentlich Mose als der alleinige Thäter hervor- 
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gehoben und 14, 16 erscheint denn auch der Stab in »einer 
Hand; die Stelle 14, 16—18 mit ihrem ausgeprägt esechie- 
lisirenden Colorit kann nur von P abgeleitet werden. Also 
auch P kennt den Wunderstab, und selbst wenn Ex. 14, 16 
nicht, oder nicht ganz, auf P surückginge, wenn wir hier 
mit Dillmann in dem TOü HM OTl einen Znsats aus E an- 
erkennen müTsten, dürfte es uns doch nach der bestimmten 
und unzweideutigen Stelle Ex. 9, 8 ff. nicht wundem, ihn 
hier in Moses Hand zu finden. 

Aber nun kommen die sachlichen Schwierigkeiten, 
welche in der Erzählung selbst liegen. Wenn v. 12 und 
13 von P herstammt, was nach ▼. 24. 27, 14 und Deut. 
32, 51 nicht bezweifelt werden kann, wie paTst dazu v. 8 
—11, wo wir von einer Widersetzlichkeit der beiden Brü- 
der nichts lesen, wo vielmehr das Volk „ Widersetzliche^ 
genannt wird? Aber ist denn 8—11 überhaupt eine ein- 
heitliche Erzählung ? Gerade v. 8 giebt zu den schwersten 
sachlichen Bedenken Anlafs. Wenn Mose und Aaron zu 
dem Felsen reden sollen, wozu dann der Stab? Dillmann 
meint, für P könne der Stab „nur als das Herrschaftsab- 
zeichen in Betracht kommen^, also als Marschallsstab. 
Aber dem widersprechen alle übrigen Erzählungen. Immer 
wo sonst der Stab Moses erscheint, ist er „Zeichen des 
Thaumaturgen' (Enobel) und auch hier geschieht das 
Wunder ja schliefslich doch mit dem Stabe. Diese nicht 
wegzuleugnende sachliche Schwierigkeit, verbunden mit 
der Thatsache, dafs auch das Nehmen des Stabes durchaus 
mit den Worten des P, also von ihm, berichtet wird, giebt 
uns nun den Fingerzeig, die Urgestalt seiner Erzählung 
wenigstens in ihren wesentlichen Zügen herzustellen. Ur- 
sprünglich lautete v. 8 bei ihm nur riHK mpH n« SlpH 

rnyn nw n^ptS^m yhüH p D^D. Mose und Aaron bekommen 
den Befehl, zu dem Felsen blofs zu reden, dafs er Wasser 
gebe, um durch diesen Beweis von unerschüUerlichem Ver- 
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trauen und felsenfestem Olavhen Jahve in den Äugen der 
Gemeinde zu heiligen. Und auf dieses Ansinnen Jahves 
haben die Brüder offenbar geantwortet; was wir jetzt am 
Schlüsse von y. 10 lesen , also etwa in Anlehnung an die 
Parallelstellen und den sonstigen Sprachgebrauch Ps : 

cy»o ür\b k^5W ntn v^üt\ pr\ n»«'i mn^ >o ntk yn^^ nv» r\ia^ 

Und nun hat eine zweite Rede Jahves zu folgen, die wir 
allerdings nur zum Theil herstellen können. Zunächst ein 
scharfer Tadel ^es Unglaubens der Beiden , welcher etwa 
gelautet haben könnte : (LXX) "^TiVti^ ürfy^ T\T\^ 1DJ<^ 

D^D arh K>2ni nn jjhür\ lon onoiKn onion cf. v. lOb; 

dafs diese Worte im ursprünglichen Zusammenhange Ps 
nicht an das Volk^ sondern an Mose und Aaron gerichtet 
waren, haben schon Nöldeke und Kajser erkannt. Wegen 
onDli^n oniöH darf ich auf Ez. 12, 27 und meine Bemer- 
kung zu jener Stelle verweisen. Das nun folgende Zwi- 
schenglied der zweiten Rede Jahve ist fOlr uns unrettbar 
verloren; es mufs gesagt haben, dafs Jahve um des Un- 
glaubens der beiden Brüder willen nun das Schlagen mit 
dem Stabe an Stelle des blofsen Redens setzen unlL Der 
Befehl hierzu mag bei P gelautet haben : mODD HM Dp 
D^D WS^I y!?Dn n« n yr) ^»^ Wi^. Ein ^»^ in der Rede 
Jahves findet sich auch Ex. 2ö, 30 bei P; nimmt man je- 
doch hieran Anstofs, so könnte P nach Ex. 16, 34. 30, 26. 
Num. 17, 19. 25 auch geschrieben haben nnpn '•JoS ntS^«. 
Und nun würde die Ezählung über die Verse 9, 10 a und 
11 glatt und wohl zusammenhängend verlaufen. Ob das 
OMSyS) in V. 11 ursprünglich ist oder auch erst durch 
Ueberarbeitung hinzugekommen, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. 

Verstümmelungen der Grundschrift durch Rp, wie die 
hier angenommene, gehören bekanntlich zu den gröfsten 
Seltenheiten; aber gerade hier begreift sich die Sache 
leicht, wie schon Enobel richtig gesehen hat : das Motiv 
ist jgdie Unterdrückung des elohistischen Berichts über die 
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Sünde Mosifl in Eades', welche „fiir Mose and Äaron tu 
stark belastend schien' (Dillmann). Aus dem nämlichen 
Streben erklären sich auch die Worte ^ DTODUn Ißh TJT 
V. 12, welche von Rp herrtthren, da weder |in noch pDKH 
zum Sprachgebranche Ps gehören. In y. 24 heifst es hp 
^ rttt on^TD nvte und Deut. 32, 61 T11H Onwip mh nttfM hy ; 
aber an unserer Stelle ist "IK^M hp nicht an verwenden, 
welches für mein Sprachgefühl unmöglich an dem Anfang 
einer ganzen Rede stehn könnte; auch I Reg. 9, 9. Jer. 
16, 11. 22, 9. n Chron. 7, 22 sind nur scheinbare Aus- 
nahmen , weil hier die mit "IB^M hjf beginnende Rede die 
Antwort auf eine Frage mit HD Sy ist. Wir werden ako 
an unserer Stelle wohl UfffH )3P au schreiben haben, ob* 
gleich auch dies sich bei P sonst nicht belegen läTst, und 
als Urgestalt annehmen : H) [PM] onno "WH \tf\ In v. 13 
mache ich auch wieder auf das ezechielisirende 03 VHp^ 
aufmerksam. Derartige stark an Ezechiel anklingende 
Ausdrücke und Redewendungen bei P sind Ex. 7, 4—5. 
14, 4. 17—18. Lev. 10, 3. Num. 13, 32. 14, 34; auch das 
^TJ^f welches wir in unserer Erzählung zweimal und auch 
sonst gerade bei P wiederholt lesen z. B. weiter noch 
V. 17, Gen. 23, 11. 18. Ex. 7, 20. 9, 8. Num. 19, 6. 26, 6. 
27, 14. 19 ist ein Lieblingsausdruck Ezechiels, bei welchem 
es sich dreifsig Mal findet. Diese ganze Erzählung Ps 
mit ihrem ^W^npnS und VHp^ sollte offenbar den Namen 
Itnp nsno erklären und ist dadurch mit völliger Sicher- 
heit localisirt. Solche etymologische Namenserklärungen 
sind im Allgemeinen mehr die Art von J und E, aber 
auch dem P nicht fremd : ybp vhy\ bezw. 11^^ Num. 18, 
2 und 4 soll natürlich das ^b DIDD erklären , nachdem in 
Cap. 17 durch den grünenden Stab Aarons der Stamm 
Levi dauernd zum Priesterthum auserwäblt war ; auch das 
pn^) Gen. 17, 17 ist etjmologisirende Anspielung auf den 
Namen Isaak. 

Nun haben wir noch die beiden Stücke y. 3 a und 5; 
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die wir einstweilen J zugewiesen, genauer zu untersuchen 
und ihr Verhältnils zu Elx. 17, 1—7 festzustellen. An 
der Zugehörigkeit von Ex. 17, 7 zu J kann meines Er- 
achtens nicht gezweifelt werden; dann hat aber J, eben 
so wie P, das Quellenwunder nach Eades verlegt und im 
Buche Numeri ist auch bei J seine ursprüngliche Stelle 
gewesen. Und in der That schliefst sich Num. 20, 5 
aufs Beste an Ex. 17, 2a an, dessen unmittelbare Fort- 
setzung bei J es ursprünglich war. Zwischen Ex. 17, 6 
und 7 mufs dann auch J den Vollzug des Quellen wunders, 
und gewifs gleichfalls vermittelst des Stabes Moses, be- 
richtet haben, welcher Bericht beim Zusammenarbeiten der 
verschiedenen Quellen fiel. Aber wie kommt es nun, dafs 
dieser einheitliche Bericht des J so in zwei Theile zer- 
rissen wurde, dafs sich an der ursprünglichen Stelle nur 
eine schwache Spur davon erhielt, während das gröfsere 
Fragment weit weg versprengt wurde örtlich und zeitlich 
an einem ganz anderen Platz? Dies ist natürlich das 
Werk von Rp und für seine ganze Art zu verfahren höchst 
charakteristisch. Ihm lag vor JE -^ D. In diesem Werke 
war nach E das einfache Quellenwunder ohne etymologische 
Ausdeutung bei Raphidim ganz am Anfange des Wüsten- 
zuges berichtet, während bei der Ankunft in Eades das 
Quellenwunder noch einmal erzählt war nach J und hier 
mit der von J gegebenen Etymologie. Weiter lag unsrem 
Rp vor P, welches er mit jenem Werke zusammenarbeitete, 
i^uch P erzählte das Quellenwunder bei Eades und gab, 
ebenso wie J, eine etymologische Deutung des Namens. 
Beide stimmten überein in ns^^lD, gingen aber darin aus- 
einander, dafs P auch noch C9*lp mit erklärte, während J 
es mit HDD verband. Für Rp hatte in Collisionsfallen P, 
welches recht eigentlich sein heiliger Codex war, den Vor- 
rang. Schon insofern hat er sich durch P beeinflussen 
lassen, als in J die Geschichte natürlich sofort bei der 
Ankunft in Kades, also mindestens vor Num. 13, 26, be- 
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richtet sein mufste. Rp hat ntui freilich aus Rücksicht 
auf JE in P die Angabe des Jahres gestrichen und dann 
die ihm vorliegende Geschichte selbst stark überarbeitet 
zur „Unterdrückung des elohistischen Berichtes über die 
Sünde Mosis in Kades', hat aber doch dieser von ihm nach 
P zurechtgemachten Erzählung den Vorzug gegeben und 
hat namentlich die von P gebrachte etymologische Deutung 
unverkürzt in ihrem Rechte belassen. Nun hätte er einfach, 
wie auch sonst, den Bericht des P mit J auffüllen können ; 
aber J gab eine, wegen HDD werthvolle, etwas abweichende 
Etymologie, die Rp nicht umkommen lassen wollte. Diese 
mit der Etymologie des P, welche selbst schon doppelt 
war, zu combiniren, ging nicht, und deshalb hat er jenen 
ihm besonders werthvoll erscheinenden Theil seiner Vorlage 
an einer anderen Stelle untergebracht und hat den ParaUeU 
bericht des E, welcher keine Etymologie bot, damit aufge- 
füllt. So erklärt sich zunächst aufs Einfachste die Duplette 
Num. 20, 3 a und Ex. 17, 2aa. In Num. 20 hatten die 
Worte ihre ursprüngliche Stelle, aber auch in Ex. 17 
waren sie wegen der Etymologie von THy^VQ unentbehrlich 
und wurden daher dort noch einmal gesetzt. Da in dem 
geschlossenen Berichte des E Moses auf das Murren des 
Volks keine Antwort giebt, sondern zu Gott schreit, mufs- 
ten die gleichfalls für die Etymologie unentbehrlichen 
Worte Moses Ex. 17, 2b mit an die Exodusstelle verpflanzt 
und vor das Stück des E gesetzt werden , sowie die jene 
Antwort Moses hervorrufende Rede des Volks Ex. 17, 2a/S. 
Für die Fortsetzung dieser Rede Num. 20, 5 war dagegen 
in Num. 20 der geeignetere Ort, da man doch nicht gut 
zwei Sätze kurz hintereinander mit onSDD l^^^^l^D (n?) nüb 
beginnen konnte : so verblieb auch dieser Vers an seiner 
ursprünglichen Stelle. Der Bericht des J über den Voll- 
zug des Quellenwunders durch Moses Stab mufste in Ex. 
17 E, in Num. 20 P weichen. So sind meines Erachtens 
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Ex. 17, 1—7 nnd Num. 20, 1—13 und ihr VerhältnifB zu 
einander völlig und befriedigend erklärt. 

Nur noch eine Bemerkung über Massa. Das Deutero- 
nomium erwähnt Meriba nicht, aber zweimal Massa 6, 16 
und 9, 22. Bei dem notorisch engen Verhältnisse des 
Deuteronomiums zu E liegt daher die Vermuthung nahe, 
dafs atich E eine Geschickte von Mcusa, aber von Massa 
allein, nicht mit Meriba combinirt, erzählt habe. Und diese 
Vermuthung wird dadurch noch wesentlich bestärkt, dafs 
das Verbum DD^ gerade für E recht eigentlich charakteri- 
stisch ist Gen. 22, 1. Ex. 20, 20. Num. 14, 22. Jud. 2,22. 
3, 1. 4 (ein Stück von durchgängig elohistischer Grund- 
lage), so dafs wir bei ihm am ersten etwas derartiges 
suchen würden. Und in der That glaube ich die Stelle 
auch noch mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit nachweisen 
zu können, wo E eine solche etymologische Erzählung von 
Massa hatte. Nämlich auch noch Ex. 15, 25 lesen wir die 
Worte IDD^ Dt^ in einem höchst befremdlichen Zusammen- 
hange. Dals das ganze Stück Ex. 15, 22—27 von E her- 
rührt, scheint mir sicher; aber die Worte 25b und 26 sind 
so absonderlich und zeigen so deutliche Spuren des Ein- 
griffs von deuteronomistischer Hand (cf. Deut. 8, 2), dafs 
hier eine Alterirung des ursprünglichen Wortlauts von E 
stattgefunden haben mufs. Und eben dies ist der Ort, 
wo meines E^achtens E eine etymologische Deutung von 
Massa gehabt hat, von welcher in dem ganz unverständlichen 
in03 012^1 noch eine Spur erhalten ist, so wie er zwei Verse 
früher eine etymologische Deutung von Mara gegeben 
hatte ; er hätte also Massa mit Mara combinirt, oder ge- 
nauer gesagt nach Mara verlegt, wie J es mit Meriba com- 
binirt hat. Da in Ex. 15 die überarbeitende Hand deut- 
lich eine deuteronomistische ist , so werden wir annehmen 
müssen, dafs Rd es war, der den Bericht des E von Massa, 
welcher dem Verfasser von Deut. 5 — 11 noch vorlag, hier 
gestrichen hat und zwar mit Bücksicht auf J, dessen 
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Massa in Verbindung mit Meriba durch Deut. 33, 8 be* 
sonders gestützt und empfohlen wurde. 

Ich fasse meine Resultate zusammen. E hatte viel- 
leicht die Geschichte von Massa mit Mara vereinigt und 
hat das Quellenwunder auf jeden Fall nach Baphidim ver- 
legt; von seinem Bericht liegt in Ex. 17, 3 — 6 ein wesent- 
lich intactes Stück vor. 

J hatte das Quellenwunder nach ELades verlegt und 
mit Massa combinirt; seine Erzählung mufs ursprünglich 
sofort bei der Ankunft des Volks in Eades gestanden 
haben. So weit uns dieselbe noch erhalten ist, hat sie bei 
ihm gelautet : 

(Num. 20, la/}) Und das Volk blieb in Kodes (Ex. 
17, 1 hß)y aber da war kein Wasser zu trinken für das 
Volk. (Ex. 17, 2aa und Num. 20, 3 a) Da haderte das Volk 
mit Mose (Ex. 17, 2 a/}) und sprachen : Oieb (Tün LXX 
anstatt 130) uns Wasser, dafs wir trinken I (Num. 20, 5) 
Und warum hast du uns aus Aegypten geführt (W^PD), 
um uns an diesen schlechten Ort zu bringen, einen Ort, wo 
es nicht Saat noch Feigen, noch Beben und Granatäpfel 
giebt tmd kein Wasser zu trinken ! (Ex. 17, 2b) Da tprach 
Mose : Was hadert ihr mit mirf Was versucht ihr Jahvef 

(Ek. 17, 7) Und er nannte den Namen des Ortes 

Massa und Meriba, weil die Kinder Israels gehadert und 
weil sie Jahve versucht hatten, indem sie sprachen : Ist 
Jahve water uns oder nicht f 

P hat das Quellenwunder gleichfalls nach Eades ver- 
legt, aber nicht mit Massa combinirt, dagegen ursprünglich 
die Erzählung von einer schweren Versündigung Moses 
und Aarons gegen Jahve damit verbunden. Soweit er uns 
theils erhalten, theils sicher erschliefsbar ist, hat sein Be- 
richt gelautet : 

Num. 20, 1. Ur^ es kamen die Kinder Israels, die 
ganze Gemeinde, nach der Wüste Zin . . . im ersten Monat. 
V. 2. Und es war nicht Wasser für die Gemeinde. Da 

Zeitschrift f. d. alttest Wias. Jahrgang U. 1891. 3 
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rotteten sie sich ztisammen wider Mose und Aaron .... 
V. 3. dafs vyir doch verschieden wären, als unsere Brüder 
verschieden vor Jahve! v. 4. Und warum habt ihr die Ge- 
meinde Jahves in diese Wüste geführt, um daselbst zu sterben? 
V. 6. Da wich Mose und Aaron vor der Gemeinde nach der 
Thür des Stiftszeltes und fielen auf ihr Angesicht, und die 
Herrlichkeit Jahves erschien ihnen, v. 7. Und Jahve redete 
zu Mose also : v. 8a/9. Versammle die Gemeinde^ du und 
Aaron dein Bruder, und redet zu dem Felsen vor ihren 
Augen, so unrd er sein Wasser geben und du wirst ihnen 
Wasser aus dem Felsen schaffen und die Gemeinde tränken. 
[Da waren Mose und Aaron widerspenstig gegen den Be- 
fehl Jahves und sprachen : Können wir aus diesem Felsen 
ihnen Wasser schaffen?] v. 10b. Da sprach [Jahve] zu 
ihnen : Höret mich (^31J;d12^ LXX) ihr Widerspenstigen, [die 
ihr sprecht :] Können wir aus diesem Felsen ihnen (natür- 
lich on^ anstatt ODb) Wasser schaffen f v. 8 a«. Nimm 

den Stab, [welcher vor mir (oder : vor der Zeugnifslade) 
sich befindet und schlage damit den Felsen, so wird Wasser 
herauskommen], v. 9. Und Mose nahm den Stab vor Jahve 
weg, wie er ihm befohlen hatte, v. 10 a. und Mose und Aaron 
versammelten die Gemeinde angesichts des Felsens v. 11. und 
Mose erhob seine Hand und schlug den Felsen mit dem Stabe 
(nöDD LXX) zweimal {!) und es kam viel Wasser heraus, 
dafs die Gemeinde trank, v. 12. Und Jahve sprach zu Mose 
und Aaron : Weil ihr widerspenstig gewesen seid gegen 
meinen Befehl, mich zu heiligen vor den Augen der Kinder 
Israels, deshalb sollt ihr nicht diese Gemeinde in das Land 
führen, welches ich ihnen bestimmt habe. v. 13. Das ist das 
Haderwa^ser, woselbst die Kinder Israels mit Jahve heuerten 
und er sich an ihnen als den Heiligen eruries. 

Wie aus diesen drei Berichten Ex. 17, 1 — 7 und Num. 
20, 1 — 13 entstanden sind, habe ich oben nachgewiesen. 
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Salomon Ibn Parchon's hebräisches Wörterbuch. 

Ein Beitrag zur Oeschiehte der hebrUsehen Sprachwissen- 
seliaft und der Bibelexegese. 

Von W. Baeher. 

(BcUnfik) 



VL 

Leiikologisches. 

Für hebräisch Verstehende ein Wörterbach des Hebräi- 
schen in hebräischer Sprache schreibend^ konnte Ibn Pär- 
chen nicht anders, als der Erklärung bedürfende Wurzeln 
und Wörter durch andere gleichbedeutende hebräische Aus- 
drücke umschreiben. Nach dieser Seite hin enthält sein 
Wörterbuch reiches Material, mit dem er den Abulwaltd ent- 
nommenen lexikologischen Stoff vermehrt hat. Zum Theile 
that er nichts, als das von Ab. zur Wiedergabe des hebräi- 
schen Wortes angewendete arabische Wort in's Hebräische 
übersetzen. Aber auch wo Abulwaltd eine solche Wieder- 
gabe unterlassen hatte, unterzieht sich L P. sehr oft der 
Pflicht des Lexikographen und giebt den Sinn des in 
Rede stehenden Wortes auf die ihm am passendsten er- 
scheinende Weise an^). Zumeist erklärt er die Wurzel, 
welcher der betreffende Artikel des Wörterbuch gewidmet 
ist, durch eine synonyme Wurzel*), oder auch durch zwei 



^) Vgl. das Yerfftlireii Menachem b. Salomo's in seinem Prüf- 
stein, Grätz-Jubelschrift, S. 105 f. 

*) Zumeist so, dafs der dem talmudischen Sprachgebrauch ge- 
hörende Terminus p{^^ mit dem der synonymen Wurzel entnommenen 
Yerbalnomen verbunden wird. Beispiele : J\2 (^^T^ TiV^b ]W^)» tt^lPI 
hirr^O '^), yr (miü '% lOlS^ (npi*?nD 'h)- Semerkenswerth ist 
das aus dem Niphal 0D3 gebildete Q-ID^J []W!?] zu A. 3^(1 » ppDi 
DÜT (Olö^il 7)D'>T 'h) ; ferner das ^^^ erklärende identische in^PI '^• 

8» 
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und mehrere Synonyma^). Dasselbe gilt von der Erklä- 
rung einzelner Substantiva ^). Sehr häufig giebt er nicht 
den Sinn der Wurzel oder des Substantivs im Allgemeinen, 
sondern den eines bestimmten Wortes an einer bestimmten 
Stelle mit einem synonymen Worte an^). Hie und da 
belegt er die Bedeutung des erklärenden Wortes durch 
Anführung von Bibelstellen , an denen es vorkommt^). 
Wo der biblische Wortschatz ihm nicht zureichend er- 
scheint, erklärt er durch Synonyma, die dem Neuhebräi- 
schen angehören ^). ^ Selten bestimmt er die Bedeutung 
eines Wortes durch die blofse Angabe des Gattungsbe- 
griffes, zu dem sein Inhalt gehört®). Sehr oft erweitert 
sich die Worterklärung zu einer ~ manchmal recht ge- 
lungenen — Definition des Begriffes ^). Namentlich findet 



») Beispiele : pj (j^fi *£)) , TW] (blbl D), HtD hlJH 'D), p3S 

hnon n>D 'o) ; ^vb^ {^\)D^y^ ^)Qb'^ff 'o)» nm («in n^jn e<in 'd 
«) Beispiele : pp:^ (Dwntß^D DiD^nifi^n 'd D>ppia DippD)» nm 

*) Beispiele : n>D (iHI« n«>«^n ''•D I Kön. 21, 25 ^niN HnDH 

'»ij^^e-n tß^n^n idd), iöh Cwi nönri tß^na iöd Hab. 3, 15 ^öh 

») Beispiele : -j^^ Ö^IH SDn^ '^) , tß^HD (DTOD '*?) i P)^D ('^ 
«) Beispiele : |xn (Dlp ^*?D)» ^D (pITÖ löD ^te)- 

') Beispiele : yy (n^p pin^'ö 'o) , D^j (oniaK^ onnj '0 fe'n:! 
D^:iintD «^1)» ntn (n^n ^y pn^ i«isn nnnr oipon njin), nnn 
(T^ifi^Di "«^DD w nonn lan dik^ an^n !>ü13«^ n"»nn |w!? 'o 



Digitized by 



Googk 



hebrtiiolies WOrterbnoh. 37 

sich bei ihm eine Anzahl Bpedeller Wortbedentangen nfther 
erläutert, über welche Abnlwalfd Btillschweigend hinweg- 
ging ^). Auch über die verschiedene Anwendung eines und 
desselben Ausdruckes giebt der eine oder andere Artikel 
Aufschlurs '). In zahlreichen Artikeln weist er auf die zu 
einander gehörigen Synonymen hin *). Es finden sich ein- 
zelne Bdspiele für Wörter, die auch im Oegensinn ihrer 
gewöhnlichen Bedeutung gebraucht werden^). Erwähnt 



nio (nioiurn "pnaB^ pvtrro , nn» hnra ttD> pm pn n'^n»)» 

(ony ^«^ nat ^v 'o)- s- noch oop, Sn- 

») Beispiele: -i^t (Dw?^ fansH i^th onai TatD'D Tamn); 
VB^'» (ia r«Ti ruv 'i iy r\w 'o '» p^v^); ^vo inrtsn 
unn^b Höan -riö^^ ^tß^ x^^^tS) ; nay (my n« Dn«n pn^^B^a 
na-rn pit «np3 nnöB^n p widv !?ip^^p i^ loa^i nov^ nsni 
nnay) ; by^ (pn:n n» oniov yn ^^ni nnaoH'D); j^n (nw^no 

«) Beispiele: -pa (n^aii H^ö «iH Hvon HM napH Tia^ dh 
Tön nm naiß^ «in Kiian n« om» jia^v noi pDo nmi); 
TDD (pjpa najß^i? pa onan rbv nm) v«in ^y th w^nj 
!?«it8^> "»3a nwif Sa nn pja ^«i^jS pai y«nn^S rwri) ; poD Cd 
jD iTm D^yo Sp pnoBf Dwo na i*? pip n?^ nt vcaa naön 
rsr^yi)!^ iHa"»B^a ü^a^wn r«ny o^oroi nios ja pta h^ff loa Tysn 
inj» ü^nDDDi un^hv luyiS lysa); njy («^"»i rao xwb pa b^^ 
ina *D^ nnj^ ^a jiro '*? pa); aaa^ (üibt^d ia b^^i hdot nta b^'» 
pfc6 nm na^B^n ia v^ rav nta ^xtny 

») S. die Art Kfy> Tl> ppt» VOn» S^D» ^TD» TlTi ^p^ Ta» 

B^S (▼«!• !?nB^)» nsD. Töo» hSd. ruD» yro» Sn, npB^» von- 

*) S. bes. Art. Q^p > ^o «' die Regel aofttellt : Qnat B^^ 
(Beispiele) pß KtDaDa pW p1 HT TlÖTl HtB^i ferner Art. ^n« ii^d 
^^1. Vgl. Abraham Ihn Esra als Grammatiker, 8. 79, A. 17. 



Digitized by 



Google 



38 Bacher, Salomon Ibn Parclion'g 

seien noch Erklärungen von metaphorischen Ausdrücken ^), 
ferner einzelne allgemein lexikologische Regeln'). 

vn. 

Zur Sprachvergleichung. 

Das Publicum, für welches Ibn Parchon sein Wörter- 
buch verfafste, macht es begreiflich, dafs er die reiche 
Fülle hebräüch-arabischer Sprachvergleichung, welche seine 
Vorlage enthielt, von seinem Werke ferne hielt. Nur ganz 
vereinzelt finden sich hieher gehörige Angaben'), üeber 
die Verwandtschaft beider Sprachen äufsert er sich an 
einer Stelle (Art., y)p Ende) : T\^ und T\Jg, Jerem. 25, 24, 
arabische Völkerschaften bezeichnend, seien die Namen 
zweier Brüder des ID]?; daher sei ihre Sprache — die 
arabische — der hebräischen ähnlich. Obwohl sie in der 
Thora (Gen. 10) nicht namentlich erwähnt sind, so sei 



*) S. mn> ^ Bezug auf ffiob 16, 36, Jes. 33, 11, Num. 11, 12 : 
Vöö pnn PW D^btß^ö lb« ; DDö > vi^ Bezug auf Deut. 1, 28, ib. 
20, 8, Jes. 10, 18 : HD tDlTD'» ülHn THO'» ^Ifi^HD ^0 «IH ^Vö 

D>D^ ^n^ lowiiB^ Do>w n^^i^i ^^byff* 

") S. Art. pif : der Name der Frucht ist in der Regel auch der 
Name des Baumes, Ausnahme ist Q^ajy; p3*l : Frauennamen, die 
Thieren entlehnt sind, HpDT "^on pa^ö blP ^ ^am. 28, 24 f)m, 
T]biyt n^aS» ^I^'J HDI • Wörter, die ebensowohl concret als abstract 
gebraucht werden (F|y ^^ ^^ ^^T» ^U 1^ Ti^tß^ 'l)i nÄmlich rPp> 

•) Art. tDin : ntDi^n ntSn ^J^J^OB^^ ]W^ai (Abulw. erwähnt das 
arab. Wort für Weizen gar nicht, obwohl es ebensoviel für die Wurzel 
^;^p| beweist, als das aram. p^^p}) > ^^ 'IltS giebt er das arabische 
Aequivalent *^2^1t3 Moschus; ebenso zu Uy^D • PO^T i^^ beiden 
letzten Wörter waren auch der nichtarabischen Welt bekannt ge- 
nug); er bemerkt zu psy^, Jes. 7, 19 und 55, 13 : b2H l[^mt^b HOH 
tDyiD >JöD ninO i^^' V^W) » womit der arabische Name des Lotus- 
baumes gemeint ist — "TID^N — ^^* welchem auch Saadja das Wort 
übersetzt. — Eine Sonderbarkeit der Terminologie Ibn P.'s ist die Bei- 
behaltung des arabischen Ausdruckes für den Infinitiv : yViÜ' 
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dennoch Gen. 11, 15 von Brüdern Ebers die Rede. Uebri- 
gens sei die Verwandtschaft der beiden Sprachen von ge- 
nagender Beweiskraft, wozu auch komme, dafs die Araber 
gar keinen Götzendienst haben ^). Die nach dem Muster 
der arabischen Poesie entstandene neuhebräische Verskunst 
kritisirt er am Schlüsse der Einleitung seines Werkes 
in sehr scharfer Weise, besonders auf die des Metrums 
und Reims entbehrende biblische Poesie und auf die Natur 
der hebräischen Sprache hinweisend, welche sie zur An- 
wendung der arabischen Versmasse ungeeignet mache. 

In hohem Maafse selbständig ist Ibn Parchon in der 
Heranziehung des Aramäüchen und des Neuhebräiachen 
zur Erklärung und Beleuchtung biblischer Wörter. Für 
das Aramäische benutzt er die biblischen Bücher Daniel 
und Esra '), das babylonische Targum (Onkelos) zum Pen- 
tateuch und den babylonischen Talmud*). Die Beispiele 
des neuhebräischen Sprachgebrauches entnimmt er zumeist 
der Mtschna^), aber auch den Baraitha's^) und aramäi- 



') Dieser interenumte Passoa ist in der Ausgabe weggeblieben 
er lautet nach der Wiener Hs. : i^-iy J\'^bh HOn t^lpH ]Wh TD^D^ 

a. DH^) )S r« Hö^ noj^n üto D^n« niB^ Dvo umo Äo3 övd ^d 
n^Dio d:^^^ iD^ni niDni 0^33 ibr\ noiH «in nn mmn dv 
hbj i'p anb rt^r 

*) Dan. 5, 12 citirt er so : ^öfc Dl^inni (-^Jt. Hin) » «benso Dan. 
6, 4 : Dinnn Iö« p1 (A. nSJ) . ^J« '^ Art. nwn das Targum m 
Gen. 49, 3 angeführt ist. Esra 7, 26 : DtflP \Wh i^- DDJ)- ^S^- 
Aus der Schrifterklärung des Abulwalid etc. 8. 57, A. 11. 

") Nur einmal ist eine Conjunction (m) als dem Sprachgebrauch 
des jerus. Talmuds gehörig erwähnt. 

*) Tty^ü |W^> aiich li^ipiDT ]Wb i«* der häufigste Name für das 
Neuhebrftische. 

*) Auch solche citirt er mit der eigentlich nur bei Mischnacitaten 
berechtigten Formel pn, «• die Artikel -|3, üJ^D» "lpa> B^Tj» JfTX "T"H 
3;S% pno, l^DD, DID- 
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sehen Aussprüehen ') des babylonischen Talmud^). Die 
Citate scheinen vielfach nur aus dem Gedächtnifs ge- 
schöpft zu sein^ da sie zahllose Ungenauigkeiten dar- 
bieten'). In einer Reihe von Artikeln giebt er an Stelle 
der von Abulwalid gewählten Beispiele anjlere^); jedoch 
viel zahlreicher sind die Artikel, in denen er, und oft in 
sehr gelungener Weise, Abulwalid ergänzt und von diesem 
übergangene Vergleichungen aufstellt. Eine vollständige 
Liste der letzteren, der neuhebräischen wie der aramäi- 
schen, folgt in den nächsten zwei Capiteln. 

Nur wenige Bemerkungen bietet Ibn Parchon zu der 
grammatischen Erkenntnifs des Neuhebräischen. Die zwei 
von Abulwalid in der Einleitung zu seinem Hauptwerke 
eingehend besprochenen Erscheinungen : aus Substantiven 
mit n gebildete neue Wurzeln (oin aus T]ü)ir\ u. s. w.) 
und die Assimilirung benachbarter Verbalformen (TvhlQi) n^tO 
Chullin 113a) bespricht auch Ibn Parchon^). In ganz 
merkwürdiger Weise fafst er TDJ*) als secundäre Wurzel auf 



^) Selbst solcbe Aussprüche werden mit pf^ citirt, s. Art. p^D» 

bn nno, nbü> bpv- 

*) Unter i^D^O ]Wb ▼©wteht er das im bab. Talmnd vorkommende 
Aramäisch, vgl. Art. XM, IIT» T)l H^lt» DD^D» 1P3» ^Hö, lÜD' Im 

Art. n^r steht -no<?n 'b neben i;i^nDn 'bf ^ A. a^n • n:^^ü p«^S 

') S. Beispiele dafür unten in den Anmerkungen des folgenden 
Gapitels. 

*) s. die Art, -[•u, Q-|, inn, ait, n^n» ddh» pn» ^n^, ^otD, 
nru» DDJ, v:% ^np, yop* nnfe^, m^^. 

*) S. Gr. Einl. c. I unter a» femer A. Q], ^^n ; jT^. An letzterer 
SteUe citirt er als Beispiel der Assimilation auch ^i^annl njf3Dn» 
M. B. Kamma 1, 1 ; doch gehörte dasselbe gar nicht hierher und wird 
von Abulw. a. a. O. zu ganz anderem Zwecke angeführt, der auch bei 
Ibn Parchon, Art nyD» ersichtlich ist. 

•) Er citirt (Art. nW) - hSIDH bV ISlDniD IHh M. Pesaxsh. 7, 2 
(wo aber vp:^ statt ]n3)» VT» bv mii^S HtW, ^^y. 127 b, pnn 
WiV]T\ DW M- Chullin 2, 3. 



Digitized by 



Googk 



hebrftiflclies Wörterbuch. 41 

darch Verkürzimg des HithpaelB der Wnnel 7X0 gebidet^). 
£mmal bemerkt er, dafs im Nenhebr. Verba H'h in die 
GoDJngation der Verba ^"S übergehen *). — In der Nominal- 
form nVS^n, Jes. 59, 17, fklhrt er die nenhebr. Analogie 
nDimn an»). Für die Form h^pp wo sie alsActivom zn 
yersteben ist, citirt er ans der Mischna, Berach. 4, 5 3D^ 
= 3Dn*). Als Analogie £Ür die Punktation von wSnn, 
I Eon. 22, 34, führt er auch (aus dem Sabbathgebete) an 
non nnt*). — Er bemerkt, dafs im Neuhebr. das Wort 

t:t ' ' 

nns^firiD — das 3 miteingeschlossen — zu einem besonderen 
Substantiv geworden sei und citirt die Beispiele : ^D^ DK^S^ 

n^v«in, r\'^^Hi:i me^w Tnn, '3 nvjno*). Er macht darauf 

aufmerksam, dafs Perfectum mit 1 nach einem andern Per- 
fectum in dem Sprachgebrauch der Bibel als Futurum 
angesehen, in der Sprache der Mischna aber als Ver- 
gangenheit gilt ^). Elliptische Ausdrucksweise, der er auf 
Grund von Abulwaltds Ausführungen ein ganzes Capitel 
des Anhangs widmet, findet er auf sehr eigenthümliche 
Weise auch in einem bekannten talmudischen Satze"). 



*) bpür\r\ nwtfi^ri n^on n nwon ^hy'2 nspv Bigentuch 

wÄre es dann ein *?ynDn — DTDin *" ^^^ ^®™ TfO ■^ß^ gebildet 
hätte. Es ist dieselbe Auffassung, laut welcher de Lagard e, nach 
dem Vorgänge Hitzig's, die Wurzel inj *^ ^P ilip) törleitet (ß. 
Üebersicht über die im Aram., Arab. und Hebr. übliche Bildung der 
Nomina, 8. 215). 

^ Bei Gelegenheit der von Abulwalid übernommenen Yergleichung 
von i^lOOD ^^ talm. aram. >£)Q, zu essen geben, citirt er noch die 
Beispiele >ji-|p von top, "üi^ö von i^j^ö (A. Hüü)- 

*) Gramm. Einl., c. I, Buchst, n; Art. ^"Jp- 

*) Art. pp'^f s. oben 8. 154, A, 7/ 

*) Art. n^n- 

•) Gramm. Einl., c. I, Buchst, y 

') Ebend. Buchst v B. auch den 8chlufs der Vorrede. 

*) Cap. n des Anhanges : (Erub. 13 a) 1^313 pHlipO ^03 p1 

'•«) p D^n D^n^« nan iSw ^h^ pya noK^f hö pr u'^nm 
ira^n Ä*?« npibn D-^^n o^nhH naia nrw pn^ ttbtp yvnn n 
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Für das Aramäische findet sich nur die eine Bemer- 
kung, dafs die Endung nr im entsprechenden aram. Sub- 
stantiv ^- lautet, ohne n *). 

Gleich Abulwalid und gleich seinen Zeitgenossen Ibn 
Esra und Joseph Eimchi nimmt I. P. mehrere Male 
die Gelegenheit, fehlerhafte Aussprache hebräischer Wör- 
ter, besonders im Gebetrituale, grammatisch zu berich- 
tigen *). 

Auch an Versen Salomon Ibn Gabirols und 
Jehuda Halewi's übt er sprachliche Kritik'). 



)b K'^ nO^-n ^Dtß^l l^mJ ^Wn nani pD 'ND- — UnverstandUch ist 
mir das im Art. ni^ Bemerkte, wonach in der Mischna Hl^ dasselbe 
bed., was in der Bibel n^^H- 

*) Art. -rna Ende, ^ni ' ]h)D »IIDÖ nCtDpi rnn- in einer Notiz, 
die dem Nachwort des Machb. angehängt ist (bei Stern p. XX), findet 
sich die Bemerkung, dafs im Aram., wie im Hebr. der Hithpael von 
Verben mit Zischlauten nach der bekannten Regel gebildet wird, 
femer, dafs im Aram. {<_ am Ende des Wortes dem Artikel des Hebr. 
entspricht. 

•) S. A. p]j^ (im Gebete ^OJi^tt^ yrO "* das p der Wörter 
^^^niDni riDItfi^On ohne Dagesch zu sprechen, s. oben 8. 153, Anm. 
3); icn^ (nicht Q^^^ KT, sondern 'igf i^y); rpr\ (nicht ah^bj^» 
sondern G^^^O); YV Com y^pOH i™ Geb. nOlfi^J 8*g«n nur Igno- 
ranten, yiHT] ^Oy 9 ^ Y^P^ ^^^^ transitir ist). Zu der in's Rituale 
aufgenommenen Mischna D'ltOpn 0100 fi»io^i ^^ z'^^i Berichtigungen : 

A. pi (j^onop IV. '1« Y^^^ 'DX^'i)» °D' ®^®^*^ ^^^ (p^" ''ön 

plD^n ]nö1«)- Er rügt die Aussprache l^pj^ QiD nnWn, »t. 'n 
IJ^Oli^ 'O (^^' Hü)i) nnd die Schreibung ^yy\, ir^pT, mi* ^ vor dem 
Suffix. 

•) A. ^K> VDö, pD- S- noch einen Vers von Jeh. Halewi A. l^;| 
und einen Ibn Gabirols A. I2^^p. (Vgl. über diese Citate Luzzatto 
in Ozar Nechmed II, 40 f.) In der Wiener Hschr. folgt in Art. pilS 
nach dem Worte HtOoS noch eine die vorhergehende Bemerkung über 
die falsche Auffisissung von niü = 11 Ji ergänzende Notiz : "noj^ rj) 

DDH ms niDSDi mn '»n nio^a mi ^d no^a i"«üTOa Don^n oj 
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vm. 

Worterklänmgen nach dem Xenliebräisclieii. 

^n«, II Kön. 4, 15, dient zur Bestätigung : »in Wahr- 
heit«; vgl. b^t^ ph nöH; Bar. Enibin 30 b^). 
ö^, ein sumpfiges Thal, das mit Gras bewachsen ist ; vgl. 

^:iK. Ez. 17, 21 to:w bD'2 »an allen seinen Ecken und Ein- 
gängen, Oeffnungen«; vgl. 0^30^1 ^n p, M. Pesa- 
chim 7, 12«). 
W, Lev. 5, 2, bed. s. v. als '»ic in pipo inr*^ , M. Seba- 

chim 5, 1. 
^J^. Zu 1^1«, Koh. 4, 10, vgl. TÖ1« Dt< 'S 'W, M. Kelim 
17, 16. 

^?«^- Vgl 'ÜJ^, M. Pesachim 10, 4. 

m», Höh. 5, 1, Ps. 80, 13, abpflücken ; vgl. )ho) miJ^ «l!?DD, 
M. Schebiith 1, 2»). 

in. Zu SiK«^ nn, Hiob 17, 16, vgl. pnS r^if na ntß^^K^, 

Bar. Sukka 33 a, und dazu die Bestimmung des Tal- 
mud (ib. 32 b, 33 a) icypa «nSn ^»"»pi und '»njftDn onn 

wrpa njrav , woraus hervorgeht , dafs na s. v. als 
□Op, Nester, also »die Nester — tiefverborgenen Orte 
— der Unterwelt. * 
pna, n Chr. 34, 10, Untersuchung des Hauses, ob etwas 
der Verbesserung Bedürftiges an ihm sei; vgl. p*na 
raon n«, ChuUin 3 b oben. 

KtDa, ntDa. Vgl. >itD>a nwacf, Scheb. 25 b. 



Knn cvon lo ns)'> im« jn^S Sain D'»ii;3B^n. i>m citat 

(aus Dunasch's Streitgedicht gegen Menachem, Y. 100) findet sich auch 
hei Ahulwalid s. rad. n*^X2 und ist vielleicht nur nachträgliche Ergän- 
zung. S. üher den Vers ZDMG. XXXVI, 405. 

^) Dasselhe Beispiel Aruch s. y. ^^x I. 

•) Aruch s. V. ppj< I dasselhe Beispiel. 

■) S. Aruch "Hlc I > wo dasselhe Beisp. gehracht und mW nii* 
iVntOi Ps- 80, 13, in Verbindung gesetzt wird. 
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n^D, I Kön. 18, 32, s. v. als DIpO Ort; vgl. die Ausdrücke 

T n^^n, no^HK^n n'»n, ny^^asn rr^a. Letzterer, M. Chag. 

3, 1, bed. die Stelle, an die man die Finger — V'S^H 
— legt, wie z. B. die Henkel der Gefafse ^). 

D^n, Arnos 7, 14. Vgl. r\ü)h2 HD^y, Sabbath 76 b. Das 
Wort bedeutet die Vermengung zweier Gegenstände, 
in Arnos die Vermengung von Baumblättem mit 
Gerste, um das Vieh zu füttern*). 

ÜW, Deut. 32, 15, I Sam. 2, 29, verschmähen, eig. mit 
Ftifsen treten, vgl. Hü'^ya, Bar. Baba Kamma 2b; 
denn wer etwas verschmäht, schlägt es mit dem Fufse 
an den Boden, s. Daniel 7, 19"). 

Jfpa. Zu Jes. 59, 5 ^yp2 's ^ira vgl. M. Sabb. 3, 3 i6^ 
DmiD3 nijr>pD^ *). Mit dem Worte wird der Ton 
bezeichnet, den das Ei von sich giebt, wenn man es 
zerbricht. 

ipn, Lev. 13, 36, Ez. 34, 11 suchen, erforschen; vgl. nip^D 
ü^h^r], Nedarim 39 b. 

mpa,Lev. 19, 20, ist vielleicht nach mpD niJN M. Kethu- 
both 11, 5^) zu erklären. Darunter versteht man 
ein Document, in welchem die Gerichtsacte und das 
öffentlich Ausgerufene verzeichnet sind. An unserer 
Stelle würde gesagt sein, dafs die Schuldige gezüch- 
tigt und ihr Vergehen zur öffentlichen Kenntnifs ge- 
bracht werde. 



*) S. Aruch 8. V. y^xj pi^, woher auch die Erklärung genommen 
zu sein scheint. 

*) Nach i-)DX y^nmi ^^^ offenbar ergilnzt werden HDlSa HD^Jf » 
dann folgt die Definition des Wortes : j.^in G^i'^V ^J12^ 2Wy ptÄ^S 
vgl. Baschi z. St. und Aruch Q^^ I* 

•) I. Parchon citirt DlD^yD HD^ITJ n^JH HH^iD HS^ID POV ^ 
der Bar. fehlt nn^JD) ^^ 9,VLch nicht am Pla:tze ist. 

*) I. P. citirt ungenau : pmiDD n'T:S'] HK Ty^^pOD ]Ti)' 8- 
Aruch ^p0 V. 

*) Ungenau citirt : a m;jj^ p^nO- 
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rOj wählen; vgl. M. Sanh. 3, 1 • . . 1113 m*). 

S-a Zu ü^n^i, Deut. 22, 12, vgl. n^Ttn pi, M. Sabbath 
10, 6, und Targum zn Exod. 28, 14 1^73 ISV*). 

yo, Baumstamm; vgl. Bar. Baba mezia 118b unten*). 

rp:). Von diesem Verbum, Neh. 7, 3, das ^venchliefBen' 
bedeutet, stammt H'an hv noiA M. Sabbath 22, 3. 

^hl, Hob. 4, 1. Vgl. Targum zu Lev. 13, 41 inn «n^J 
und das rabbiniscbe "lyi&^n HM pB^^JD^). 

np^ Hiob 6, 5, I Sam. 6, 12, hat ähnliche Bedeutung wie 
non, Jes. 16, 11 ; daher stammt hp pjnwa 1^ BPV p 
rSK, Sabb. 66 b»). 

Syx Zu diesem biblischen Verbum, welches Hiob 21, 10 
Verunreinigung bedeutet, verhält sich das neuhebr. 
b^ysn (Pesach. 30b) so, dafs das letztere die Ent- 
fernung des Schmutzes bezeichnet, wie ytrw\ Ps.52,7, 
die Entfernung der Wurzel; onai ^^W^j, Aboda sara 
75 b unten, bed. die Verunreinigung selbst. 

PjTj. Zu fil-W, Exod. 21 , 18 die Faust (D>nD HDö), vgl. 
a^ürOH ^bS3, Kidd. 76 b, und n^D3 p hlP IDin», M. 
Kelim 17, 12. 

pOl. Vgl. DH^^y pom M. Tamid 1, 2, an die Thüre klopfen. 

DDT, Hiob 33, 29 ; vgl. Homtn n« yoyrh '»td (1. 'n nw Sid^^), 

Terumoth 10, 1. 



^) Mit einer ausführlichen sachlichen ErOrtemng des Mischnasatses. 

^ Beide Beispiele auch Aruch ^^;| n. 

») Das atat lautet : ^ip p nH D^ITIK^n JDI yUPI |D n^WH 

*) S. R. Abr. b. Davids Gomm. cu Edujoth 5, 2 : siedendes Wasser 
heüse deshalb j^tS^SniD (ß" ^* ^- 1^- l^t^^ ^^ch die Variante : pfi^^^;io)» 
Pesachim 37b oben, ^^j^nn p njTB^n HH pl^B^OI pHnpOlB^ DV ^^ 
OriD inW l^n^mDK^D; darauf citirt er Targum su Lev. 18, 41 und 
das Hapazlegomenon in Höh. 4, 1. 

») Die Erklärung L P.s zu dieser Phrase : T]Ü)T\) OJID ")D1^D 
yyiH V3i^1 "11D1 "»^D» weicht von der im Aruch s. v. p^^ gegebenen 
wesentlich ab. 



Digitized by 



Google 



46 Bacher, Salomon Ibn Parchon's 

lt. Im Neuh. s. v.. als nw. 

^1T. Zu bhv, Jerem. 15, 19, das zu ni^nn Echa 1, 8 ge- 
hört, vgl. b\tn ")JflC^, Maaser scheni 4, 2. 

mt. Dafs 1) 8. V. als IDD, sieht man aus dem Spruche 
von den 0^*1T HfiS^^tS^, Joma 72 b, welche identisch sind 
mit den onriD ntß^^^ in Aboth 4, 13^). 

p^n. Zur Bedeutung ^schlüpfrig**, Jer. 23, 12, Ps. 73, 18, 
vgl. np^no n'^yoprw B. M. 6, 4, indem die dreschenden 
Rinder auf dem Erbsenstroh ausgleiten ; üHH p^nni 
D^Da B. K. 3, 1. 

Dön. iTön, Gen. 38, 25, ist der Vater des Mannes, wäh- 
rend in der Mischna, Jebamoth 1, 1, VtMl) iniDH auch 
den Vater der Frau bezeichnet. 

IfOT). In der Mischna ist IIDII auch weiblich gebraucht, 
z. B. Bechor. 4, 4, B. Mez. 6, 3. 

TOn. rn^on heifst der Vogel, der niemals allein ifst, nach 
den Rabbinen deshalb so genannt, weil er mildthätig 
gegen seinesgleichen ist (ChuUin 63 a). Die Braut 
begrüfste man mit dem Epitheton HTIDn (Kethub. 
17a), welches bedeutet, dafs sie bei ihrem Gatten 
Gunst und Huld finden möge; man änderte dabei 
das ursprüngliche nTDIl, um die zu Spöttereien An- 
lafs gebende Verwechslung mit dem Namen des 
Storches zu vermeiden*). 

vj^n. Hiob 21, 21 ISSn bed. sie sind vollendet und ge- 
langten zu ihrer Grenze (nii^no); vgl. ]^!ßlin Ohol. 
8,1. 

p*in. Von diesem Verbum stammt der Vocalname pTn. 



*) Der Spruch ungenau citirt : "^i tJ^lpO^ VH D^l] T\wb^ 

nw^i ]nbit^b in antn natö^- vgi. Art. ^hd - ij'^hd inr njt^b^ 

WnpÜO' ^' übrigens Die Agada der Tannaiten II, 80. 

*) HT ]wbti y\y^b n^b t<y t6^ m^on no«^ «Dty wifi^ni 

miDH nDNI inij^lfi^ ^D^B^ ^lirn .... Levy II, 87a und Kohut 
III, 452 b sagen dasselbe, ohne auf unseren Autor hinzuweisen. 
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yao, Rieht. 9, 37, die Höhe ; vgl. ^130, Nabel, der höchste 
Punkt des mit dem Gesichte nach oben liegenden 
Körpers. Deshalb wmrde bei der Deut. 21, 2 vor- 
geschriebenen Messung der Nabel des Erschlagenen 
als Ausgangspunkt bestimmt, IL Sota 9, 4 (die An- 
sicht Elieser's)^). 

Ol^tO, kosten, „ein weniges zwischen die Lippen nehmen, 
um zu sehen, was es sei^ ; vgl. DOVlßO, Bar. Berach. 
14 a. 

HDÜ. Vgl. r)H>^nh n3D *jy n01ü3, Joma 78a«). 

bQ^. Hiob 14, 17 ^OfiDni, kann nach D^m ^VlO^D, Pesachim 
42 b unten^ erklärt werden : „du bestreichst, ver- 
deckst.* 

wr\\ Dazu gehört durch Transposition D^H lS I^M nsp, 

Kidduschin 69 a. 
VT, WO. Vgl. mySD rson Bar. Baba Bathra53b, p^SDl 

nitOIDH m, M. Sabbath 15, 3. 
|T1\ speien. Für die Wurzel pp^l zeugt M. Baba Kamma 

8, 6»). 
HD. Versengen des Körpers durch Feuer oder heifses 
Eisen, vgl. M. Baba K. 8, 1 : lODoa >Ä "710^3 Mm. 
2XD' Das in Micha 1,14 erwähnte a>t3M heifst in der 
Mischna, Challa 4, 8, yu. 

^bj. Vgl. bbDT] nt, M. ChuUin 3, 1. 

noa, umkehren; vgl. ;>013 M. Sabbath 16, 7. Daher stammt 
naitD >^10D — Aboda sara 5 a unt. — „die das Gute 
in's Schlimme umkehren.** 



niD:i «ine^ '•:dö • • • . 

«) Dazu die Erklärung : 31)3 q^ö *?1^ 1T3 HDö» ^D IOISd 
I^V HDlOn p^D ')3 nifi^W Anders Leyyn, 176 b. I. P/s Erklärung 
entspricht der Hat Gaons, aufgenommen im Aruch pß^ I (Kohut IV, 
60 a). 

•) Das Citat lautet : p)r\n D TIT] i^h) V30D pp\ unrichtig statt: 
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p^O. Im Hiphil stürzen, beugen (1. n^ön Bt. njTön); vgl. 
G^i^TNDn ninDH, B. Bathra 89 a. 

B^ID. Vgl. '»DTOD D-On Chullin 3, 1. 

b^:^. Zu *?tfi^1D, Ps. 105, 37, vgl. pDK^ ^tfino^, M. Kethub. 
9, 2 j^dem Aennsten von allen^ ^). 

303. Sowie DHD und DTDO sowohl die Schrift als den In- 
halt derselben — die Worte — bedeuten, so sind M» 
Aboth 5, 6 unter 3nDDni DTIDH die Buchstaben des 
Alphabetes und das offenbarte Wort Gottes zu ver- 
stehen, obwohl die Rede und die Buchstaben von 
einander nicht verschieden sind'). 

ÜDUDy Safran; daher in der Mischnasprache : 1>J0 Wy^ 
niöDIIM, sein Gesicht wurde gelb *). 

ÜÜID, Esther 1, 6 gefärbte Seide ; in der Mischna bed. das 

Wort ein in rohem Zustande efsbares Kraut. 
\2b. 13^0, Nachum 3, 14, bed. die Ziegelform, ebenso 
heifsen die Vorsprünge der Thüren und Pforten, weil 
sie jener Form ähnlich sind (Jerem. 43, 9); in der 
Mischna heifsen die Getreidebeete wegen ihrer vier- 
eckigen Form n»13n bw ni^te (Pea 3, 1). 
^1*?. Der Singular zu D^^l^ I Kön. 6, 8 findet sich in der 
Mischna : ü"«^XÜin hiff ^1^. 

l^yh, Gen. 25, 30, bed. dasselbe, was HDD M. Maaseroth 
2, 6; vgl. plD^r^D, M. Sabb. 24, 3*). 

niO. Die Rabbinen pflegen den Kopf nit) zu nennen, 
wegen des Gehirns in demselben. 



») Vgl. Aruch ^k;3 : f^D33 DX^^aV) 3^n3T3 ^JJf hlt^lD KnTD 

*) pXDit^ -»D"»« K-n3n 113'Ti nvnwn ''•s snsoni snrn pni 

|>^^. Diese Erkl. entspricht der ersten im Aruch ^rO gebrachten. 

*) Das Citat ist ungenau statt des oft vorkommenden yy}Q 'JD3^3n3 
(s. Levy, II, 406). 

*) Unrichtig citirt: bü^] n« Y^l^'^vbü p«, a^^statt : HH ^031« ^K 

Y^'i;bü '?3*^ . • . büin- 
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nriD, II Kön. 21, 13, die Schüssel abwischen; daher die 
Schüssel selbst ^noH ^). 

pno, Richter 5, 26, entfernen, wegnehmen*). VgL Bar. 
Baba Bathra 98 a : yifflCW Oip03 r?niD pM, wo mit 
dem Worte das Wegnehmen des über dem Rand des 
Mafses befindlichen Getreides n. dgl. durch das Streich- 
holz bezeichnet wird. 

nbü. O'Tl^ , Jerem. 38, 11 , ist dasselbe was O^niff M. 
Keth. 5, 8 »). 

*|Q^, Hieb 28, 18, Erwerb, Besitz , denn Besitzergreifung 
geschieht zumeist durch ro^VD (talm. Terminus für 
die thatsächliche Uebemahme des gekauften Gegen- 
standes). 

JDD ist dasselbe, was in der Mischna Sabbath 5, 1 HTSOMD. 

TtD, wann. Im Neuhebr. tritt ^M hinzu, z. B. Berach. 1, 1. 

(Auch in Cap. X des Anhangs.) 
y\j. Zu O^lf^yw, II Sam. 6, 5, die schüttelnde Bewegung 
der Saiten (llJDn nn'D lliT)) vgl. pWJf^D vom Schüt- 
teln des Pahnzweigs, Sukka 3, 9^). 

roi. Zu Vtyf), Ezod. 23, 12, womit das Athemholen des 
sich Ausruhenden bezeichnet wird, vgl. den neuh. 
Ausdruck {&^D3, Grabmal; M.Schekal.2,5. Das Grab- 
mal soll nämlich dem Wanderer dienen, um sich dort 
auszuruhen. Nach anderer Ansicht wird das Grab- 
mal so genannt, weil es den ^Namen^ {Wü^ Ps. 24, 4 



*) Wenn die in der Edition gebotene Lesung n^^nOD richtig ist, 
dann darf man an den Plural ni^^ntsn» Kolim 14, 4, erinnern. 

*) mom rn^ayPI 'O* S*®™ ^* «*»** ^^ «weiten Wortes rn^DTH- 
Dafs niDni richtig , zeigt piono ^ ^^^ Erläuterung von ppniO« 
Die Erläuterung, in Bezug auf ]^Kf*TV|» auch im Art ({n> 

•) Das Citat ist ganz ungenau : p^j JJHT TOinV DHÜD *^D 

*) statt ]ii;:iJfÄ Vn p>ni <^^^^ er ungenau : nH rWJf^D ITO 
ZeitMlirlft f. d. alttest Wim. Jahrgang 11. 189L 4 
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= ^Dty) des Verstorbenen erhalten soll. Dafs die Er- 
haltung des Namens für den Verstorbenen ein Vor- 
theil ist, ersieht man aus Gen. 44, 20 : er blieb allein 
seiner Mutter übrig; da diese schon bei Benjamins 
Geburt starb, kann dies nur darauf hindeuten , dafs 
ihr Name durch ihn sich erhielt, man sagte von ihm : 
Sohn der Rachel *). 

Ip^, löchern, bohren; vgl. D'»33i;i Ü^^D '»11p3*), Terum. 
8, 6. 

pfe^i im Hiphil heizen ; vgl. on^DI "llJn p^D> l6. 

y\^y giefsen, Ez. 22, 20 schmelzen; daher DDCID, Metalle. 

10, Hieb 33, 27, = TD, Kalk; vgl. TIDD Hb nV«n. 
nno. In der Mischna, s. Erubin 2, 1, bed. ITiü einen run- 
den Hof; damit ist zu vergleichen nnon n^D Gen. 
39, 20, das Gefangnifs, eigentlich ein runder Bau. 

•]1D, salben, vgl, Joma 8, 1 HD^DD. 

nno, Ez. 26, 4, wegfegen ; vgl. inyi (DT«) rVÜ\ Sabbath 
83 a, das Entfernen, Abwenden der Gedanken. 

D'^D. In Jos. 15, 18, Hiob 2, 3 bed. n^DD rathen, berathen, 
wie denn auch ■JD'^D^ Deut. 13, 7, im Targum mit 
irate^ übersetzt wird (vgl. ^ii^D^OJ^, Targ- von ^üXf^K 
Ex. 18, 19); mit dieser Bed. des Verbums ist ver- 
wandt DD^n nyiait^ : der auf Grund der „Berathung** 
Rab Nachmans und seiner Gefährten eingesetzte 
Schwur (Schebuoth 40a). 

ibü, Hiob 6, 10; aufser dem aus Abulw. übernommenen 
angeblichen Talmudcitate 11ND mi^Dn nT^^) noch 

pa m^')D •nnit^, Sabb. 40 b. 

«) Im Art. HJ«. 

*) Aufser der gewöhnlichen Erklärung dafür (die auch Aruch hat), 
es seien die von Schlangen benagten Früchte gemeint, giebt Ihn P. 
auch eine andere : n« p^piDlfi^ in« DMOn r\H 1^3p13 niDl^i"! 

•) S. Die hebr.-neuhebräißche etc. Sprachvergleichung des Abul- 
walid, 8. 22. Daselbst ist nachzutragen, dafs die Züricher Handschrift 
des Menachem'schen Machbereth ebenfalls mi^Dn ^^^^ (nicht ni^lDH) 
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HDD. Zum Plur. von rT»OD, Hiob 14, 19, vgl. pnH)D noW, 

M. Schekal. 4, 1 >). 
my. niiyn, Ruth l, 13, ist s. v. als niiW nrnn »gefesselt, 

gebunden* ; vgl. poi]?, Anker, M. Baba bathra 5, 1. 
Dlj;, Hiob 30, 25; vgl. tt^oi no», M. Megilla 3, 3«). 
r]*)y. Zu O^oyOXfy so genannt von der flatternden Bewegung 

der Augenlider, vgl. pif rj-^n, Berach. 2 b. 
öif. tfi^n: W l^ya gehört nicht, wie Scherira Gaon meint 

(s. Abulwaltd s. v.), zu üy, Schreibrohr, sondern ist 

nach dem aram. noj^, Rath, zu erklären, 
n^if. Statt Dn^S, Ri. 10, 4, sagt man neuh. nrr»?. 

n*?i;. Zu DDmn'^r nbiyni, Ezech. 20, 32, vgl. neuh. nhir 

"jnyi br, talm.-aram. «nri «p!?D. 

D!?r, verbergen-, vgl. in» Df?yn3 Sabb. 70b, niD^rn ^fir. 
pj;. Zu >33y3, Gen. 9, 14, vgl. pil^DH DY». 

DDr. Zu oniDyi, Mal. 3, 21, gehört HD'»!^; Teig (Art. ^)b). 

DSlf, Jes. 33, 15 und 29, 10 das Auge schliefsen, durch 
Transposition dasselbe wie yüyOD M. Sabb. 23, 5. 

bpi;. Zu ])rhpy, Jes. 27, 1, vgl. pnSpy yn, B. bathra 99 b 
unten. 

21V* Von der Bed. mengen, vermischen stammen die Aus- 
drücke : natt^ '»nn^ i^o^nn V, r^'^B^^n 'r. 

pnr. Zu p^ni;n, Prov. 25, l vgl. pnyn, das Buch, aus dem 

man copirt^). 

DO. }0^\ Gen. 45, 26, ist entweder nach jnrs nSHtt^ HD, 

Sabb. 40b (aufhören, abnehmen) zu verstehen, oder 

nach mrOÖ H^K^ HK^p p (entweichen) Baba bathra 10a*). 



und Menachem b. Salomo im Prüfstein s. y. dasselbe Pseudocitat hat: 

twn ni)bür\ nT2- 

^) Die zur Mischna gegebene Erkl. lautet ziemlich so wie die 
Maimunis im Comm. zur St. 

•) Das Citat lautet paraphrastisch : nDÄH n^33 D^Dtt^l? )hv 

*) Auch Abulwalid, Wb. 665, 5 citirt das dem zweiten Beispiel 
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plD. Vgl. O^WDO nn« ^013 W pOpOD 0»), M. Sukka 1, 7; 

p&pOD bed. „er schüttelt die Enden der Balken.' 
ÜID, Jer. 16, 7, Jes. 58, 7. Vgl. ») DIO n^^D« HDa, Pesa- 

chim 44a, Jinn 'ODI msm 'ODI nCOH DIDD, M. Sche- 

kaUm 3, 1«), D-lDI m» M. Edujoth 3, 3»). 
ynO; Lev. 10, 6, Num. 5, 18. In der Mischnasprache bed. 

nyno »Entblö&ung«. 
rfe^D, Jes. 27, 4, I Sam. 20, 3; vgl. miroo 1, Bar. Joma 

53 b, nnvD nm nmoo oi« rDD"^ ^«. 

{9322, Ruth 2, 14; mit Lautwechsel 19 für n zu erklären 
nach O^nDS l«SD, Erubin 10, 1, n31J, Aboth 5, 6. 

y^. Daa Verbum zu V33JK Finger M. Joma 2, 1 Ijnaiin*); 
vgl. femer ny^3Sn n^D Chagiga3, 1, Kelim25, 7, der 
Ort am GefaTse, wo man die Finger hineinsteckt, der 
Henkel 5). 

la^. Vgl. rvnyp b^ nas in\ J. Sabb. c. rv g.E. und das 
Wort 1\S%. 

P|1i:. Zu F13P1 II Kön. 6, 6 vgl. OW) W !?y HOli Aboth 
2,6«). 



ahnliche pn fli^ TlTtO H'^T]^ to Wtt^ (8*^^- 22 b). .Statt inJ^QQ 
lautet die gew. Lesart inPlDOD» s- Lö^y» IV, 44. 

i) Aofser dem auch von Abulw. citirten ijy^ DD^^lO ]ni^*l (*• 
Hebr.-nenhebr. Sprachyergl. S. 25). 

•) Die Erkl. dazu lautet : v^!? DV IJTIO ^D^ pDO ^en1n^ 

^3B^n !?y n^nioi ptt^i^T noDD iöw 'dh nn«^ ij'»»^ pornn^ 
'»^oS Dl*» j^in noon onoi rt^c^h «du n\"n ^d B^^i^ ^i^ iDÄiv 

Ä^O nn !?r nonO «^IB^ nOO- Vor q^> ist beidemal f ü zu er- 
gänzen, „15 Tage*' die Hälfte eines Monates. Vgl. den jer. Talmud 
zur Misohna. 

") Stern setzt zu diesem Beispiele hinzu: „Daniel 5**, als ob ^jO 
1^0*101 bpD gemeint wäre. — Uebrigens findet sich auch dieses Bei- 
spiel nebst den Yorhergehenden im Aruch Q")© I. 

*) Erklärt mit n1J;^S^e3 ^113 Wy. 

•) Vgl. oben unter pi^. 

•) Dieselbe Stelle oitirt er auch zu npos Vli^t Ez. 32, 6, Art. 
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Y^^, Exod. 28; 36, heiT^t in der Mischna nODD (Sabbath 
6, 1). 

^D2{. Die Benennung der Baumwolle )0^ löl beruht auf 
ihrer Aehnlichkeit mit der Schafwolle. 

lü^. n^nV; Exod. 30; 14; ist dasselbe was piO% Eerith. 
6b; eine wegen ihrer nagelfbrmigen Gestalt so be- 
nannte Gewttrzgattung ; vom Targum mit HlßW über- 
setzt. 

ynS; Exod. 23; 28 nns eine Art »grofser Fliegen; die den 
Menschen an der Nase stechen'; in der Mischna- 
sprache Plur. l^yi!« (Machschirin 6, 4). 

ülp. Zum Hiphil vgl. oh^ )b ]nD>TpO JITH |0 »DH. 

K^p. Aus ^y^n n^a J^l r]H^pTr\, Menach. 69 a, ist ersicht- 
lich; dafs dieses Verbum auch die Absonderung der 
Excremente bezeichnet, vgl. Jes. 28, 8. (Art. tsho.) 

Dp. Zu nopl I Sam. 24; 21 ; Dipn Jes. 7, 7 , vgl. die 
Redensart yi^D iDnn ürpVW 

IDDp. Mit D^tSDpn ^) ist gleichbedeutend HD^O; Hieb 15; 27. 

yop, Höh. 2, 8; vgl. tt^«nD |^p BVtn; Meg. 12 b. 

mp* Das schäbig gewordene Kleid; s. inmp, Lev. 13; 42 f. 
im Targum D^nip'^n^i heifst in der Mischnasprache 
D^pnV '). 

'jj^l. Zu ühno», Jes. 33; 1, vgl. D'^b»"«, Kethub. 104 a. 

nnn. Gen. 21, 20 nSl; Jüngling, vgl. Tamid 1, 1 O^ynn 

1^3*1; Lev. 18, 23 und 20, 16; bed. nach einer Ansicht s. v. 
als Ergiefsung (des Samens), vgl. n^W» HilVHI ny^ai 
Taan. 3; 1 ; vom Regengufs ; verwandt damit ist 
in>n HK K3lS nsnn, npm ^in K^ p11 IDD, vom Be- 
sprengen des Fufsbodens mit Wasser zum Zwecke 
der Kühlung, nachdem im Targum für |^31 gesagt 
wird py\. 



*) J. P. citirt D'^tOOpri mnODi »*• pn ItOB^Ora» B. bathra 12011. 
•) S. oben tmter n^D> ^^^ '^^ plHZ^« 
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j;i1, Jes. 24, 19, nyj^nnn ist nach einer Ansicht aus VV"^, 
Targum von ^Sl, zu erklären; vgl. ni^VnrOtC^ n^H, 
Kelim 3, 4, was analog ist mit p!2"l, Jes. 36, 6. 
r)xn, Ps. 65, 12, s. v. als v\^y, fliefsen, sich ergiefsen; da- 
her heifsen die Dachrinnen D^Dj;*l (Art. rpy) ^). 

r\ir\. Mit ^Qürv Hiob 26, 11 setzt I. P. aufser dem von 
Abulw. im Namen Hfti Gaons citirten DIDOI, Oho- 
loth 13, 1*) auch einen Buchtitel in Verbindung : 
DIDOT ^DD »ein Buch , in welchem die Zeichen der 
einzelnen Glieder des menschlichen Körpers ange- 
geben sind, was die Erschütterung, Zuckung jedes 
einzelnen Gliedes an Gutem oder Schlimmem be- 
deute*). 

nn, mager, dasselbe was in der Mischna mt^iriD nona, 

nT). Zu üü^i^, n.Chr. 10, 7, vgl. n3n r)H r\'^'\ü] zu 

ranm Lev. 26, 34 ^bezahlen^ vgl niro n)r\ün, Eru- 
bin 18 b. 

npi. Vgl a^np^T) p n^ijn. 

nK^*1. Das neuh. DWT hat zweierlei Bedeutung: 1. Erlaub- 
nifs, wie nn HWI Berach. 6a; 2. das Gebiet , der 
Ort des Menschen, wie Tn^H nW*l. 

nm. Vgl. pnnn d^ö. 

nntC^. Zu inK^O, n Kön. 19, 3, dem Aequivalent von D^iD», 
Exod. 1, 6, vgl. pDtt^i^, M. Ohol. 3, 3 und sonst „Ver- 
tiefung« (pK). 

\^^\&. Jes. 33, 21 ö^e^ gehört möglicherweise zu pütfi^ ]'H 
D^DH ^iD Sj, M. Beza 5, 2. 

niB^. Ez. 27, 25 nniniy Karawanen; vgl. TiKn^ HT^tC^ 
nypaa. Mit mirs^n, I Sam. 9, 7, von nilfi^ sehen, vgl. 



*) S. Leben und Werke des Abulwalid etc. S. 87, Anm. 31. 
») S. oben 10. Jbg., S. 139, Anm. 3. 
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Dpn ^^ W1^ i6), Exod. 23, 15, ist gleichbedeutend 

ITÄI, Chag. 1, 2. 
nDB^. Koh. 8, 15 Zufriedenheit; vgl. ip^na notW, Aboth 

4, 1, im Sinne von Prov. 17, 1. 
bpj&. rfrp^ü, Jes. 28, 17, die Wage der Bauleute, wie M. 

Baba bathra 2, 14 nViprOH IJDD ifrikT] te ^). (Art. 

T3«). 
pltCf. Von diesem „das Zusammenziehen der Lippen und 
gleichzeitige Hervorbringung eines leichten Tones 
aus denselben' bezeichnenden Yerbum stammt der 
Name des Vocales ^M : p*1V. 

iDn. Zu yffff nno^n, Joel 3, 3, vgl. imo^n nhprwD, Chul- 

lin 112a. 

IX. 
Erkläriingen nach dem AramUsehen. 

1^^^. I Sam. 21, 9, s. v. als Dl^, wenn. Dasselbe bed. das 
Wort im jerusalemischen Tahnud '). 

Via. Zu vB^a, Exod. 32, 1, vgl. BfB^a T^s Hb Hi^nb ^nn, 

Berach. 40 a*). 
ISa, abschneiden; vgl. ^ilD TSa, weniger als dies, indem 

TSa eigentlich j,Schnitt" (inn) bedeutet. 
nna. n Sam. 2, 29 pnna, der Schlufs — Ueberrest — des 

Heeres; vgl. pinna, Targum von D^mn«. 

T3. Jes. 48, 4 ^na T^ s. v. als 'a na^nn; vgl. nj, Dan. 
4, 11. 



Daau die Erklftnmg : niD'U ]^5«1p ^HIlBn y-^H ^B^j« VHV 

^^n«i KöB^ ü^iWDa Du-in mnS nmn bpü nioiin ni3S>«n 

*) tt^B^a sei soviel als naai^ Verzögerung; es ist die von Raschi 
z. St. gegebene Erklärung, und von den drei im Aruch s. v. ^^2 <^~ 
geführten die mittlere. Das Citat ist ungenau, statt '3 '^ p*-| ;yf^. 
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pm. Im Targum «pnn s. v. als hebr. ynb. 

m. Zu nmo floh. 2, u vgl. «:m, stufe. 

in, Ps. 58, 4 und 78, 30 8. v. als i^o, vgl. Targum zu 
IID^I Gren. 19, 3 (ni1). Dahin gehört auch 1W Ps. 
69, 6. Vgl. noch IM HT\p il'h |r:i^O (soviel als \ip 
m03), B. mezia 108 b (wo die gew. Lesart ^imp). 

mn. Targum hat ivnn für nnott^. 

nin. Vgl. Dan. 5, 12 |TnM nnni^, hebr. piüü HITIDI niijn 

^^n. Zum neuh. ü^^bn »die Eingeweide" (Ber. 60 b) vgl. 

^!?n\ Targum zu ^HT Lev. 1, 9 vom Abwaschen der 

Eingeweide, 
bon, Deut. 28, 38, zu Ende bringen, vernichten; vgl. 

^^Dnn«1, T. zu büT), Gen. 21, 8. 
non, auch J^sn n Kön. 17, 9, bedecken ; vgl. HHOin , T. 

zu nOTOD, Ex. 26, 14. 
DB^n, I Sam. 1, 13; vgl. n'»n'»rn, T. zu KT^I, Num. 33, 56. 
niö. Prov. 19, 13, me, klingt wie eine Uebersetzung von 

^"W, Win, Jes. 57, 20, wie denn das Targum üWW, 

Num. 14, 45, mit p^llltOI wiedergiebt. 
V]py (viell. P^pj) 8. V. als 330; vgl pnO^^pHl, Targum von 

DD Deut. 2, 3. 
Ip^ und nSD hängen zusammen; das Schwerere ist das 

Angesehenere und von den Metallen ist das besser 

Geläuterte, WerthvoUere auch schwerer; im Targum 

steht Tp^ flir n33 und 1331 
Kf33, erobern. «^331 T. von 13S^1 Num. 32, 42. 
y^b. Esra 10, 13, n3Kteni s. v. als ntV] vgl. -|r3!?Di^, T. 

zu Exod. 18, 19, d!?D, Dan. 4, 24. 
nnl?, Gen. 47, 13 ; vgl. ^nb) '»nStt^D T. zu Deut. 25, 18. 
rrh, Koh.8, 15; vgl. \\T)^b^b (1. pnw^i^^) T. von Dn*?l8^!?, 

Gen. 18, 16. 
npS Num. 16, 1 ,,berathen"; vgl. die talmud. Redensart 

nüi )bp^ — in"'3ni ^npb. 

«HD. Vgl. wnoi, T. von -p. 
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nriD. Zu D^HDD; Jes. 25, 6, ^ak Heilmittel bewfthrt* (neuh. 

nnoiD) vgl. jrop ^non^« Sabb. 6i b. 

ruo, Dan. 1, 5, Jona 2, 1 ; vgl. ^», T. von ipon Num. 1, 

50, ^30\ T. von •^pD^ Num. 27, 16. 
^SD, Echa 1, 3; vgl. MlStO "13, Ghrensnachbar. 
^U. «b» T. von Bfonn, Deut. 16, 9. 
-|Di, Metall giefsen ; vgl. «DD^ lonpl ^) , Goldbarren (am 

ns3. Zu n3», Prov. 17, 19 vgl. «nwD, T. von nano. 

nS3. Esra 3, 8 PilO^ = n\»^; vgl. Dan. 6, 4 nfflDD «^ 

naioD. 

^1S. Targ. von r^ntn, Deut. 11, 4 ist r)t9M; dieses ist ver- 
wandt mit ^OO, Jes. 3, 16, Bezeichnung des mit der 
Bewegung eines Seeschiffes vergleichbaren stattlichen 
und ruhigen (langes. 

Dip, Lev. 25, 30, Gen. 23, 20; vgl. m'^ bv^ D^»«). 

yop. Höh. 2, 8; vgl. KSOp^ T. von nro^, Lev. 11, 21. 

mx Zu nT»«*), Esther 2, 9 vgl Mn Hin H^, T. bu Gen. 49, 
3, nma, T. von OOtC^a, Lev. 5, 10. 
tn, zürnen; vgl. jnriD, T. von n^Q^ü, Deut. 9, 22. 

ISf, Deut. 32, 17, Ps. 106, 37 ; vgl. l[^-iJt;h, T. zu Lev. 17, 7. 

mv. Zu rr^ mv, Jes. 28, 25, vgl. rma >wk^. 

hw, Exod. 28, 39 mit i^MDV übersetzt, demselben Worte, 
welches das Targ. ftbr HTinn, Exod. 19, 17, giebt. 

nb^f Ezech. 2, 9 bedeutet das Herausziehen der Hand aus 
dem Handschuh, vgl. nStt^^, Targ. von OBfQ^ Lev. 
6,4. 

ö!?Bf, herrschen; vgl. Targ. zu ^Von, Gen. 4, 7. 

rrw. Zu mß^ n Sam. 13, 9 vgl «nnvD, T. von nano. 

D«n. Zu trDin Gen. 25, 24 vgl. ^D^n T. von ü^üW Num. 
11, 5: der Knoblauch ist von Natur „zwillingshaft^ '). 



Viell. ungenau citirt st i^^Qj F)tDm Hia^ Wnn> Schebuoth 32b. 
*) M. ChuUin 12, 8 : KD^'^p ^33- 
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•Wl. Zu ü^HT) m^n II Sam. 7, 19 (= lÄin) vgl. KtVltn 
»onjl jjGestalt des Brodee*, Berach. 37 b. 

nan. Zu un% Hos. 8, 10, vgl. pmni, T, von DfUiB^I, Deut. 
6, 7, 



Etjrmologisirende Worterklärnngen. 

13, Gen. 45, 23, Nahrungsmittel von mD, II Sam. 3, 

35. A. ma. 
^^1T, Deut. 21, 20, Prov. 23, 20, Bezeichnung des vielen 
Essens, hängt mit ^11, neuh. wohlfeil zusammen, 
da was in Fülle zu haben, wohlfeil ist. A. hht 
^y\y^\ Deut. 18, 11, wird so genannt, weil er durch Zau- 
berkünste das Zukünftige kündet. A. y*T. 
m^n^ heifst die Seele, Ps. 22, 21, weil unter den geschaf- 
fenen Wesen keines ihresgleichen ist, indem alle 
vergehen und nur sie immer fortdauert. A. ^^^ 
^\ Daher stammt nach Einigen D^c^'^n, das Wahrhafte, 

Wesentliche, s. oben Jhg. 10, S. 137. 
Ü^D. Davon D^D^DD, das Kleidungsstück, in welches die 

Beine hineingehen, 
nno, ziehen, dehnen, Jes. 40, 22 ; daher nnHDN, der Sack, 
der nur so gefüllt oder geleert werden kann, indem 
man ihn zieht, ausdehnt. 
i^lj, schüttelnd bewegen, daher DD^ das Sieb. 
np'D, II Kön. 3, 4. Amos 1, 1, Ziegenhirt, so genannt, 
weil die Ziegen gewöhnlich nnip3, gesprenkelt sind. 
A. fpl 
pm, Ps. 2, 12, etwas behüten, daher auch p^ü, Gen. 
15, 2. 
WDD nennt man das mit Gebälk bedeckte — JDD^ I Kön. 
6, 9 — SchiflF, während das oflFene SchiflF, Boot D'^yn 
heifst, im Talmud «Dlfc^. A. ]üü. 
D^DIüy, Gen. 30, 42. Vielleicht heifsen die im Winter — 
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vom Elul bis Adar — geborenen Schafe deshalb so, 
weil sie während dieser Zeit nicht geschoren wer- 
den, also „eingehüllt^ sind. A. ^\sp. 

mSl^, Jer. 9, 1, die Versammlung, Rotte, so genannt, weil 
sie Macht besitzt. A. my. 

Dnn2{ heifst die Mitte des Tages, weil in diesem Zeitpunkt 
alle Orte gleichmäfsig beleuchtet sind, indem das 
Sonnenlicht nach allen Seiten gleichmäfsig glänzt. 

A. nni:. 

HDS. Daher PIDSD, weil hochgelegen und zum Ausschauen 

geeignet. 
nWT und nN"!, Name eines Raubvogels, der das Aas von 

Feme „sieht* und zu demselben „hinfliegt". A. rifc^l. 
0^1 so genannt wegen des hohen Halses. A. üHl* 
F^n, erschüttern Hiob 26, 11. Vielleicht daher HOnn, 

Ezech.'47, 12, das Heilmittel, welches die Krankheit 

erschüttert, verscheucht. 
ton. Der Parfümhändler heifst (Höh. 3, 6) ton, weil er 

mit seiner Waare gleich einem Hausirer oder gleich 

einem Verleumder umherzieht, oder weil er die 

Waaren seiner Concurrenten verleumdet, schmäht, 

oder weil seine Waare, einem Verleumder gleich, 

ihn durch ihren Duft verräth. 
Iirn heifst das Scheermesser , weil es mit seiner Scheide 

— I Sam. 17, 51 — verbunden ist. 

XI. 

Exegetische Grundsätze. 

Das erste Capitel des Anhangs seines Wörterbuchs*) 
leitet Ibn Parchon mit den Worten ein : „Man findet ge- 



yf^^» In einem Codex der Bodleyana, Nr. 1331, 2 des Neubauer'sclien 
Catalogs, findet sich ein grammatisches Fragment, das dem Ibn Esra 
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kttnste Bibelstellen oder solche mit umgekehrter Wortfolge^ 
weil die heilige Schrift sich auf die Vernunft verläfst^ 
welche über den Sinn der Bibelstelle Zengnifs ablegt'. 
Auf diese Weise führt unser Autor die von Abulwaltd 
Übernommenen exegetischen Normen auf ein allgemeines 
Princip zurück^ wonach sämmtliche Abweichungen von 
der einfachen, gewöhnlichen Ausdrucksweise dadurch ge- 
rechtfertigt sind; dafs es der Vemmift des Lesers über- 
lassen und die Vernunft dazu auch fähig ist, trotz der 
ungewöhnlichen Ausdrucksweise, den Sinn des Satzes klar 
zu erkennen^). Dasselbe Princip führt Ibn Parchon in 
einem besonderen gröfseren Excurse aus ') , der an Prov. 
14, 1 anknüpft, wo D^M zu ergänzen si^i durch nVM, ebenso 
wie auf entsprechende Weise zu ergänzen ist der Schlufs- 
satz von Jes. 42, 8 und Prov. 21, 14 b. Der Excurs wirft 
die Frage auf : Warum verwirrt uns die h. Schrift so, in- 
dem sie bald umgekehrte Wortfolge anwendet, bald kürzt, 
bald wieder andere Wörter gebraucht, als der Sinn er- 
fordert und so dem Leser grofse Mühe verursacht'). Die 
Antwort geht davon aus, dafs auch die sinnliche Wahr- 
nehmung (durch die fünf Sinne) oft täuscht und der Rec- 



zugeschrieben wird und mit folgenden Worten beginnt : 0*110 O^X) 

»3iDn D^Dro ^D nvnh it> «^^ «npon npy bs n^üvb nimn oi^n 
vhy 'i^ron npi hy awDn tddi ioihö w nap «npo (»• Neu- 

bauer's Gatalog Gol. 474b, auch bei Dukes, Literaturbl. des Orients, 
XI, 342). Offenbar ist das Fragment ein Auszug aus dem Anbang 
des Machbereth. BeilbnEsra, SafaberuraGb, beifst es: G^iayn ItPI^^ 

rown nyt hy iddo^i msip yn- 

*) Im NiMsbwort umschreibt er dies Princip so : miDD I^^O^ Hin 

^w nn lODH r«nn ]^2roTi Dnrtc^n ib«a iti^nih «npöDi 
^wiD nip^Dori DH ynDDB^ nynn hy DinDn. 

«) Art h^H (2b-2d). 

•) b)'M miel? WI1» TiHni . • • • -p Hipi^n ww asiyn moh- 
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tification durch die Yernanft bedarf, dafs femer die Ver- 
nunft allein Vieles erkennen läfst, was durch die sinnliche 
Wahrnehmung nicht hätte beobachtet werden können (wie 
die Thatsachen der Astronomie, die Heilkraft gewisser 
Pflanzen, die Behandlung der Krankheiten, das Wachsthum 
der Pflanzen und der Kinder), so dafs es bei der Erkennt- 
nifs vor Allem auf die Vernunft ankömmt ^). So verhalte 
es sich auch mit den hier in Betracht kommenden Stellen 
der heiligen Schrift, an denen vernünftigerweise nur ein 
von dem Wortlaute nicht bezeichneter Sinn anzunehmen 
ist, wie z. B. in I Chr. 7, 16, I Kön. 2, 28, Jer. 33, 26«). 
An diesen und anderen Stellen der h. Schrift dürfe man 
nicht etwa an einen Irrthum im Texte denken, sondern 
„die h. Schrift verliels sich auf die Vernunft und vermied 
weitläufigere Erläuterung^*). 

Dasselbe Princip von der mafsgebenden Vernunft, auf 
deren Erkenntnifs die Ausdrucksweise der heiligen Schrift 
sich verläfst und durch welche sie vor Mifsverständnifs be- 
wahrt ist, gilt bei Ibn Parchon auch als GrundUge und 
als Bechtfertigung für die menschliche Redeweise ^ deren 
sich die h. Schrift bedient, wenn sie von Gott spricht. 
Dieser speciellen Anwendung des Vemunftsprincipes in 
der Erklärung der h. Schrift widmet er ebenfalls einen 
gröfseren Excurs, anknüpfend an den Ausdruck, dafs Gott 
Abraham versuchi habe (Gen. 22, 1). Dies sei ebenso 



«) Es sind das Beispiele „steUvertretender Ausdrucksweise« wie sie 
Abulwalid in dem bekannten Cap. seiner Grammatik angenommen 
hatte. 8. mein „Aus der SchrifterklArung des Abulwalid etc." 8. 19—29. 

•) nDn« üiB^o nwM niü k^i niftn ^v ido Hhvk- - zum 

Schlüsse des Excurses, der auch noch andere Beispiele enth&lt, heifst 

es dann : nwm hv ^b^ yKiüb ^iKi nym bv 'd mo^ ^n s. 

auch A. bjfl mit Bezug darauf, dafs "y^^^^ sonst das mftnnliche Thier, 
in Hiob 21, 10 sowie Lev. 22, 27 die Kuh bedeutet : 3iron ^qq K^« 

nn« -yro «ao^a^ p h^i pnn -o^ \^m nyiw nyin !?y. 
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menschliche Redeweise, wie wenn es heifst : Gott bereute, 
Gott kam herunter, Gott erhob sich. «Um die Erzäh- 
lung in unser Herz zu senken und was wir nicht un- 
mittelbar zu erkennen vermögen uns in Bildern erkennen 
zu lassen, und zwar solchen, die den uns wohlbekannten 
Verhältnissen und Handlungen der Menschen entlehnt sind, 
spricht die Thora in menschlicher Redeweise zu uns, da 
sie sich darauf verläfst, dafs die Vernunft uns die Wahr- 
heit kundgeben werde ^). Nachdem hierauf der Bericht von 
der Versuchung Abrahams ausführlich erläutert worden, 
wirft I. P. aufs Neue die Frage auf, warum die heilige 
Schrift durch solche nicht der Wirklichkeit entsprechende 
Redeweise zu Zweifeln und Mifsverständnissen Anlafs gebe ? 
Die Antwort besteht in einer eingehenden Darlegung der 
Nothwendigkeit, Menschen über Gott nur in menschlicher 
Redeweise zu belehren*). 



*) Art. noi ' üwoi a^nS« bT) -'»"'» iti ^"'» nn:^^ iod 

DH^iOVI Din^OI DIN ^»33 Vi^^ ÜWÜ) niDDH 133^3 Vp^b 

') Einige prägnante Stellen verdienen hervorgehoben zu werden : 

n^iiDi ü^T2}^ ir^n «^ GIN '»J3 po^te nnmic^ '»^i^'»n ^d v^v ^in 
^yüh Dl« ^33 ^rirn i6H ^:n^ i6) din ^J3 xjj^ifi^ odd >i«-id 

DDH q"»«D ünDl IIÖ^D 1^2:tfi^ HD IJlinW 1313 D^^t^O 13^ ^'»tt?Dn 

b3D 131 üw nn^^r HK^pn^ gn dowd üih ^^3^ n^D3n idS^cc^ 

)r\D^bü "^ch pD iHNi int^ ^3^ bwü b^ür^ ni nn in3i 

D^JK^^ pnii2^i p^3ifc^ KD3 bv r3tß^v nVDii D^3^o «b« vii t6 ^:t^^ 
bo • • • 13 li^N n3"pni • • • • inn3y n« poiDi pon^noi i^pniK^i 
.... ii''3^oS ni^j;jifi^ 1D3 n^i3^n ^d3 1133^ i:in i^3^in mpo 
t>i;'»i rnin ni3i nt niifi^Di • • • pK'D 1*? n^ß?!;^ i:iiü nr dwoi 
. . . ^ob w^ ünn ii'»i ü^nS«- vgi. noch Art. on^ : ni3i o 

pifi^iy^3 TSn"? ^31315^ IIO^D 1J3^3 rplZ^^ üli^ "»33 ]WbD miH 
On^n'^l Dl« ]31 313^") t)i^ tfi^^« i^^ ''t«1^31 . . • . DIN ^33 '»sSd 

i^"3 pt£^'?3 131 «^ nx;in ^j; 3'inrn iddic^ ^bi^^i^v 
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Eine sehr beachtenswerthe Theorie stellt Ibn Parchon 
über die Art auf, wie die Propheten Gottes Herrlichkeit 
geschaut haben; die hierin wahrzunehmenden Verschieden- 
heiten haben ihren Grund in dem Schicksal und den Ver- 
hältnissen der betreffendnn biblischen Persönlichkeiten, die 
in den Visionen angedeutet sind ^). Dafs Gott dem Adam 
„einherziehend^ erschien (Gen. 3, 8) deutet auf die Ver- 
treibung aus dem Paradiese. Bei Abraham steigt Gott 
auf (ib. 17, 22), ein Hinweis auf seine Wanderungen. Das 
Auf- und Niedersteigen der £ngel auf Jakob's Leiter (ib. 
28, 12) bedeutet den Wechsel in seinen Geschicken. Der 
brennende und nicht verzehrte Dornbusch (Exod. 3, 2) 
deutet an, dafs Moses und Israel von Pharao und den 
Aegyptern nichts zu befürchten haben. Das Weifs und 
Blau in der Gotteserscheinung, welche die Jünglinge Is- 
raels sahen (ib. 24, 10) bedeutet die Sündlosigkeit, die der 
Nähe der Gottesherrlichkeit würdig ist. Dem Feldherm 
Josua erscheint der j^Feldherr des Ewigen^ ( Josua 5, 14). 
Den Propheten der Königszeit erscheint Gott als König 
auf dem Throne (Jesaia 6, 1). Bei Daniel, der das Ende 
des Prophetenthums bezeichnet, ist Gott der „Alte der 
Tage« (Dan. 7, 9)«). 

Auf die metaphorische Ausdrucksweise der Bibel 
macht Ibn P. öfters aufmerksam und bedient sich dabei 
desselben Ausdruckes, wie Ibn Esra : HT\ ^^ü '). Einmal 

*) Eine ähnliche Theorie der prophetischen Visionen hat der Altere 
Zeitgenosse Ibn Parchons Jehuda b. Barsilai aus Barzelona. S. dessen 
Jezira-Commentar , ed. Halberstam p. 39, 134 — 139, und meine Dar- 
stellung in Bevue des i^tudes Juiyes XYII, 282. 

*) S. A. r|lb> z^ Jerem. 17, 1 , |j^o, zu Deut. 30, 6 , Ü^D> ^^ 
ffiob 19, 20, DDO, zu Deut. 1, 28. 20, 8, p^^, zu Hiob 24, 20, J^3D, 
zu Jes. 1, 22, yp, zu Jes. 59, 5, ^i^, zu Jes. 6, 1. Die Bemerkung 

^ Wfc^DH n Klön. 3, 19 : )\^W0 '»H^O Nai*» li^Kl «IH b^t^ (A. 3KD) 
soll wohl sagen, dafs die Grundbedeutung „Schmerz bereiten" auch 
aus der metaphorischen Anwendung ersichtlich ist 
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giebt er eine Unvollständig alphabetische Liste metaphori- 
scher Ausdrücke ^). 

Auf Ibn Esra's Belehrung zurückzuführen^ wenn 
auch schon bei A4)ulwal!d formulirt vorgefunden, ist die 
bei Ibn Parchon wiederholt vorkommende Theorie vom 
Vicariiren der Ausdrücke flir Sinnes Wahrnehmungen '). 
Die Lehre Ibn Esra's, dafs es im Hebräischen vor Allem 
auf die Verständlichkeit des Gesprochenen ankömmt, nicht 
aber auf Abweichungen des Ausdruckes im Einzelnen'), 
findet bei Ibn Parchon eine erweiterte Anwendung; er 
rechtfertigt mit derselben sogar ünregelmäfsigkeiten und 
Unrichtigkeiten im sprachlichen Ausdruck^). 

An die aus Abulwalid übernommene Erklärung des 
Wortes O^^KS, Hieb 41, 21, auf Grund des Farallelümua^) 
knüpft Ibn P. die Bemerkung, dafs diese Art der »Paa- 
rung der Worte^, als deren Beispiel er Deut. 32, 2 an- 
führt, in den meisten Liedern der h. Schrift sowie im 
gröfsten Theile der Bücher Sprüche und Hiob zu finden 



*) ^' Dm> ^®i Gelegenheit von Ps. 110, S: ^^ lf?^VD^ HaTl '^D 

pt^n 3*?n no nSn ^na tj ino«^« ^ä s^"^ n» nW p«^^« piD 
in^ '»oror ^J^n^'^ notfi^ d^d«^ ^h^ m*?»!? onf? inr ^d» 
nan« nmny. 

«) Anhang 7 b : GnaKH ID^Sm '3 Oivh HTM A. }ff^^ : l^n 

p^nnD") imtfi^yo löSn^ nr!? nt o^anpni ü^^^^n Dna^n ^a p-n^ 
ntS nr; a. nnn - nih nt nai^ mo n!?n^ ut3- s- Kaufmann, Die 

Sinne, S. 68. 

') S. Ibn Esra'8 Comm. zu Exod. 18, 21 und 20, 1. 

*) Art. npS : nai'^K' HD Diwn yT d« tt^ipn ]wh n^o -p 
nöt^a p!?in ük m^ön |d tk^k^ih p« iny-i ni^ pa^i nan i^ 
toDtt^oa «Sb^ w Im Nachwort: ^^i^ H^nno iDnn riB^w «^ o 
n\i^ pa tian ^t bv nan a^a t^^«^ no Ta^i oni^n pa'^tfi^ na 
itc^vD '"^ ]^a ^pwD iDnn- 

>) S. Ans der Schriftorkl&rang des Abulwalid etc. S. 39. 
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sei^). — Die von den Arabern übernommene Metrik der 
neuhebräischen Poesie hält er — auf Grund der von einem 
Meister dieser Poesie, von Jehuda Halewi empfangenen 
Belehrung — als der Natur der hebräischen Sprache nicht 
angemessen'). „Wäre Reim und Metrum etwas Gutes, 
so hätten auch die Söhne Korachs und die Könige David 
und Salomo, die doch grofse Dichter waren, sich ihrer be- 
dient." „Wäre das Hebräische hierfttr geeignet, so hätten 
gewifs Jene früher als jede Nation die metrische Form 
angewendet.* „In unserer Sprache giebt es die rhetorischen 
Satzformen der Frage, wie Exod. 17, 7, des Verwirrtseins, 
wie Gen. 19, 6 (wo das Accentzeichen Schalscheleth den 
angegebenen Sinn bezeichnet), der flehenden Klage, wie 
Exod. 5, 15, der Drohung, wie Num. 23, 19, und sonstige 
Beispiele, bei deren Lesen wir den Propheten gleichsam 
vor uns sehen**). Solche Feinheiten der Reden aber gehen 
durch das Metrum verloren. 

Sein exegetisches Verfahren in der Erklärung schwie- 
riger Wörter kennzeichnet Ihn Parchon mit den Worten, 
die er gleichsam als Grundregel der Schrifterklärung betrach- 
tet : Wir haben die heilige Sprache nicht durch unmittel- 
bare — lebendige — Belehrung empfangen, sondern fan- 
den die heilige Schrift und verglichen ihre Worte mit ein- 
ander, brachten sie mit einander in Zusammenhangt). Er 
will damit den Umstand rechtfertigen, dafs er dasselbe 
Wort an der einen Stelle seines Werkes anders erklärt, 



*) Art. ^i^s: ^D . . . ^nph ntoDD r\-)ir m^on hvt nio p ^d 
31*»«^ "h^ü noD 3ni wnpon niTV nn p- vgi. auch Art. nip, 

in Bezug auf Hiob 17, 16 t nibon jllA OTiD- 

') S. den Excnrs am Schlufs der grammatischen Einleitung (4d 
-6 b). 

• Vgl. dazu Kusari II, 72 (ed. Cassel, 8. 172 f.). 

*) Art. nyn Ende : 131^0 i^^K 31 p tt^lpH \\^b >ibp »h D 
Zeitschrilt f. d. altteat Wiss. Jahrgang 11. 1891. 5 
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als an der anderen, drückt aber zugleich die allgemeine 
Anschauung aus, dals wir bei der Erklärung des Bibel- 
wortes vor Allem auf die Bibel selbst als Hilfsmittel des 
Verständnisses angewiesen sind^). 

Einzelne exegetische Bemerkungen allgemeiner Art. 
Im Buche Ruth bed. Hbn s. v. als run *). — Im Buche 
der Klagelieder bedeutet das Perfectum auch eine Bitte, 
z. B. 3, 58 f.'). — Wo im Pentateuch der Ausdruck „in 
der Mitte seines Volkes', „aus der Mitte seines Volkes^ 
hinsichtlich der Ausrottung vorkommt, dort ist dies im 
Sinne von Hieb 34, 26 zu verstehen : Gott bestraft die 
Sünder so, dafs Andere es sehn und das Strafgericht Gottes 
erkennen^). — Die Fragepartikel HDK, mit welcher nach 
dem Orte gefragt wird, bezeic^hnet die Zeit, sobald sie sich 
mit ijr verbindet*). — Das Volk Israel wird in der heili- 
Schrift mit folgenden Namen bezeichnet : Juda, Joseph 
(Ps. 80, 2), Ephraim (Jerem. 31, 19), Isak (Amos 7, 9)«), 
— Die Namen der Monate stammen aus dem Persischen; 
ihre ursprüngliche Benennung im Hebräischen lautete : der 
erste Monat, der zweite Monat u. s. w*''). 

xn. 

Verhältniss zur Traditionsexegese. Targnnu 

Ihn Parchon macht die Leser seines Werkes darauf 
aufmerksam, dafs die in demselben enthaltene Schrifterklä- 



*) Dafs man ein Hapaxlegomenon nach dem Inhalte des Satzes er- 
klttren müsse, drückt er so aus : pDD nlfi^*}OS ^WT • • • DTPI^ Hte 

») Art. )^ : Hin ü^pü'^ iS^N >D nn nhyoyff nhn ^d pr 
•) Art. an • rhm bit^ hd^n ^piDD bD pv 
*) A. nnn- 

'^) Anhang 10 d. 

•) Art. -in^. 

») Art. ^13, tön- 
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rang der Methode der Peschat, der einfachen, natür- 
lichen Exegese folge, von welcher die des Derasch ge- 
nau zu unterscheiden sei ^). Zugleich weist er darauf hin, 
wie nöthig es sei, die natürliche einfache Auslegung der 
heil. Schrift zu kennen, den Bekennem anderen Glaubens 
(den Christen) gegenüber, welche die heilige Schrift in 
natürlicher Auslegung (Uebersetzung) besitzen und denen 
die Auslegungsweise der alten Lehrer, die j^siebzig Arten' 
nach denen die Thora gedeutet wird^) und die „dreizehn 
Regeln' (des B. Ismael) nicht bekannt seien ^). Trotz 
dieser klaren Auseinanderhaltung der beiden Auslegungs- 
methoden kann Ihn Parchon nicht umhin, die Traditions- 
exegese, besonders die des babylonischen Talmuds, an 
vielen Stellen seines Wörterbuches zur Geltung zu bringen. 
Wir finden bei ihm eine beträchtliche Anzahl solcher Er- 
klärungen, die er als eigene Ansicht vorträgt, die aber 
stillschweigend der Traditionslitteratur entnommen sind. 
Es sind das sowohl Erklärungen biblischer Gebote, in 
denen er die halachische Auslegung adoptirt^), als Er- 



>) Schlufs des Anhangs (11 d) tfy) ^m31 BK^OH Sp ^D "J^ yH^ 

■) ]nD n^llJ minriK? D^^D D^WK^- Ueber den Ursprung der 
Annahme von 70 AnslegiyigsweiBen , welche besonders bei Ihn Esra 
Torkommt , s. meine Anmerkung , Abraham Ihn Esra's Einleitung zu 
seinem Pentateuchcommentar (Wien 1876), S. 76. Die daselbst angeführ- 
ten Daten sind damit zu ergänzen, dafs HIVI^ D^30 ü^yü}^ ^®i ^^ 
Esra auch am Schlüsse des Zachoth^und im Gomm. zu Num. 10, 29 
vorkommt. S. femer Sohar zu Gen. 2, 1 ^^^iß y/^^ DND!i bD) 
Tn)Th D^3D P Nn^^"11N"1 > '"^d ib. zu Gen. 4, 1 ; Zunz , Die Bitus, 
S. 206 f. 

•) urh ^ nntö^ r\r\n^ piwdn ^Sm im« )ht^v;^ «dk^ dji 
w-niß^ tt^-non ^r^yo orb K^non dn tötö^on im by tnpün ho 
»b\t; nm "ü*? niDNi yyv nN oDon -j^ r\üm y^w-^ny i:^nm 

• • . TD3 

*) Zu Lev. 16, 31, nach Nidda 68 b (A. ^^J, vgl. A. p^;); Lev. 
21, 13, nach Kethub. 97 b (Anhang 6 c); Deut. 22, 8, nach SifrS z. St 

5* 
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Uärungen sonstiger Bibelstellen ^). Manchmal begründet er 
seine Erklärung mit irgend einem zu der betreffenden 
Bibelstelle gehörenden talmudischen Ausspruche^). Oder 
er citirt nach der eigenen Erklärung die des Talmuds '). 
Er giebt auch selbständige Erklärungen, nach Art der 
Halacha, aber ohne Begründung in derTraditionslitteratur^). 
Eine Regel talmudischer £Ixegese belegt er mit einem 
biblischen Beispiel*). In der Vorrede giebt Ibn P. an, 



§ 228 (A. my); Deut 22, 11, die bekannte Erklftrnng des Wortes 
t^ttJftS^; Deut 25, 11, erweitert nach Baba Kamma 28 a (A. y^p)- 
Im Art p|f erklärt er p^j^ irrthümlich so, wie in Sifrd z. St (§ 171) 
und Sanhedrin 65 b tS^p^tS erklärt wird. Im Art *-|^ begründet er die 
Bolle, welche diese Partikel in der balachischen Exegese spielt, durch 
Bachstabenwechsel, s. nnten. — Vgl. Kohut's Amchansgabe I, 73, n. 4. 

*) Zu Gen. 17, 14, nach Gen. r. c. 47 (A. ^-|j;); Num. 12, 1 
(n^K^ID = »ohön), s. Targum und Sifrö z. St (A. B^13); Num. 21, 9, 
s. Baschi z. St nach Gen. r. c. 31, j. Bosch Haschana 59 a (A. tS^n^) > 
Jos. 2, 4, nach Tanchuma p^V Anf., citirt bei Baschi (|g)2{); I Sam. 
17, 18, nach Sabbath 56 a (31|;); I Sam. 24, 11, nach Berach. 62 b 
(OMi)f Maleachi 2, 12, nach Sabb. 56 b 6p3, mj); Psalm 68, 31, 
nach Pesachim 118 b (OOI); Prov. 6, 3, nach Joma 87 a (ODl) » Ps- 
69, 32, nach Sabb. 28 b (qIO» ]^p)i P'^v. 9, 1, nach Sabb. 116 a 
(Anh. 7 b); Prov. 22, 6, nach Kethub. 30 a (A. jjj) ; Hiob 14, 20, nach 
Gen r. o. 52 (Ti)» Hiob 38, 31, nach Gen. r. c. 10 (qi^) , Esther 4, 
14, DIptD bed. Gott (Qp). 

«) Zu Hiob 19, 21, nach Baba bathra 116 a (A. pn)» J®". 26, 4, 
nach Menach. 29 b (n>); Prov. 22, 5, nach Baba mez. 107 b (jxj); 
n Chr. 9, 16, nach Chullin 30b (üPIK^)» Hab. 1, 8, nach Mischna B. 
Mezia 7, 9 (^^^t). 

') Zu Num. 6, 4 nach Chullin 82 b (j)); Jes. 22, 14, nach Joma 
87a (ij;); Jes. 51, 14, nach Berach. 67 b (ny!l); Zeph. 3, 8, nach 
Berach. 28a (nx); Prov. 1, 19, nach Baba Kamma 119a (yjj^); Prov. 
14, 33, nach Baba Mez. 86 b (y^) ; Hiob 33, 27, nach Joma 87 a 
{"ID^); Höh. 5, 11, nach Erubin 21b 6n^n)- 

*) S. Art. pp, zu Exod. 21, 3, Art. ^]j, zu Lev. 6, 23 (vgl. Baba 
mezia 43 b). 

») Art. p^:i, zu Ex. 21, 3 : «ijfn rWffP^ 'Ü^PliaT HIdS HlDI 
n^b KDnOS« «D^D ÜWD IDlte «S^D ÜI^O- 
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dafs er auch einige im Talmud vorkommende Auslegungen, 
die der Vernunft unannehmbar erscheinen, besprechen 
wolle. In der That giebt er auch su einigen der erwähn- 
ten Beispiele talmudischer Exegese Erläuterungen. Her- 
vorzuheben ist seine Auffassung des Berichtes über die 
Veränderung, welche die Urheber der Septuaginta in Oen. 
18, 12 sich erlaubten (Megilla9a) ^), femer seine Begründung 
des Ausspruches, dafs die Thora durch die Dreitheilung 
von Numeri aus sieben Büchern bestehe (Sabb. 116 a)'). 
Abweichend von Ihn Esra, erkennt er die sogenannten 
„Verbesserungen der Sofrim' an und erklärt danach Ezech. 
8, 17'). Einen agadischen Wunderbericht über die Be- 
siegung des Königs Og (Berachoth 54 b) erwähnend, meint 
er, man müsse denselben, wenn ihm auch die Vernunft 
widerstrebt, fELr wahr halten : es sei ein ebensolches Wun- 
der gewesen wie die Spaltung des Schilfmeeres ^). Dabei 
beruft er sich auf Ps. 136, 13. 20, wo beide Ereignisse, 
die Spaltung des Meeres und die Besiegung Og's in einer 
Reihe genannt seien. Doch gäbe es Wundererzählungen, 
welche, obwohl sie im Talmud ständen, nicht für Wahrheit 
anerkannt werden müssen, sondern als Privatmeinung 



Art. y\p : ryten ubion ^»^n a^ hp rhv^ nbr divdi 

Dni3M H^n^ nanpa nö«i iniDcn '»an oiro ooa rwvh ]n 
|W*? ^D nnnr hy) n»m by nnov on^v n«^a3 11 id«'» nb^ 

ü^y^^ l^h «P pOO- Er liest also M^npa im Singular , nicht, 
wie man gewöhnlich an der citirten Talmndstelle liest, n^D11p3* 

*) Anhang 7 b. Die ehendaaelbst zu lesende Bemerkung über die 
72 Kamen Gottes, nach Exod. 14, 19, 20, 21, stimmt fiast ganz überein 
mit Baschis Gomm. zu Sukka 46 a, s. y. i^^ ; vgl. Tobija b. Elieser's 
Lekach tob zu Exod. 14, 21 (ed. Buber, p. 44 b). 

») Art. löt : m TD ^ ^€H b» löl^D OnDlO ^D WH) 

*) Art. r\oi : Hin n»« in^3pö üViT) \>i^w o^y« r^yn nn 
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des betreffenden Anton zu gelten haben ^). Ebenso 
sagt er bei einer anderen Gelegenheit , dafs man keine 
Schriftauslegung des Midrasch, welche der Vernunft wider- 
strebt; annehmen müsse, da ja auch bei gesetzlichen Fragen 
die von der Vernunft nicht fELr richtig erkannte Ansicht 
verworfen werde*). 

Das Tafrgwm (und zwar nur das babylonische Targum 
— Onkelos — zum Pentateuch und das zu den Propheten) 
erfilhrt bei Ibn P. vielfache Berücksichtigung. Er erklärt 
auf Grund der aramäischen Uebersetzung einzelne Worte 
des Bibeltextes '), citirt das Targum als Beweis seiner Er- 
klärung ^); erklärt das vom Targum gebrauchte Wort 
selbst*), zuweilen durch eine andere Targumstelle*). Er 
erläutert auffallende Einzelheiten des T.^), giebt einmal 



') Das ist der Sinn des nicht ganz klaren Textes bei Ibn Parcbon : 

^r^D pDi^ DDnn Tm. idd «vin hd^hh ]^« iio^nn didd «n^«^ 

pl^^y. Ibn Esra pflegte solche individuelle Meinungen einzelner tal- 
mudischer Autoren, die aber nicht anerkannt zu werden brauchen, als 
l^n^ T\)r\ ^^ bezeichnen. 

•) Art tt?:ü z. Ende : iniN rh':^^'o njin X)sco B^Ti «son D«1 
inai rm3 nnni iid^n i*?^dn n:n pyott^o «S pDD3 vidi pi^i 

inSDpD nrin ]'»i^r OnDI p^ ta- wie man legendarische Er- 
zählungen nach Art der in Berachoth 7 a aufzufassen habe, erklärt Ibn 
P. Art. ^jj g. E. : es sei an einen Engel zu denken, der im Namen 
Gottes redet. 

») Zu Exod. 1, 16, A. px; Lev. 19, 19, A. ÜIQ; ib. 26, 39, A. 
ppO; Num. 21, 32, A. H^D- 

*) Zu Gen. 18, 21, A. ^IQ; ib. 41, 40, A. ptj;^; Exod. 6, 9, A. 
T[}W\ il>- 16, 14, A. F]^n; I^ö^- 26, 16, A. n^3; n Köu. 4, 2, A. -J1D. 

») Erkl. von ^n^HD Exod. 1, 16, A. pt(; ^DÜH Ri- 6, 19, -A.. 
n^«; NIC^DJ >DÜ Num. 9, 10, A. tß^D> 

•) nnO^N, E^od. 12,22, nach pot^ Gen. 37, 7, A. -j)^; ]iDnpDD, 
Num. 11, 1 nach ^DpOH» I>ö^*- 22, 14, A. 1^; ^Dpm, Exod. 16, 2, 
nach pnepin, Num. 14, 9, A. S'n^ 

') Warum Oniß^HDil Exod. 5, 21 anders übersetzt ist als ^JKf^XSn^» 
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eine Regel für verschiedene Uebersetzung desselben hebr. 
Wortes^), legt die Methode des T. bei Uebersetzung der 
Anthropomorphismen dar ^) und vertheidigt den Targu misten 
gegen Angriffe auf seine Autorität als Quelle der Schrift- 
erklärung'). Auch Bemerkungen zum Targumtexte finden 
sich *). 

XIIL 
Homiletische Anslegungen. ErkUrimg ganzer Abselmitte. 

Das Machbereth enthält mehrere Schriftauslegungen, 
denen man homiletischen Charakter zuerkennen mufs und 
die darauf hinzuweisen scheinen , dafs Ihn Parchon auch 
als Prediger gewirkt hat. Nach der Reihenfolge der Bibel- 
stellen seien dieselben hier kurz zusammengestellt : 

Gen. 9; 27. Gegen den Selbstmord und die muthwillige 

Gefährdung des eigenen Lebens (Art. "^DH). 
Gen. 18, 9. j^Sara ist im Zelte'. Das soll andeuten, 
dafs die Frau sich in einem besonderen Räume 



Q«n. 34, 30, A. ^^^^3; ^t^V) I S&m. 17, 89, anders üb. als in Exod. 
2, 21, A. ^{o; Erkl. von 13 Jf pDJ, Ueb. von np^ Dent. 4, 34, A. 
n03 (41c); l'iDniD, Num. 7, 3, A. 3S|. 

Art Kin : bD^ h^'^y) nSv oirn no»n «^nv n«^3 te 
»rhbv HHian 'n p) «nni ^bn N>nv nw'^a- 

«) Art. t5fj3 (38d): t^n^D lS t&'^ «nptD3 3iraV HD b^V, l»ier»nf 
folgen zebn Beispiele für die targomische Widergabe menBcblicber 
Redeweise , zum Schlosse die Bemerkung : DtlinH mtD PT DIIS^OI 

ptkn ^Dr 3te npBon Ptdh^ji] ni^o niitc^*? ns- vgi. auch a. 

nW» zu Oen. 20, 13. 

•) Art. Q'^ff, hinsichtlich der üebers. von löiyj, Exod. 16, 8 mit 

>D'»Dn: Doini ^i^i Hino^ pioi ifiT nai n^:» Dinnn "»d rT)"» ^m 
^y )rm rooin rtt'Oüni nnw'^i min *?nrv ns ipid:) ihn pp 
. . . vnai T3n^ i^Dvij' '»«i^i ID niDi^ ran t6 pow ^d 

*) -^ T31» ™ I^ö^*- 83, 21 : *)iap H^lpfiJ? ^D B^^l V}} (»• ™®"* 
Leben und Werke Abulwalids, S. 61); A. iDHi *^ ^®^* H 14. 
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aufzuhalten habe, damit sie kein Fremder sehe, 
denn das Sehen*' bewirkt Begehren und das Be- 
gehren — nach Micha 2; 2 — die böse That (q^). 

Gen. 19, 8. Lot hat mit dem Ausdrucke WT Hh l^Ht 
\tnH, anstatt VW ]]{T »h nt^M gewissermarsen „dem 
Satan den Mund geöffnet und das unnatürliche 
Gebahren seiner Töchter, V. 33 f., vorhergesagt. 
Der ähnliche Ausdruck in Num. 31, 17 bezeichnet 
die Zuchtlosigkeit der heidnischen Frauen (in^). 

Gen. 25, 23 (s. oben X, 155). Wenn wir es durch 
Frömmigkeit verdienen, dienen die Heiden uns, 
wenn nicht,- sind wir ihnen unterjocht (ni^, Dph). 

Gen. 48, 22. Jakob gebrauchte für den Begriff Antheil 
das Wort ÜD^ , und auch das Wort selbst wurde 
Thatsache, indem Josephs Nachkommen die mit dem- 
selben Worte benannte Stadt bekamen. Denn des 
Frommen Wort ist nie ohne Wirkung, auch wenn 
es absichtslos gesprochen wird, nach dem Psalm- 
wort (1, 3) : jjsein Blatt welkt nicht**). So ißt 
es auch unsere Pflicht, die Erfüllung der Heilsweis- 
sagungen des Propheten zu erwarten, wie es gesagt 
ist : Verkündet von Tag zu Tag sein Heill (üDW). 

Deut. 7, 26. Unter dem verabscheuenswerthen Götzen- 
dienste, dem kein Einlafs ins Haus zu gewähren 
sei, ist auch die Gesinnung Jener zu verstehen, 
welche die Menschen mehr ehren als Gott (z. B. 
in der Synagoge vor Anderen ihr Gebet verlängern 
und zu Hause, wenn sie allein beten, abkürzen) 
und welche auf die Menschen und auf sich selbst 
sich mehr verlassen, als auf Gott. Solche Leute 



') Anspielnng auf die Deutung dieses Psalmwortes in Sukka 21b 

hS Tibv) iDi^iK^ Dü^h HDns D'»DDn n^obn nn*»^ )b^ot^\t^ po 

^\y. Diese Deutung begründet Ibn Parchon auf origineUe Weise da- 
mit, dafs n!?y = n^l2^> welches Wort Gen. 2, 6 Gewächs, sonst aber 
(Ps. 119, 28) Rede bedeutet 
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verfallen dem Brache des Propheten, Jeremias 17, 5, 
während dem auf Gott Vertrauenden der Segen 
Jerem. 17, 7 gilt. Als Beispiel des Gottvertrauens, 
welches Segen bewirkt, kann Joseph gelten, von 
dem gesagt ist, Gep. 39, 5 : Er wurde selbst (TH, 
nicht Vini) zum Segen Gottes in Allem, was seinem 
Herrn gehörte^). Joseph berief sich stets in De- 
muth und Vertrauen auf Gott : Gen. 40, 8; 41, 
16; 39, 9; 50, 19. Zum Lohne war es ihm ge- 
währt, achtzig Jahre zu regieren, länger als irgend 
ein König Israels oder Judas und „wie ein Garten 
Gottes' im Lande Aegypten zu blühen. Es er- 
füllte sich an ihm das Schriftwort (Psalm 32, 10) : 
Wer auf den Ewigen vertraut, den umgiebt Gnade ! 

(am). 

Jes. 29, 13. üeber die rechte Vorstellung von Gott 

beim Gebete (K^J3). 
Jes. 50, 4. Wem beim Aufstehen des Morgens ein Bibel- 
vers oder der Vers eines Gedichtes einfällt, der 
darf darin eine Art Prophezeiung erkennen, wie es 
heifst : „am Morgen weckt er mir das Ohr* (nw). 
Zusammenhängende Erklärungen ganzer biblischer Ab- 
schnitte finden sich im Machbereth nur sehr wenige. Vor 
Allem ist hervorzuheben die Erörterung über die Erzählung 
von der Opferung Isaaks, Gen. 21, welche auf der schon oben 
erwähnten religionsphilosophischen Darlegung der Lehren 
von der göttlichen Vorsehung und der Vergeltung gegründet 
ist (A. HD^)* Auf ähnlicher religionsphilosophischer Grund- 
lage wird Gen. 24 erörtert (A. njfS). Eingehender bespricht 



*) Diese Deatnng hat Ibn P. dem Lekach t6b des Tobija b. Elieser 
entnommen; daselbst heifst es zur SteUe (ed. Buber 99a) : ^*){(n H^H 

Vi HDIÜ} ^ÜV ^n^V ^^ P- 8ötzt noch hinzn, der Ausdruck sei dann 
analog mit T]D12 Tü^TW C^en. 12, 2. 
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Ibn P. auch die Erzählung von Jehuda uud Tamar, Geu. 
38 (A. ^1N Ende), die von Moses' Todesgefahr, Exod. 4, 
24 ff. (A. )nn, nh^) und die von Elija's Opfer auf dem 
Berge Karmel, I Kön. 18 (A. DSD). Erwähnt sei auch 
noch eine kurze Beleuchtung des Streites zwischen Hieb 
und seinen Freunden (A. HDi). 

Die im nächsten Capitel nach der Folge der bibli- 
schen Schrift zusammengestellten Einzelerklärungen bilden 
wohl das bedeutendste Ergebnifs der vorliegenden Unter- 
suchung über das Machbereth. Sie sind zwar nicht sammt 
und sonders als Specimina der selbständigen Exegese Ibn 
Parchons zu betrachten; nähere Kenntnifs der von ihm 
benutzten Litteratur würde für manche dieser Erklärungen 
die Quelle nachweisen, sowie für viele der im Machbereth 
gebrachten Erklärungen oben die Quelle bei Raschi, Ibn 
Esra und in der Traditionslitteratur nachgewiesen wurde. 
Aber auf jeden Fall darf man diese Lese sehr ver- 
schiedenartiger und verschiedenwerthiger Erklärungen als 
willkommenen Beitrag zur Geschichte der Bibelexegese 
betrachten. 

XIV. 

Erklärungen einzelner Bibelstellen. 

Oenesis. 
1, 1. Im Worte n^tfi^i^lD ist das n zum integrirenden Be- 
standtheil des Wortes geworden; das Ganze ist ein 
den Anfang der Weltschöpfung bezeichnendes Haupt- 
wort, also Object zu «ID. Das beweist der neu- 
hebräische Sprachgebrauch des Wortes^), ferner die 
Angabe des Talmuds (Megilla 9 a), dafs die israeliti- 
schen Weisen für König Talmai (Ptolemäus) n^tt^N13 
nach «in gesetzt haben. Ohne diese Auffassung 



*) S. oben Cap. Yll. 
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müfste es heifsen : n^K^J^ns, oder aber t^l^ VWtCO, 
vgl. niV^ Gen. 2, 4. (Gr. Einl. c. I, Buchst. D). 

5, 24. Weil Chanoch besser war als seine Zeitgenossen, 

zeichnete ihn die h. Schrift dadurch aus, dafs sie 
seinen Tod auf andere Weise berichtet. {T]pb g. E.) 

6, 3. Mein Zorn (^nn) gegen die Menschen soll nicht „in 

seine Scheide zurückkehren* (fn^ von HJ^J, Dan. 7, 
15), indem ich ihnen ganz vergebe; vielmehr will ich 
ihnen eine Frist gewähren und sie nach Ablauf der- 
selben vertilgen, (in)^). 

8, 11. Noach erkannte es an dem Oelblatte, dafs es die 
Taube mit ihrem Schnabel vom Baume gerissen hatte, 
weil er sonst hätte denken müssen, dafs sie es auf 
der Wasserfläche schwimmend gefunden habe. (^^t9). 

11, 6. Die Thurmerbauer hätten, wenn Gott ihnen die 
Mittel zum Bau entzogen hätte, gesagt, ihr Bau sei 
nur deshalb nicht gelungen, sonst hätten sie ihn bis 
an den Himmel ausgeführt ; darum „soll ihnen nichts 
entzogen werden*' (iSD^ = WD^) von dem, was sie zur 
Ausführung ihres Planes nöthig haben. In Wirklich- 
keit aber war der Plan nie ausführbar, es erfolgte 
die Zwietracht unter den Bauleuten und ihre Zer- 
streuung, (isa). 

13, 18. ^riK^I „er brach sein Zelt ab*, Gegensinn zu 
Sn^^l, V. 12; oder es hat denselben Sinn wie in V. 12 
und gehört im Zusammenhange nach i^y\ Hysteron 
proteron, wie Exod. 14, 21 und 16, 20*). (hni(). 

11^ 15. Abraham warf Steine nach den Raubvögeln und 
verscheuchte sie damit von den Aesern. {yffi), 

18, 5. p by bezieht sich auf das „Stück Brot*. Sie er- 
wiederten : „Thue so, wie du gesprochen", d. i. nur 
so, nicht mehr. (p). 

^) Vgl. die erste der yon I. £. zur St. erwähnten Erklärungen. 
*) Es sind das die beiden ersten der von Abulwalid gegebenen 
Beispiele der Umstellung von Worten. 
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18, 21. r\inH gehört zu ifTi, Ri. 8, 16 (iTV) »). 

33, 6 f. In V. 6 heifst es pinnmi, d. i. blofs die Mägde, 

deren Söhne ihr Beispiel nicht befolgten, weil sie 
meinten, dafs ihre Mütter, als Sclavinnen gewohnt 
sich vor Jedermann niederzuwerfen, es auch vor Esau 
thaten, sie selbst aber dazu zu gut seien; hingegen 
warfen sich auch die Söhne Lea's und Rachels nieder, 
weil es ihre Mütter trotz ihres Ranges gethan hatten, 
daher in V. 7 linnifi^^l*). (K^OD Anf.). 

34, 30. "»Jtsn^an^ kann von HK^^D, Hieb 31, 40, abgeleitet 

werden : mich dem ünkraute gleich zu machen, das 
überall schädigt. (tS^KS). 

40, 5. Träume sind in der Regel so beschaffen, dafs es 
dem Deuter vorbehalten bleibt, das im Traume ange- 
deutete Geschehnifs zu nennen; so die Träume Pha- 
rao's und Josephs. Hier aber enthielten die Träume 
selbst ein Moment der Deutung; denn der Mund- 
schenk sah im Traume, wie er Wein in den Becher 
Pharao's prefst, und der Bäcker, wie Vögel von seinem 
Haupte essen. Deshalb heifst es : sie träumten Jeder 
gemäls der Deutung seines Traumes. (IDO)*). 

42, 42. N^n hat hier den Sinn des Vorwurfes (Anhang, 
c. X g. E.). 

45, 26. Der oft Irregegangene glaubt nicht, auch wenn 
er auf dem geraden Wege geführt wird, Hieb 15, 
31 ; so glaubt auch Jakob nicht, als die Brüder Josef 
lebend meldeten, nachdem sie ihn einst todt gesagt 
hatten. Auch dem Zeugen glaubt man es nicht. 



*) Vielleicht im Sinne von BaschPs Erklärung, der jedoch ni^lJi^ 
im gewöhnlichen Sinne anffafst : „ich werde wissen**, wie ich sie durch 
Heimsach nngen züchtigen solle, ohne sie zu yemichten. 

«) Mit der Schlnfsbemerknng : ^^^ '-)önD 3^nDn ^}b ID^Dtt^DI 
Wiftt^ HD b^y Dieselbe Erkl. auch im Anhang, c. XII Anf. 

8) Zum Schlüsse dieser Erklärung : HtD ICW nSIH tfi^lTD iir^- 
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wenn er seine frühere Aussage durch eine gegen- 
theilige umstofsen will ^). ()DM). 
49, 6. niBf bed. s. v. als Fürst — d. i. Chamor — ähn- 
lich wie l)T\V in übertragener Bedeutung. (mV, TIB^). 

JExodus. 

2, 27. yTI er erbarmte sich ihrer (JT)*). 

6, 3. '•ny-ro s. v. als ^n^^lJ , vgl. I Sam. 22, 6 y-w = 
riHnj. Die Stammväter hörten wohl im offenbarten 
Gotteswort den Namen VS^ Gen. 15, 7 und 28, 13, 
aber der Erscheinung der Gottesherrlichkeit, welche 
in diesem Namen ihren Ausdruck hat, sind sie nicht 
theilhaft geworden; dies ward nur Moses gewährt, 
dessen Antlitss davon erstrahlte, Exod. 34, 29 (yn^ 
g. E., Anhang c. Vni, lOab). 

15, 5. „Fluthen mögen sie bedecken.' Mit diesem Aus- 
rufe gaben die Israeliten ihrem Hasse Ausdruck, als 
sie die Aegjpter , ihre langjährigen Peiniger und 
Unterdrücker, von den Wellen verschlungen sahen 
(Gramm. Einl., c. I, Anhang c. V) •). 



^) Es ist ein Grondsats des talmudischen Rechtes : I^^PtS^ ll^D 

TiDi nnn iri^ aw- 

*) Dazu die Bemerkung, Einige hätten auch ini^T» ^^^* 22, 12, 
so erklärt, als bed. es '»HtMl*!- ^Sf- ^* ^* '^ ^^- ^^9 ^1* 

') Auf Gnind dieser Auffiissmig erklärt I. P. die Häufung des n- 
Lautes in ^DVDD^ (statt 1D^D3^)> damit sei der Ausbruch des Hasses 
gewissermafsen lautlich dargesteUt : >o 101^3 ]'^ VThff Ipllfi^l Ip^PI 
WITJ H^ D"1E^aO in^ (*^ der ersten SteUe, 2 b); an der zweiten Stelle 
bemerkt I. P. noch (7 c oben), auch die volle Schreibung mit ) (nach dem S) 
solle andeuten : Qi^l D^DD IDUn^tt^ ^ID* Diese Schreibung ist je- 
doch nicht die des massoretischen Textes. Eine ähnliche exegetische 
Benutzung der Yocalhäufung findet sich im Midrasch in Bezug auf 
das vierfache i im zweimaligen Q^Ol)» Exod. 6, 17 : Pharao habe mit 
den Zähnen geknirscht {y\^'\ff ütVbV p^lPID ^^linn)» Exod. r. c. 6 
g. Ende, Tanchuma ed. Buber, fi<*1K>> § ^ Ende. S. meine Agada der 
Tannaiten, H, 109, Anm. 6. 
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21, 6. „An die Thüre^^ als den Ort, welcher Knechten 
gebührt (jnn). 

23; 31. „Du sollst sie vertreiben^ ist ein an den derein- 
stigen König von Israel gerichtetes Gebot (K^^Jl). 

27, 8. Der Altar sollte aus einem einzigen viereckigen 
Holzblocke verfertigt werden ^ indem man ihn 
aushöhlte (3133); damit wurde der Altar, der mehr 
benützt wurde, als die anderen Oeräthe des Heilig- 
thums, widerstandsfähiger, da er nicht aus einzelnen 
Theilen zusammengesetzt war. Zu dieser Erklärung 
stimmt die Vorschrift (V. 2) : „aus ihm selbst seien 
seine Hörner* (^'»a und bbn) ^). 

33, 17. Oti^D *]If1H1 ich machte deinen Namen berühmt 
(JT Ende). 

37, 16. Der zwischen den zwei Brotreihen befindliche 
leere Raum wurde mit den t)Wp genannten Geräthen 
„überdeckt« ("[d:). 

Levüictis. 
3, 7. 13^"lpni mit männlichem Objectssuffix bezieht sich auf 

py (TV). 

12, 3. T\biy ntÖ^3 Inversion aus ntÖ^D Pl!?nj;, da 'W'n hier 

soviel bed. wie in 15, 3 (")lß^3). 
26, 16. n>yj; ni^DD beschreibt den Zustand, wenn der 

Mensch, ohnmächtig und verschmachteter Seele, auch 

mit offenen Augen nichts sieht (H^D). 

Numeri, 

14, 34. >n«i:n, die Vereitlung — vgl. H^Ti Num. 31, 6, 
Ps. 33, 10 — meines Rathschlusses durch euer Murren 

(i^li). 



») Art. n>n: «n>tt^ ly nm« pnim n^DiiD yy no^nn ri^^ao 

• • • D^plO ^^D n^TOn« C^egen eine solche Erklärung wendet sich 
zum Theile Baschi im Comm. z. St. : t^T?\ff IHN Vy I^D HTT^ vh) 

M 'n hy nioj^ k^dh vnr- 
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16, 30. TWD'n bezeichnet alle die aofBerordentlichen Ge- 
schehnisse , welche bei Gelegenheit der Auflehnung 
Korachs und seiner Rotte stattfanden: das sich Oeflnen 
der Erde, die Verschlingung Korachs, den Feuertod 
der das Rauchwerk Darbringenden, das Aufblühen 
des Stabes Aharons (HnS). 

23, 18 (ebenso 24, 3). \33, anstatt p, soll andeuten, daTs 
sowohl Balak, als Bileam gröfser waren als ihre 
Väter, so dafs diese als zu den Söhnen gehörig be* 
zeichnet werden^) (Gr. Einl. c. I, 2b). 

31, 17. ninv , statt ny^T (vgl. Gen. 24, 16), deutet die 

Sittenlosigkeit der midjanitischen Frauen an (9T). 

DetUeronomium. 

15, 3. „Den Fremden magst du bedrängen.' Damit ist 
das dem Gläubiger zukommende gesetzmäfsige Recht 
über den Schuldner — vgl. Prov. 22, 7 — zu ver- 
stehen, nicht ungesetzliche Gewalt (tt^ii). 

26, 5. n^M ist eigentlich Prädicat zu ^H, ist aber euphe- 
mistisch auf Laban (^D^) bezogen'). Oder aber 
Jakob ist als Aramäer bezeichnet, weil er in Aram 
seinen Hausstand begründet hatte ; er wäre in Aegjp- 
ten, wohin er mit geringer Zahl hinunter zog, unter- 
gegangen (n^M), wenn ihn Gottes Beistand nicht zu 
einem mächtigen Volke hätte werden lassen {12H). 

32, 14. „Nieren des Weizens' bed. das Mehl, welches den 

Kern, das Innere des Weizenkornes bildet (n^3). 



^) Der Sinn dieser seltsamen Ausdentong der seltenen Wortform 
ist wohl die, dafs y^ eig. soviel bedeutet als |,sein Sohn*^, HOS 03 
also sein (Balak's) Sohn ist Zippor, d. h. obgleich sein Vater, wird er 
doch als zn Balak gehörig bezeichnet, als ob er sein Sohn wäre. Vgl. 
Tobya b. Elieser zu 23, 18 : l^öo u^n ^Hil ph^ hxt^ ^3»»^ lühü 
n^nj3; lind zu 24, 3 : nWDOD NVl 03 I^^SN- 

") N^i p^ hv DTHT) Gn ntn ^3*^ 12» noita H)n \mh ^w 3 
3pr ^y- 
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32, 15. ü^nit^ (wie Ps. 106, 37) ist s. v. als on'^rK', Lev. 
17, 7 ; sie beteten Gestalten von Kälbern, Böcken 
und Schafen an, im Glauben , ihren Viehstand und 
ihren Feldertrag dadurch zu vermehren, gleichsam 
im Sinne von Prov. 14, 4 „Fülle des Ertrages ist in 
der Kraft des Rindes** (ntö^). 

34, 6. Ein Engel begrub ihn (n^). 

34, 7. U^p („seine Farbe") bed. den Glanz seines Leibes, 
der an Reinheit nichts einbüfste, als er starb {T\T\D). 

Josua. 

24, 19. Dem Plurale ü^^lp folgt — zur Fernhaltung jedes 
Mifsverständnisses — unmittelbar der Singular «in, 
ebenso wie Jer. 10, 10 dem PL G^^H der Sing. ^^01 
üb)y, Deut. 4, 7 dem PL Qi^np der Sing, li^n^« ^'13, 
U Sam. 7, 23 dem PL ID^n der Sing. )b (hSn). 

Bichter. 

5, 14. O^se^D „die herausziehen", nämlich das Schreibrohr 
aus seinem Futteral, um damit zu schreiben (Tpt^ü). 

13, 18. ^«^0 ^ini ist eine Bemerkung des Erzählers : „es 

ist das ein Wunder", das dem Manoach geschah. 
Der Engel sagt blofs : Wozu fragst du nach meinem 
Namen, da du mit mir weiterhin nichts zu thun haben 
wirst, nachdem ich meine Sendung ausgeführt habe. 
In ähnlicher Weise ist nns^l, Gen. 20, 16, eine Be- 
merkung des Erzählers^) (hSd). 

14, 18. SimsonsFrau hiefs n^JV, also „mit meiner Egla." 

(tt^in). 

16, 26. Weil Simson blind war, bat er seinen Führer, er 
möge ihn zu den Säulen hinführen, um sie mit den 
Händen zu erfassen {W)d). 



^) S. oben X, 135, Anm. 1. 
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I Samuel. 

2, 3. Zu dem Ausdrucke nroi Mar\n vgl. Ezech. 35, 13 

4, 15. nop l^i^l^l „obwohl seine Augen blieben' , d. i. 
äuTserlich unverändert waren ^ „konnte er dennoch 
nicht sehen' (Olp)- 

4, 19. r\bb hängt mit D^n zusammen. Bei grofsen Schmer- 
zen ergreift man einen Strick^ oder auch die Wand^ 
um sich mit den Händen „aufzuhängen'; auch die 
schwer Gebärenden thuen so. Wenn man nicht an- 
nimmt; dafs n^ durch Transposition zu D^n gehOrt^ 
so kann man das Wort als ein Hapaz legomenon in 
derselben Bedeutung betrachten (rhh). 

17; 35. Da ein Thier keinen Bart hat; bed. hier )pT den 
Kinnbacken (|pT). 

24; 4. '^orh bed. die in Israel seit je übliche Waschung 
nach Verrichtung der Nothdurft {bT\) *). 

II Samuel. 

18, 5. \^lkh bed. nicht, wie erklärt worden ist, „verhüllen', 
denn was hätte Joab an den offen begangenen Misse- 
thaten Absaloms verhüllen sollen; vielmehr sagt David 
in seiner väterlichen Zärtlichkeit : Schone ihn, ver- 
fahre sachte mit ihm, jage ihm keinen Schrecken ein 
(tDÄ^t), vgl. tD«). 

I Könige, 
6, 4. Gemeint sind Glasfenster, welche „geschlossen' und 
dennoch „durchsichtig' sind {UV^H, ^pW) '). 



1) Im Art. n^o citirt er als Beweis für die Bedeutung II Sam. 12, 
20 : -pv) vnT^l; ®' nimmt also das zweite Wort nicht in der Bed. 
salben. 

«) Im Art. QOi^ : noiDT h^ nvDH ^^03 HW^nn n« ^'»oniD 
^"^p^rh üi^ ^XD-^^i im Art r)pBf : hv niD^nns niDino nwbn 

Zeitschrift f. d. alttest Wias. JaJurgang 11. 1891. 6 
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6, 9. D^D^I bed. viereckige Figuren, aus welchen die Decke 
des Tempels bestand (]DD). 

6, 18. U^ ^lltOD bed. Figuren, bestehend aus WeinstOcken 

oder Blumen , an deren Spitze die BlUthe sichtbar 
ist, Verzierungen, mit welchen die Bauleute Holz- und 
Marmorbauten zu verschönem pflegen (p3). 

7, 7. dSw bed. den Vorhang, welcher den Thron von 

dem aufserhalb harrenden Volke trennte; innerhalb 
desselben konnte nur eintreten, wem der König dazu 
die Erlaubnifs gab (D^). 

II Könige. 

19, 24. Sancherib vergleicht die feindlichen Heere den Strö- 
men, seine eigenen Heere betrachtet er als seine 
Füfse, mit denen er jene Ströme austrocknet, ^n^p 
ist soviel als vnp = YlWO (I1p). 

Jeaaja. 

5, 11. ^Der Wein verfolgt sie.^ Anfangs rufen die Säufer 
den Wein, nachher ruft er sie und verfolgt sie, so 
dafs ihnen Umkehr unmöglich wird (p^l). 

9, 4. ]i^D bed. Ueberhebung. Der Sinn des Verses : Wer 
sich seiner Macht überhebt und Israel schmäht und 
besudelt, der wird zur Beute des Feuers von dem 
Zeitpunkte an, dafs uns ein Eind geboren wird u. s. w. 
(l^D). 

19, 7. ar\y ist Infinitiv, wie nwn Jes. 42, 20, im Sinne 
von «terü (mp) *). 



po ü'^nnS h)y^^ nioino jnv rr^DD?. z^ ni^ion, richtiger nv>oi 

8. oben Jahrg. X, S. 154, A. 1. Gemeint sind hier fiirbige Glasstücke, 
Yg^ unten zu Jes. 64, 12. 

^) Es ist nicht klar, in welchem Sinne I. Parchon den Ausdruck 
versteht; er erklärt auch Hilf» J«»- 22, 6 mit Q>J^^Ö1 pDDO ^"^d 
rnyriD P»- 37, SS, mit VOWI Vhy ana HDIDO- Er meint also hier : 
die Fällung, d. i. die Pflanzendecke des Stromufers. 
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22^ 6. „Die Wände, Mauern (yp) sind bedeckt und aus- 
gefüllt {mo) von den an ihnen aufgehängten Schil- 
dern (my). 

29; 8. „Seine Seele geht dahin' i^pp"^, ▼gl- PpW 33, 4 
yp^ Joel 2, 9)y wie das bei in Ohnmacht Gerathen- 
den der Fall ist (pp^). 

30, 32. IT nn^ „die Demüthigung der Feinde mit ausge- 
strecktem Arme* (DDi). 

37, 30. D^DIS^ ist die aus dem Schaft des Halmes heraus- 
kommende Knospe, welche einen kleinen Halm her- 
vortreibt (ontfi^). 

40, 15. O^^TMD pnw sind die feinen mehlartigen Stäubchen, 

welche sich abreiben, wenn die Wagschalen mit der 
Feile geglättet werden. Es scheint nicht richtig, daTs 
die beim Wägen zurückgebliebenen Stäubchen ge- 
meint seien (pr\\^ , vgl. jedoch p^3, wo die zweite 
Erklärung adoptirt ist). 

41, 7. p'ort heifst das mit Nägeln zusammengefügte GOtzen- 

büd" \pm). 
44, 13. njiriD ist der Zirkel, das Werkzeug, mit dem der 
Künstler einen Kreis zieht, innerhalb dessen die Figur 
— V^« nonn — gezeichnet wird (jin). 

49, 5. aaw ist Participium, im Sinne von a^tfi^o (Mir). 

50, 11. Die „angezündeten Fackeln* sind ein bildlicher 

Ausdruck für einen schlechten Rath, durch den man 
seinen Nächsten zu Falle bringt (*1tM). 

54, 12. "|>ni&^DS^ ; Fenster in den Mauern, mit rothem, 
grünem und sonstig gefärbtem Glas geschlossen, um 
das Licht in's Innere des Hauses einzulassen ^) (tt^DlS^). 

57, 17. 2aW bed. s. v. als y^sniD, Part, zu )!«1T Nach. 

2, 5 (aaa;). 



*) Ebenso, doch ohne die Q-efärbtheit des OlAses, I. Esra zur Stelle. 
S. auch Baschi und Kimchi zur St. 

6* 
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58, 5. pöÄ^ Bind Pflanzen, die in — wassergeftLllten — 
Vertiefungen wachsen und wenn sie grofs geworden, 
ihre Spitzen neigen. Eine Gattung derselben trägt 
rothe Blumen, welche sich, wenn die Sonne untergeht, 
schliefsen und in's Wasser neigen; bei Sonnenaufgang 
OjBhen sie sich wieder. Zur Sommerzeit halten sich 
kleine Vögel in diesen Blumen auf und bleiben auch des 
Nachts in ihnen eingeschlossen. Diese Blumen heifsen 
nenufert {rUnufar^ Lotus), finden sich aber nur im 
Orient, besonders in Aegypten, wo sie allgemein be- 
kannt sind. Manche Herren ziehen diese Blumen in 
künstlichen Teichen und ergötzen sich täglich an dem 
geschilderten Vorgange (Oil((). 

63, 19. "hx^y eig. zerfliefsen, dann im Sinne von einstürzen 
auf die Berge angewendet, wie auch sonst Ausdrücke 
Tom Fliefsenden auf Festes übertragen wird, vgl. 
Tnani, Micha 1, 6, und ünm II Sam. 14^ 14, r|ij;i 
Hosea 10, 2 und Deut. 32, 2, 0"1t Jes. 25, 4 und TTW 
Ps. 77, 18 (^^Pt). 

Jeremtas. 

6, 8. 35 Am Morgen* (d^DB^D) sind sie wie verbuhlte Rosse ; 
vgl. Zeph. 3, 7, Hosea 7, 6, Micha 2, 1 (D3tfi^, vgl. 

6, 8. ypn von yp\ dasselbe was nj^3 Ez. 23, 18 von ypi 
— vgl njT und DIU — in der Bed. sich entfernen, ab- 
wenden {vp^y 

6, 9. ^bh^Jn hb^S- Man wird von Zeit zu Zeit die Besten 

von Israel wegnehmen (^bv)- 

7, 18. DD^te s. V. als Schöpfung {yh). 

8, 7. D^ derselbe Vogel, der Deut. 14, 15 DDPin genannt 

ist; es ist ein kleiner schwarzer Vogel, der die Win- 
terzeit im Osten, die Sommerzeit im Westen ver- 
bringt und sein Nest aus Roth am Giebel der Häuser 
baut (Oön). 



Digitized by 



Googk 



hebrllisclieB Wörterbuch. 85 

12; 5. ntOD bed. nach dem Zusammenhange soviel als 
yiDIO, versunken, gestürzt; ebenso Hieb 40,23 ntD!3\ 
er mufs sich — wegen seiner GrOfse — niederbeugen, 
um das Wasser des Jordans zu trinken (ntDD). 

13; 27. *pni^n!{0 Anspielung darauf, dafs die Buhlerinnen 
ihre Liebhaber mit lauten Zurufen zu begrttlsen pfle- 
gen, vgl. i^ny, 5, 8. {hm). 

17, 3. nnn Adj. „reich an Bergen« (mn). 

37, 12. p^brh = p^brfflh, um zu erweichen, zur Bufse zu 
stimmen die Herzen der Menschen; phr\ im Sinne 
von ^D•n, vgl. nsiProv. 25, 15, IDT Ps. 55, 22 (p!?n).* 

50; 32. ]nt bed. hier den Uebermüthigen selbst (HT). 

Ezechiel. 

12; 24. p^n DDpO „angenehme Weissagung* (pSn). 

13, 18. ninODD künstliche Wunden (vgl. nnOD), welche 

sie an ihren Stirnen hervorbringen, um die Leute 
glauben zu machen, dafs dieselben von den vielen 
Niederwerfungen und Beugungen herrühren ; dadurch 
fangen sie die an ihre Frömmigkeit glaubenden See- 
len und gewinnen ihr Vertrauen. Nach Anderer Erkl. 
bedeutet niHODD s. v. als DinOtDü; gemeint sind um 
den Kopf geschlungene Tücher, mit welchen sie ihr 
Haupthaar voller erscheinen lassen, um anzulocken. 
(DDD). Ebenso sind mnOD die Polster, welche diese 
sündhaften Frauen unter den Achselhöhlen anbringen, 
um so den Schein verlockender EörperfbUe zu ge- 
winnen (nOD). 

14, 9. 35 Wenn ein Prophet sich verleiten läfst*, wie z. B. 

Jona (nno). 

16, 30. riTüH schwach, niedergeschlagen (^O«). 

17, 5. Dp mit Eamez, um das ausgefallene h anzudeuten, 

s. V. als Di^^, der Sinn ist : j^sich im Boden ausbrei- 
ten« {nphy 
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21, 12. Pinnjl »bethört und verdnmmt durch geistige Ver- 
wirrung" (PinD). 
21, 20. HK bed. hier Schwert (HK). 

21, 21. iiHKnn 8. V. als nn^nn (im). 

23, 14. „in allerlei Farben gemalt, gleich Schilden^ 

23, 34. Vor Uebermafs des Schmerzes zerkratzen (ptOIDD) 
die Frauen ihre Brüste (le^). 

27, 26. y\)H UWffT\ entweder j,die dich mit Rudern fort- 

bewegten' oder : j^die mit Rudern an dich heran- 
kamen' (t^Vff). 

28, 14. -)31D s. V. als ^p das Salbende, nämlich Oel, nV^tSO 

«s f]Wü, also : der mit dem Oel, das die Könige 
salbt, zum Herrscher Gesalbte (^1D, tOltt^). 
47, 2. ü^Xü hinaufsteigend und wieder herabfallend. 
(PDO). 

Soaea. 

6, 7. QlM hat die specielle Bedeutung „böse Menschen', 
sowie in Ps. 49, 3 die specielle Bed. „fromme Men- 
schen' (ülÄ^). 

10, 1. rm^ ist Verbum zu HW, im Sinne von VTO, Hab. 

3, 17 (W, 3tD). 

11, 7. Die Propheten rufen das Volk zu einer grofsen 

und erhabenen Höhe, aber vermöge seiner Sünden 
gelingt es ihm nicht, sich zu erheben (00*1). 

Amo8. 

5, 16. Sie rufen die Landleute zur Trauerklage, weil 
diese gewöhnt sind, zu klagen (iDlk). 

5, 26. Den Stern, der euer Gott ist: Anspielung auf den 

Stemdienst (3^3, TOD). 

6, 5. onOlD sie zählen, nämlich mit ihren Fingern, die 

Saiten der Harfe oder die Löcher der Blasinstrumente, 



') D^}itDn löD nvöH '•röa p>^iiöd- 
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um die TOne hervominifen ^ sowie beim Oeeang die 
Sylben gezählt werden (D^D). 
7, 1. „Schur' (n) nennt man Futterkraut , das von den 
Pferden abgeweidet, aber cum Theile im Boden su- 
rückgelassen wird; denn Pferde, ebenso Maulthiere 
und Esel haben oben und unten Zähne, mit denen 
sie die Pflanzen abschneiden, als ob sie sie scheerten, 
hingegen haben Rinder und Schafe keine oberen 
Zähne und reifsen daher die Pflanzen mitsammt den 
Wurzeln aus (m). 

Micha. 

2, 11. nDin TVID lirs iat Inversion aus: my "pTO laro; 

•On = mii , der Hirt (laK). 

4, 10. Zu ^ntfi '»!?in vgl. Jer. 83, 4 itni nnoi (n^). 

6, 9. "1^3^^ sss yyrhf um die Herzen der Menschen zu er- 
wecken (p!?n). 

Nachum. 

3, 2. \^W b)p, das durch das „Schreiten' hervorgerufene 

Geräusch, vgl. Gen. 3, 8 (pw). 

Habakkuk. 
3, 1. n>3W, vgl. Ps. 7, 1, von nw im Sinne von „sich be- 
schäftigen', also die Beschäftigungen, d.i. die Kunst 
der Musik (rm). 

Bacharja. 
6, 2. n^DlD nicht Wagen, sondern „Reiterschaar' (331). 
11, 13. np\n y^^ ein kostbares Gewand (11«). 
11, 16. nSJün das „blinde' Schaf (333). 

Maleadhu 
1, 13. onnom ihr raubtet es, indem ihr den Eigenthümer 
dazu brachtet, die Hoffnung aufzugeben (vgl. ^nnsn 
Hieb 31, 39), es wiederzuerlangen ; das Aufgeben der 
Hoffnung, die Verzweiflung giebt sich durch Seufzen 
(n03) kund (nöi). 
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PaaUnen. 

8; 6 f. Du hast ihn nur mn ein Geringes den Engeln nach- 
gesetzt, indem diese ewig leben, der Mensch aber 
stirbt^); nichtsdestoweniger hast du ihn zum Herrn 
über die Werke deiner Hände gemacht nnd ihm alle 
Weisheit verliehen, so dafs er, wenn er fromm ist, 
den Engeln gleichgeachtet wird (iDn). 

9, 21. n*11D Belehrung : lehre sie, lasse sie erkennen, dafs 
sie nichtig sind, damit sie sich nicht tiberheben. Oder : 
lasse sie Furcht empfinden, damit sie sich bessern 

(nnD). 

12, 2. Aufgehört hat die Treue, vgl. Jes. 59, 15 (DDD). 
12, 9. OT = HDI, Wurm, hier Blutegel*), Dl^t gehört 

zu "W^ ^b^lT; also : Blutegeln gleich umgeben die 

Frevler die Menschen (^^t). 

17, 3. i,Ich dachte in meinem Herzen, aber sündigte nicht 

mit meinen Lippen" (DDt). 

18, 2. ^Mein Fels" d. i. einem grofsen Felsgebirge gleich, 

in dem man vor dem Feinde geborgen ist (j^^D). 
18, 43. QpnM dem Schlamme (O^D ^p^) gleichmachen, in 
II Sam. 22, 43 dafttr Dpii^, vgl. npnn Gen. 41, 27, 

8. V. als nipnn, V. 24 (pn)»). 

35, 14. Es giebt keine gröfsere Trauer, als die der Mutter 

um ihr Kind (^3^^). 

36, 3. p^Snn bed. einen ^sanften", demttthigen Blick (p^D). 
39, 5. \^ 9 was du mir an Lebensjahren bestimmt (rasp) 

hast" (|^sp). 
50, 11. rt bed. nach den Einen Vögel, nach den Anderen 
Gewild ; der erste Verstheil kann von Beiden als Be- 
weis benützt werden (rt). 



') St- niD^ Nim iM^N D'^^n dd '^d i- 'ia> üiNni o^^n on '•d- 
■) Sy DIN ^33 jniN pD^tt^Dtt^ npiby x^vnpTi n^iayü n'shr\ 

•) Ibn Esra vergleicht Qp^^N ™i* 118^3 Hlpll ^ö^- ^h 19. 
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56, 9. Zu mOD ni vgl. 139, 3 a oder Hiob 13, 27 b; der 
Sinn ist, wie in Hiob 14, 16 a. (^OO). 

58, 8. Euere MiBsethäter, die Dornen gleichen, wird der 
Schöpfer unter Sturm und Wetter bei voller Gesundheit 
(^n vgl. ^n^l, Jes. 38, 21) in seinem Grimme fort- 
schleudern : er wird sie tödten, bevor sie alt werden 

62, 4. inninn ist ein Verbum wie ürV), Num. 13, 30 und 
stammt aus einer Interjection DD oder nrDD, was man 
Jemanden zuruft, der Nichtigkeiten redet (nnn)^). 

65, 10. nppwni = Hjötfi^n »fett machen*, fruchtbar 
machen ; nach and. Erkl. : du spaltetest sie durch den 
vielen Regen (pplt^). 

68, 14. Wenn euch eure Feinde auch zu verachteter Ar- 
beit benützen (wenn ihr auch zwischen den Feuer- 
herden liegt), sind euch endlich grofse Schätze be- 
stimmt (noe^). 

68, 17. p*1!rin aus dem Zusammenhange zu erklären, s. v. 
a. wählen : ,, warum erwählet ihr die höckerigen Berge, 
da doch Gott sich diesen Berg erkoren hat* ("132*1). 

84, 11. ^DiriDD Morgens und Abends an den Thürpfosten 
weilen (^BD). 

89, 13. ]>D^ bed. den Süden, denn wer das Angesicht nach 
Osten kehrt, hat den Süden zur Rechten, den Norden 
zur Linken (|DS). 

104, 31. jjEr freut sich*', das heifst er verschont und er- 
barmt sich, vgl. Jes. 9, 16, wo r\ü^ im ersten Vers- 
glied dem UTW im zweiten entspricht (riDtß^). 



^) Die Stelle ist in der Ausgabe yerstümmelt und mufs nach der 
Wiener Handschrift, wo ebenfalls das in eckige Klammem gesetzte 
Wörtchen fehlt, so lauten : On^) ißD «bfc^ ^r\^Q r\h f»« H^H 111 

n^mtc^ ^o [pi] ^D Dn^ nDifc^ m^nn p^nK^nS nsnte^ '»o '••© n!?D 

)h löW ^an (80 in der Handschr. punktirt) np-j njn W^nb "1D)^ 

nnin w nn. 
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109^ 18. IrwiD dasselbe was nSOO im folgenden Verse 

(TO). 
119, 117. ni^m „ich beschäftige mich'; vielleicht hat 

denselben Sinn lytßf^ Exod. 5, 9 (nyis^). 
139; 19. „TOdte nicht den Bösewicht, damit er nicht so 

der Leiden ledig werde* {btSp). 
141, 7. nho ist dasselbe was Jfp3, vgl. r\fÜP) h»ü, Jes. 41, 

4 (nSo)»). 

143, 9. Dir offenbar ist (^^), was ich in meinem Busen 
verborgen habe. 

Proverbien, 

1, 19. Der Gewinnsüchtige stürzt sich selbst in Lebens- 
gefahr (j;S3). 

3, 19 f. In den beiden Versen sind die vier Elemente an- 
gedeatet : Erde, Himmel-Feuer, Fluthen- Wasser, 
Wolken-Luft (3U). 

7, 22 b. DDIf bed. die Fufsfesseln, mit denen man ein 
Pferd oder Maulthier oder einen entflohenen Sklaven 
„zur Züchtigung* bindet, und die von Zeit zu Zeit 
abgenommen und wieder angelegt werden; so fallt 
ein buhlerischer Mann, „der Thor*, immer wieder in 
die Netze der Buhlerin (031f). 

12, 19. „Die Wahrheit besteht ewig, die Lüge wird sofort 
zu Nichte^ (J^n). 

14, 4. „Rein*, nämlich von der durch die Rinder verur- 
sacl^ten Besudelung (ITO)- 

14, 28 b. Ein Feldherr, der mit geringem Heer in den 

Krieg zieht, mufs fürchten (Pin). 

15, 19. pin DD^Ü ist die Verbindung zweier Synonymen 

fttr Dorngewächs, wie 10V HölK, Dan. 12, 2, rh}D 
-lOD, Jerem. 36, 2, und dgl.*) (piH, Trtfi^). 



^) Vgl. Aus der Schrifterklftnmg des Abulwalid n. s. w., S. 88. 
') S. über diese Verbindungen : Die hebr.-arab. Sprachvergleichong 
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16, 4 Auch den Frevler läfat Gott mit Absicht bestehen, 
für den Tag des Unheils, im Sinne von Exod. 32, 

34b (n»). 

18, 8. Die Worte des Ohrenbläsers sind „Andeatnngen^, 
er stellt sich scherzend, aber mit seinen kränkenden 
und lästernden Reden serreist er das Herz seines 
Nächsten (ünh). 

25, 28b. jjDer Mann, der seinen Trieb und seinen Jäh- 
zorn nicht bändigen kann'; n2U7D gehört zu H^prs 
II Kön. 4, 24 und nsny (Geftngnifs, Haft), Jes. 53, 
8, Ps. 107, 39 (nsjj;). 

27, 15. Die Zänkereien des Weibes vergleicht er mit den 
einander unaufhörlich folgenden Tropfen der Rinne; 
denn ein Vernünftiger schweigt, wenn er das, was 
er zu sagen hatte, zu Ende gesprochen (^!n). 

29, 5a. Ein Mann, der seinem Nächsten Angenehmes, 

Liebes erweist (p^D). 

30, 33. nSn p3 das Schütteln des Milchgefärses (y^). 

Hiol. 

1, 6. V(2T\ anstatt flMS, um anzudeuten, dafs der Satan 
stets so mit den Frommen verfährt, mit denen der 
Vergangenheit, wie mit denen der Zukunft (Gramm. 
Einl. c. I, unter i, 2 a oben). 

5, 5. D^^n ist nach Joel 2, 22 zu verstehen : Die Dürre 
(qioS wie bei Abulw. erklärt) strebt nach ihrer Saat 
und ihren Früchten; wenn IDMV^ stünde, könnte man 
das Wort als Plural im Sinne „Räuber, Plünderer' 
erklären. Dasselbe gilt für 28, 8 (DüS). 

5, 21. Wenn die böse Zunge „umhersch weift' , um die 
Menschenkinder zu schmähen, vgl. Ps. 73, 9 b {\äVO). 



des Abulwalid, S. 6, Anm. 4, und : Aus der Schrifterklttrung des Ab., 
S. 54. Vgl. auch Ibn Parchon , Art. i^pg) zu Num. 6, 9 : j;nBID 

ncr nön«i "ICD T\b^ idd jn rw ownc- 
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6^ 6. Rohes Eiweifs hat keinen Geschmack; es gleicht 
dem „Speichel* oder verdickter Flüssigkeit (iVi). 

6; 14 a. Der nicht sieht^ was ihm Andere Liebes erweisen 
(DDD) »). 

9, 17. '30W1 a= 133^; vgl. Jona 4, 7, wo ^ni ebenfalls 
Schlag ohne unmittelbare Berührung bedeutet (^1^). 

9, 23 b. Wenn der Schöpfer die Frommen prüft (nOD von 

HDi), verspottest du ihr Leiden*) (n03). 

10, 16. «tenn gehört zu i^>So^ Num. 6, 2 (= nn^), also : 

nachdem du mich verurtheilst, „willst du mich wie- 
der in Gnade aufnehmen* {^bQ). 

11, 12. Ein „hohler Mensch*, d. i. wer nicht viel ifst, der 

gewinnt viele Herzen , d. i. vielfache Einsicht zur 
Weisheit (D'in M^?)»). 

13, 15. n^DlÄ^ = inD3 l^Dyi^, gegenüberstellen (HD^). 

13, 27. „Du betrachtest den Ort meines Wandels*; die 
Wurzel npn (auch Ezech. 8, 10) bed. ebenfalls ab- 
bilden, zeichnen (IVS)*), wie die W. ppn (ppPl). 

15, 24. Tno ist das hölzerne oder metallene Listrument, 
mit dem man Kreise zieht, ^^tD heifst der Punkt, bei 
dem man beim Ziehen des Kreises ausgeht und zu 
dem der gezogene Kreis zurückkehrt, der also „be- 
reit ist für den Kreis* (^13). 



') üüb = DDIDS ^ Sinne von sohmelzen , zerfliefsen machen 
also unbeachtet lassen. 

*) üpniin n« N"mn no^it^o 'd »Sn uy^ r\üüh nmi 

üiyS hy pmü' Er Uest also ^y^T) ß*- Ä^^- 

") Im Art. 33^ knüpft Ibn Parchon an diese Erklärung die Frage, 
warum der berühmte Amora Jochanan trotz seiner Gorpulenz (Baba 
mezia 84 a, wo "^l^ den Oberarm bedeuten soll, wohl mit Hinblick auf 
Ä^KDlß'l 4^*13^^^» Sabb. 90b) einen so bedeutenden Geist hatte, dafs 
immer seine Meinung die mafsgebende ist. Die Antwort lautet sehr 
einfech : \Q^ ^D)^ n\n Dfc^ \Oy) DDH TPH ^DV ^3 Vl^^ ^H- 

*) Er scheint npnnD i™ Sinne des spftthebr. ^i^OJttl, sich Tor- 
stellen, zu nehmen. 
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15, 29 b. Ihr Untergang (n!?3 = nte) zieht sich nicht in 

Länge (nh:i). 

15, 31. S. oben zu Gen. 45, 26. 

19, 20 b. Bildlicher Ausdruck für : ich habe alles einge- 

büfst (ote). 

20, 19. 3]^ ist Substantiv im Sinne von neuh. H^nw 

(vgl. X^ty^) Neh. 3, 8), also : er zertrümmerte das 
Gebälke, den Bau des Armen, raubt ein Haus und 
baut es auf {'21P). 

20, 26. j;t bed. thöricht sein (jrv). 

21, 13 b. Sogar in der Ruhe (yn, vgl. rm, nifDO) des 

Grabes ist ihnen Schrecken beschieden (VT)). 

21, 33. i^SüIs sind ihm die Schollen des Thaies', ähnlich 
wie 24, 20 j^süfs ist ihm der Wurm* bildlicher Aus- 
druck für den Gedanken : die Todten lieben, was 
ihnen das Grab bietet (pDO). 

24, 11. „Zwischen den Reihen' der Wein- und Oelpflan- 
Zungen bereiten sie Oel (%1S^) und treten die Wein- 
keltern. Nach anderer Erkl. gehört r\Vl^ zu ünns 
Mittag, also : sie verbringen die Mittagszeit zwischen 
den Reihen der Weinstöcke, zur Sommerzeit sich ver- 
gnügend (nnä). 

26, 9 b. jjEr läfst schweben sein Gewölke über ihm" *) 
(W10). 

28, 16 a. Zu verstehen nach V. 17 a (Kte). 

30, 4. "»^y s. V. als oy, vgl. JNä ^r = S oy, Gen. 30, 40 

31, 27. ptt^ni kann hier nicht von ptS^j, küssen abgeleitet 

werden ; es gehört zu pp^ in der Bed. sich bewegen, 
hineilen (pp^). 
31, 35. Ich habe Zeichen (vin vgl. Ez. 9, 4), an denen 
ich erkenne, dafs „Gott mir antworten will**, mich 
prophetischer Offenbarung würdigt (mte, Hin). 



') ^W yhV nHn, so Uest die W. Hb. 
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34, 37. ^Zwischen uns schlägt er* nämlich die zu lösenden 
Fragen, indem er die Worte des Einen filr entschei- 
dend annimmt *), die des Andern zertrümmert (pOD). 

36, 27. )pv = 1D^n% vgl. IW Exod. 9, 33 ; ppt bed. sonst 

(Mal. 3, 3, Ps. 12, 7) schmelzen, aber dieses gehört 
auch zum Begriffe des Giefsens (ppT). 

37, 22. „Gold* heifst der Nordwind, weil er den Menschen 

soviel Nutzen bringt, wie Gold (SHt). 

39, 10. D^n bed. eine aus einzelnen „Stücken* (aus die- 

sem Begriff auch die Bed. „Furche*) zusammengesetzte 
Eisenkette (o^n). 

40, 23. S. oben zu Jer. 12, 6. 

Hoheslied. 

1, 10. ü^lin bed. den von den beiden Enden des Stirn- 
diadems auf die Wangen herabhängenden weiblichen 
Schmuck, in der Mischna (Sabbath 6, 1) ptOID^D 
(= püiaiD) genannt ("nin). 

4, 4. „Du hast mein Herz erobert* nämlich durch deine 
Schönheit, vgl. 6, 25 b und 26 b (M*?). 

4, 13. ^r\b^ gehört zu nb^, aram. « tDK^O, ausziehen*). 
„Wenn du entkleidet bist, erscheinst du wie ein Gar- 
ten voll Granatäpfeln und haltbarer Früchte* *). Es 
ist das ein Bild für die „Thora und die zu ihr ge- 
hörigen Wissenschaften* (n!?B^). 

Buth. 

4, 4. h^ statt btean. Ein höflicher Euphemismus (pBf!? 
nimn), wie man statt nn» sagt : tt^^«n iniN (Gramm. 
Anhang, c. V, 7d). 



') nt nan ynD^ ^gi. Art. nnn : jnn«n y^^D^ ^3«i nich ent- 

scheide zu Gunsten der letzteren Meinung.*' 
«) S. oben S. 67. 
«) Dazu die Erläuterung: ^^^x^ ^^ D>üöp1 (Om?) ü'^Öl p^^ 
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Echa. 

1, 11. rhh^^ = rfrhh vgl. noon, Pb. ii8, 16 {bbi). 

1, 15. »Du hast weggenommen«, vgl. n^^D Ps. 119, 118 
reinigen {rhu)* 

3, 63. Ich bewirke ihnen Freude durch mein Unglück, 

wie ein Lied Freude bewirkt (p). 

4, 3. Grausamkeit der Mutter gegen die eigenen Kinder, 

wie Deut. 28, 56 (|n). pn bed. s. v. als D^yjn, die 
besonders bekannt durch ihre Grausamkeit sind (p, 

Koheleik. 

7, 12a. Vgl. den Spruch der Weisen (Aboth 3, 17) : 
Wenn kein Mehl da, giebt's keine Thora {hb)i). 

10, 2. Das Herz des Weisen ist stark, geschickt, gleich 
der rechten Hand, das desThoren schwach, unbehol- 
fen, wie die Linke (xh). 

10, 17. TVD^ ist nach dem Satze zu erklären (Aboth 4, 1), 
dafs "ni3JI genannt werde, wer seinen Trieb bezwingt, 
d. i. wer sich mit Gelassenheit, und Bescheidenheit be- 
trägt, vgl. auch Prov. 16, 32; mi3i bed. also Ge- 
lassenheit, Massigkeit, ^n^ das Gegentheil: thörichte 
Mafslosigkeit. Wenn ein König diese im Genüsse 
bekundet, richtet er sein Reich zu Grunde (nntS^). 

10, 18. urh^i; bed. zweifache Trägheit, die des Körpers 
und der Seele (D^l). 

Esther. 
6, 8. H^H) s. V. als IK^Ä^D (Gr. Einl. Id). 

II Ghromk. 
3, 3. nb^l bezieht sich auf die Baupläne, Modelle ^) (ID^). 



^^j> r» hv nvanni^ rht!(\ no id dk- so die w. hs., in 

welcher nach n^i^l irrthümlich niölßf geschrieben, aber auch durch 
Striche über den ersten und letzten Buchstaben beseitigt ist. 
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3; 10. U'V^V^ bed. Holzgetäfel; in dem kleine Holzstücke 
in einander gefügt sind, gleich jenen durchlöcherten 
Holztafeln, aus denen zur Verschönerung des Baues 
Geländer und Fensterläden gemacht werden (jfsys). 

24k, 9. Die ^^Abgabe Moses'^, d. i. der halbe Schekel (M{2^j). 

Anhang. 

Ans der Wiener Handschrift des Hachbereth. 

Die Machbereth-Handschrift der Wiener Eais. Hof- 
bibliothek, welche die Grundlage der Stem'schen Edition 
gebildet hat (s. Steinschneider, Cat. Bodl. Col. 2384 unt.)^ 
würde auch ohne die Heranziehung anderer Handschriften 
viele Fehler des edirten Textes verbessern helfen : hie 
und da habe ich in den vorhergehenden Capiteln theils 
ausdrücklich, theils stillschweigend solchen Verbesserungen 
auf Grund der Handschrift Raum gegeben. Hier sollen 
zunächst einige gröfsere Stellen der Hschr., welche in der 
Edition weggeblieben sind, abgedruckt werden, worauf ver- 
schiedene Angaben zur Kennzeichnung der Handschrift 
folgen mögen. 
Zu Artikel ^K, i^ch 3^n : p^ HDp^ piß^^l IDT ]Wb 13 tfi^^ D^Hl 

2bn Nipii (Lücke) ]}^h2 iDwi piniD^ ^3^n i^^i^ iDW nyn 
itfi^Nii ^i< DjhD Dii^ bv; 1013 -]in3 ^ü^y htw; ^jdd nj^i 2J? 

Zu A. t2^j^3, nach DD^iHö- ItDDK^D 1tt^N3 P^l/I b^H bX2^ ^jWDD 

nnj nfjtn ^pK^öD Wi^2 Hri^v; 71^1 Idin -tq^h ut^M m^:^ 
bpi^'üD ' ^i;f\m tm by i6v;^ vnm nvni«ö i^inic^ oiiß^o 
wp pi itDDy ^ptfi^öD DD^jno K'ira ^ptfi^Di i3nD i3Ti ii^nn 
Hb D''2iip p^r ini^ Kintfi^ o"rN nK^«3 mii;«^ nnni p^i;^ 
bp^m HK^ii^D iiooK'Dtfi^ D'itt^ii^a tfi^n bpii^üD mix wy 
HK^i^n- 

Zu A. ^i^3 g. Ende, niwh pDi^ ^2?^« ^ 3^ ^D^J 1i<- 

Zu A. ^-li nach onplN ^ Kinn 1^ p^K^ Ip^H DIN !?D (?) 13DD- 

Zu A. Snn g. E- nach -\)r\\t;b - nannDn b i:>ni3i no« htdi 
aioiD^ p (sie) DIU pa miDD «in nn ün«^- 
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Zu A. nan , »«ch 'oS kd*q - 'topd in^naii ^p»dd 'hw no3 

oni« nnp- 
Zu A. yii, nach nS '•li^n \x^H\t^ "ho - ]in^p3 yhün jrvtnv iod 
Zu A. 1^3, nach ^nj: pi^v ^Din 'o D^ün 11D pj^K cniv» «"D 

Zu A. m^, nach yV ^ht^ li*»« •• B^^l DH« 13 r»3W n{y3>3 blW 

Zu A. nriD Ende : ijio^ Dinm Hp^ '3^D pV 0^311 ^pB^D D^D 
^K^ D^D h 1^] 1DD D^DHI l'tH HOHD "U^ DV1D l^JTD H^JlS 

^Dlf 'HD ipw' D^nD n^yo d^nhoi ^no p i^m '•d d'^nho ^v 
nte iD D>nDi Dinoi d^d^ pe^^ ^k^ vini Dbni opH^ tot 
•nn nvniH d^hk^ ra nbo p vn i^*»« o npp HViBf n^v^v 
mp ^öno ^ni Si^ dj 101 ^dd hidd ^d jud rvin- 

Zu A. B^j^, 38 d, letzte Zeile nach |n^apD • 1^*3 HDID HIH 'Tl 
Zu A. ni^D Ende : i^n^ |)i3 F|^i^n pV ^D nWW pS^DD D^DVO ^D 

n«Kf '^p^vi^ D^!ü D^S3 nitfi^n^ ]tfi^ n^3 nn ^k in- 
Zu A. py Ende : |niDD ni^^n^ ^«11 ^moi mm t^*» ^^^ V^ 'd 
D^w pDn ^^3^3 OKI nöi^ irnDn ^3k pnn löjr wya d«i 
>ni vn'^tfi^^Dn vikiü idd vrri '»^'•r n« y^n • • • 'od idhä^ 

^» ^rj;D VriD «^H '•^ l^i^ inOK 1W)3TI ^yn P31 W3 

W3^3 DN1 yn p^jD iTD^nr 

Zu A. pni^, nach n-|i3 : pn^p 1131 pl DJDD "^TV TlHO ID 'ö 
Zu A. -ins, Ende : ^ff ^y^ ^t^W^^ 'd DI^IMn D'^mH pDl HJ^M 

Zu A. DD3J Ende : hd!?^1 D'1X3 DIOT^I DWD- 

Zu A. 33-1, nach p^n«: v^i^ H^DD pHW Hpinttn ni8^3VD Hnnj^i 
CTÄ wr TnD 0^33 )wy Hbtj^ >nv«v 

Am Schlufs der grammatischen Einleitung, unmittelbar 
vor Beginn des Wörterbuchs findet sich mit der Ueber- 

Zeitscbrift t <L «Ittest Wiaa, Jahrgang 11. 1881. 7 
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Schrift niOVn IPV^ folgender Abschnitt (mit Weglassung 
einiger Beispiele) : pt^tfi^ HD DVniK ^HV p DV t2^> '»D 1^ jn 

yn^H pi naif jiiD nvnw ^btff pi • • • dj jid ira d^Si^od d 
pß nvnw H**^ p ^nni lön« b^dh pi ö^n« ira nww 
^D 101^3 13^13 P"»5J '»^rS lon^ nvnw ^nic^ ^3n cyasnits^nKni 
Di^n i;i3 3ir iD» löi^D pTS HK^tfi^!? non^ v^«^ p *?dn io 
i"d nn . . . ]^TVi n"D^ nvnii^ n 13 lp^ rwrt^ ^bH ivn wi 

nn üi3x !?{y nwni^D ntö^ts^n i^i^i ntc^tfi^ nn lai^ Stj^ nu^^ra 
niDV K?^ 5p nn pr\i^ b^ rwom rtyyM^) Dn^^r i^ni i"d 
niDfe^ BfV) p;3 «2^1^31 ^fi^'jj« p^ q^j^ ^^ ^n^e pr inn tcr»^ 

nio!?« TD'« ]3'»«"l "^3^^^ ^XI^DKr» \0D ü>y:y "»W p3 IDlDSOtS^ 

Am Schlüsse des Artikels ni3 findet sich eine lange 
astronomische Erörterung (mit Zeichnungen)^ die mit den 
von N. Brüll, Jahrbuch IX, 10, erwähnten Zusätzen identisch 
zu sein scheint. Sie soll anderwärts veröffentlicht werden. 
Ebenso findet sich eine astronomische Erörterung zu Art. 
TVhf deren Anfang identisch ist mit dem von Brüll a. a. O., 
S. 11, angeführten Zusätze. 

Die Handschrift enthält zur Illustration einzelner Ar- 
tikel Zeichnungen verschiedener Art , und zwar zu den 
Artikeln n^3 (das Siebengestirn), zu ni3 (Astronomisches), 
zu 11t und IHD (ein Dreieck), mOD (der Leuchter), ÜIO 
(eine Tragbahre), DDD (eine Schnecke), ino (ein Halb- 
kreis,) 3WDJ^ (eine Spinne), 'n^pp (ein Skorpion) , yüp (ein 
Viereck mit vier kleineren in die vier Ecken eingezeich- 
neten Vierecken). Auf die Zeichnungen weist der Text 
gewöhnlich mit 1t )1:d hin. 

Die Handschrift hat nur zu dem ersten Abschnitt des 
Wörterbuches die Ueberschrift : F|^k y^; ^^nriH ; die in der 
Ausgabe stehenden analogen Ueberschriften der anderen 
Abschnitte : n'^D 1[1V ^^nnj< u. s. w. stehen in der Hschr. 
nicht. Am Schlüsse jedes Abschnittes stehen unter der 
allgemeinen Ueberschrift n^y^ai n^'D die Quadrilittera des 
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betreffenden Buchstaben ^ doch sind die einzeken Artikel 
dieser Rubrik mit keiner besonderen Ueberschrift versehen 
und fortlaufend nacheinander geschrieben. 



BemerkimgeiL znin Bundesbucli. 

Von K« Badde. 



An Arbeiten über das Bundesbuch ^ diese ungemein 
wichtige Gesetzesurkunde, haben wir keinen Ueberflufs. 
E^ ist fast überall, sei es exegetisch, sei es hinsichtlich der 
Quellenkritik oder der biblischen Theologie im grofsen Zu- 
sammenhang mit behandelt worden und hat die liebevolle 
Sorge der Einzeluntersuchung mit allen Mitteln heutiger 
Wissenschaft bisher entbehren müssen. Auch Rothsteins 
Arbeit „Das Bundesbuch und die religionsgeschichtliche 
Entwicklung Israels^ (Halle 1888) hat es so ausschliefslich 
mit der Anordnung dieses Gesetzbuches zu thun, dafs das 
Einzelverständnis des Textes darunter eher verlieren als 
gewinnen dürfte, und für die Textkritik fällt nur hie und 
da eine Bemerkung ab. Und doch birgt der scheinbar so 
leichte Text eine Anzahl von Schwierigkeiten, über die 
niemand hinwegsehen kann, dem nicht eine uralte Tradi- 
tion die Augen blendet, Schwierigkeiten, die nur auf 
Schicksalen und Schäden beruhen können und, da die 
Uebersetzungen selten Hülfe bieten, die Abhülfe durch 
Vermutung geradezu herausfordern. Eine Anzahl von 
Fällen, wo mir solche Abhülfe möglich scheint, will ich 
hier vorlegen. Die Frage nach den Quellen des Bundes- 
buches kommt bei dem hier Gebotenen gar nicht in 
Betracht. 

1. Ex. 21, 8. Der Zusammenhang läuft von v. 7 an. 
V. 7 : „Wenn aber Einer seine Tochter als Magd (HD«) 
verkauft, so soll sie nicht [frei] fortgehen wie die Knechte 

7* 
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(im 7. Jahre, vgl. v. 2 — 6). 8. Wenn sie ihrem Herrn 
mir8fallt(— )^), 80 mag er sie lösen lassen; an volksfremde 
Leute sie zu verkaufen hat er nicht die Macht. 9. Und 
wenn er sie seinem Sohne zuweist, so soll er sie wieseine 
Tochter behandeln. 10. Wenn er sich eine andere nimmt, 
so soll er ihr Fleisch ^ Kleidung und Beiwohnung nicht 
verkürzen; 11. wenn er ihr aber diese drei Dinge nicht 
leistet, so soll sie (frei) fortgehen umsonst, ohne Zahlung.^ 
Das ist ein klarer und einfacher Wortlaut, über weniges 
nur läTst sich streiten. Nur einige Bemerkungen. In dem 
riDX suche man nichts besonderes. Bilha ist der Quelle E 
eine HDM schon zu der Zeit, wo sie ausschliefslich Eigen- 
tum der Rahel, nicht Jacobs Eebsweib ist, und dasselbe, 
was hier no«, heifst Lev. 19, 20 nnOV. Nicht das Wort 
HD« wird etwas besonderes bedeuten, sondern das Ver- 
hältnis der Magd zu ihrem Herrn schlofs das Becht des 
Concubinates selbstverständlich ein, und eben dieser nahen 
Beziehungen wegen wird sie nicht im 7. Jahre von selbst 
frei. Deut. 15, 12. 17 bezeichnet dem gegenüber einen 
. Culturfortschritt. Die angezogene Stelle Lev. 19, 20 gibt 
auch einen Wink über das moni. Wenn es den Ueber- 
gang in den Besitz eines Dritten einschliefsen könnte, so 
hätte das nmD3 tö mOHl Lev. 19, 20 keinen Sinn; denn 
dann könnte sie durch den Loskauf doch wieder unfreies 
Kebsweib eines Dritten geworden sein, und der Fall bliebe 
derselbe, nur dafs der erste Besitzer gar nicht mehr in 
Betracht käme. Es kann daher doch wohl nur Lösung, 
d. i. Rückkauf durch den Vater gemeint sein. Nur dann 
triflft das Wort völlig zu. Der Grund, dafs der sie doch 
wohl nur als armer Mann verkauft habe und zum Bückkauf 
schwerlich im Stande sein werde, verschlägt nicht. War 
das der Fall, so blieb sie eben ungelöst; aber der Vater 



^) Die Klammer bezeichnet das Sätzchen n*T|P K^ Itfi^H» ^^ ^^^' 
läufig aufser Betnusht bleiben soU. 
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konnte sie ja bei dem Reuverkauf mit Vorteil zurück- 
nehmen^ um sie einem Andern zu verkaufen^ dem sie besser 
bebagte, und wir können nicht wissen^ ob daftlr nicht durch 
Gewohnheitsrecht feste Sätze bestanden. Die Möglichkeit 
des Verkaufs an einen Dritten aus dem Volke Israel bleibt 
bei dieser Auffassung unerwähnt Ob man HD nJDS über- 
setzen will j^weil er ihr untreu geworden^, hängt davon 
aby ob man Fälle meint annehmen zu dürfen, in denen der 
Verkauf der Hebräerin ins Ausland gestattet war. Ich 
glaube das nicht. Verstand sich vollends der Concubinat 
von selbst; so enthielt jede Entäufserung ein Untreuwerden. 
V. 9 behandelt eine zweite Möglichkeit, sich der MifsfiKl- 
ligen zu entledigen: Ueberweisung an den Sohn. Dafs es 
sich darum handelt, geht zimächst aus dem Impf. TiHV^'^ 
hervor : erst jetzt wird der Beschlufs gefafst, und das 
Suffix mufs auf dieselbe Person gehen wie das in niOn> 
und der Satz 'Ui nifl DH. Das wird vollends dadurch not- 
wendig, dafs V. 11 deutlich einen dritten Weg sich zu 
helfen behandelt : den Ersatz durch eine andere Kebse, 
die ihrem Herren besser gefällt. Das lb Hp^ auf den Sohn 
zu beziehen ,,wenn er [der Vater] ihm [dem Sohne] eine 
andere nimmt^, ist ein sehr schlechter Einfall. Wird v. 9 
richtig so bestimmt, so fällt auch der Grund für diese 
üebersetzung, dafs sonst v. 10 f. vor v. 9 stehen müfste 
(Keil). So allein hat es auch Sinn, dafs sie dann Tochter- 
recht erhalten soll. Wäre sie dem Sohn von Anfang an 
als Kebsweib bestimmt, so wäre dafür gar kein Grund 
einzusehen. Also 3 Fälle der Abhülfe : Lösung, Abtretung, 
Ersatz, jedesmal mit Schutzmafsregeln für die Verschmähte. 
Und nun zurück zu dem oben durch ( — ) angedeuteten 
Nebensatze my^ vh "WtK. Er birgt allein die Schwierig- 
keit. Das Ketib gibt keinen Sinn, wie allgemein zuge- 
standen ; es sei denn, dafs man dem Stamme iy> geradezu 
die Bedeutung „zum Weibe nehmen^ beilegt, die es nicht 
haben kann. Gewagt scheint dies in dem von Geiger 
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(ürschr. S. 189) angeführten Aussprach des Akiba in der 
Mechilta. Aber eben deshalb , weil das ^h keinen Sinn 
gibt, ist es ganz unerlaubt , es mit Geiger (von Dillmann 
gebilligt) für absichtliche Correctur zn halten. Ist ^b 
falsch, so beruht es auf einfacher Verschreibung nach dem 
Gehör. Doch kommt die Bezeugung des Eetib durch 
Aqu., Symm., Theod., Syr. der des Ker^ durch LXX., 
Targ. j., Vulg. mindestens gleich. Es fragt sich, ob das 
von den Meisten für ursprünglich gehaltene )b wirklich so 
vollkommen befriedigt, wie man gemeinhin annimmt. Die 
vielen verschiedenen Lesarten, will sagen Uebersetzungs- 
versuche, in den Mscrr. der LXX wären allein geeignet, 
stutzig zu machen. Die einzige in Betracht kommende 
Uebersetzung bleibt ,, welcher (oder „falls er) sie für sich 
bestimmt hat.^ Dieser Satz ist völlig überflüssig, wenn es 
richtig ist, dafs ein Concubinatsverhältnis zum Herrn d. i. 
zum Käufer als selbstverständliche Voraussetzung galt. 
Das aber beweist nicht nur v. 7, sondern auch der erste 
Satz von v. 8 „Wenn sie ihrem Herrn mifsf&Ut.* Die 
oben gegebene Uebersetzung wäre also vollständig und 
besser, als der vorliegende Text mit seiner obendrein un- 
beholfenen Wendung. Falsch ist auch die Stellung des 
1^, wenn man v. 8 für sich nimmt. Es sollte ^b TVMP "^^H 
heifsen. Das Recht für diese starke Betonung des 1^ ent- 
nimmt man freilich aus dem Gegensatz zu dem U^!? des 
folgenden Verses. Wäre das richtig, so wäre jedenfalls 
WD^h oder dergleichen deutlicher. Lidessen läfst sich der 
Lrtum beweisen. Man setzt, wenn man jenen Gegensatz 
annimmt, als Hauptfall : Wenn jemand seine Tochter ver- 
kauft y Unterfall a) wenn er sie fwr sich bestimmt hatte, 
b) wenn er sie fwr seinen Sohn bestimmt hatte. Aber der 
einzige wirkliche Unterfall heifst: j^Wenn sie ihrem Herrn 
mifsfäüt^, und unter den läfst sich die Bestimmung für 
den Sohn in v. 9 nicht unmittelbar einordnen. Jener ver- 
meintliche Gegensatz auf gleichem Boden wäre nur dann 
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möglich, wenn das miP lS "W^ den 8. Vers eröffnete, also etwa: 
„Hat ihr Herr sie für sich bestimmt und sie mifsfallt ihm, 
so mag er sie lösen lassen.^ Das aber geht nicht an, weil 
der Satz von \VyiH abhängt. Dasselbe ergibt sich aus der Form. 
Wären die beiden Sätze einander beigeordnet, so mlifsten 
beide Prädikate im Perf. stehen , in v. 9 aber lesen wir 
das Impf, gerade wie in v. 10 und 11. Man kann dem 
3 energ. in rijny^^ nicht dankbar genug sein, dafs es jeden 
Versuch perfektischer Aussprache unmöglich macht. Es 
bleibt also bei der oben vertretenen Auffassung, dafs v. 9 
dem Nachsatz niDHI sowie v. 10 beigeordnet ist. Damit 
fallt jeder Grund für die Voranstellung des ^b, und zu- 
gleich bleibt es dabei , dafs ni3^^ ^b ne^M müTsiger Zusatz 
wäre. Also Einschub aus Mifsverständnis ? Vielleicht, 
wenn ^h richtig wäre. Nun aber ist lS nur ungenügende 
Correctur des ganz unverständlichen M^. Es bleibt daher 
die Möglichkeit, dafs die Correctur an der falschen Stelle 
angebracht ist. Dillmann macht die richtige Bemerkung : 
„Der Fall, dafs er sie wirklich schon zum Eebsweib ge- 
macht hat, ist hier nicht berücksichtigt; Air diesen Fall 
verstand sich, wenn er ihrer überdrüssig wurde, von selbst, 
dafs er sie entlassen mufste (vgl. v. 11)', richtig hat auch 
schon Enobel auf dieselbe Bestimmung sogar bei einer 
Kriegsgefangenen in Deut. 21, 14 aufmerksam gemacht. 
Aber der Ueberdrufs an der G-ekauften schon vor dem 
geschlechtlichen Umgang dürfte doch nicht so naheliegen, 
noch so häufig gewesen sein, dafs es der Erwähnung gar 
nicht erst bedurfte. Eben dies fehlt hier, dafs die Lösung 
(v. 8) und das Weitergeben an den Sohn (v.* 9) nur so- 
lange erlaubt war, als die Gekaufte noch Jungfrau war, 
und das hat hier gestanden. Nicht Hb ist in )b zu ändern, 
sondern niT in ?i;^T. „Wenn sie ihrem Herrn mifsfallt 
— dergestalt, dafs (falls) er sie nicht erkannt hat — so 
mag er sie lösen lassen u. s. w. Wenn er sie [in diesem 
Falle] seinem Sohne zuweist, so u. s. w. Wenn er sich 
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eine andere nimmt [dabei aber jene als Kebse behält, hier 
tritt also der Vorbehalt in y. 8 aufser Kraft und das 
Nächstliegende, dafs er sich schon mit ihr verbunden hat, 
als VoraussetEung ein], so soll er u. s. w. Wenn er [sie 
nicht nach v. 8 und 9 loswerden kann, und] ihr nicht halt, 
was er ihr nach v. 10 schuldig ist, so soll sie umsonst frei 
werden.* Das DJ^T ist eben nach dem ruiy>^ des folgenden 
Verses verschrieben oder ihm aus Mifsverstand absichtlich 
angepafst; wenn dies letztere, so wurde das Verständnis 
des ^h als )h auch ohne Aenderung stillschweigend voraus- 
gesetzt. Zum Schlüsse nur noch , dafs das etwas unge- 
wohnte "iBfH (gewählt wohl nur für den Zwischensatz zur 
Abwechselung mit ^D und üH) bei my^ und njT genau 
die gleiche Rolle spielt. 

2. 21, 33 f. ,33. Wenn einer eine Grube aufdeckt 
oder wenn einer eine Grube gräbt und deckt sie nicht zu, 
und es filllt darein ein Rind oder ein Esel : 34. so soll 
der Besitzer der Grube Ersatz leisten, Geld soll er seinem 
Besitzer erstatten, und das zu Tode Gekommene soll ihm 
gehören.* Dillmann erläutert das Wort j,Geld* (^DD) mit 
„den Wert des Tieres.* Zweifellos richtig, aber das mufs 
hier ausgedrückt sein, das indeterminierte ^üD ist nicht 
hebräisch. Es ist einfach >&03 zu lesen (vgl. v. 35). 

3. 21, 37—22, 3. „37. Wenn jemand ein Rind oder 
ein Schaf stiehlt und es schlachtet und verkauft, so soll er 
fünf Stück Rinder für das Rind erstatten und vier Stück 
Heerdenvieh (Schafe) für das Schaf. 22, 1. Wenn der 
Dieb beim Einbruch betroffen und totgeschlagen wird, so 
fällt auf den Betreffeuden keine Blutschuld. 2. Wenn die 
Sonne über ihm [dem Dieb, wir würden sagen „dem Dieb- 
stahl*] aufgegangen wav, so fallt Blutschuld auf ihn. Er- 
statten mufs er : wenn er nichts hat, so soll er flir das 
von iäim Gestohlene verkauft werden. 3. Wenn das Ge- 
stohlene, ob Rind oder Esel oder Schaf, lebend bei ihm 
vorgefunden wird, so soll er das Doppelte erstatten.* 
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Natürlich handelt es sich in y. 1 und 2 nur um den Tot- 
schlag in flagranti; die Erläuterung KnobeFs, von Dill- 
mann beibehalten : „mag dies bald am Orte des Dieb- 
stahls oder erst später an einem anderen Ort geschehen'^ 
verdunkelt also den Fall. Die Schwierigkeit steckt in v. 2, 
dessen zweite Hälfte sich durchaus nicht mit der ersten 
verbinden läTst. „Erstatten mufs er.^ Wer^ der Tot- 
schläger oder der Erschlagene? Enobel-Dillmann erläu- 
tert : „Nicht sterben soll der Dieb, sondern erstatten, und 
wenn er nichts hat, verkauft werden.^ Aehnlich Bothstein 
S. 28 f. Aber er ist ja bereits erschlagen, da la blofs 
von dieser Voraussetzung ausgeht. Auch ist der Gegen- 
satz falsch, denn wenn der Dieb erschlagen wird, so wird 
er's in der Abwehr des Diebstahls — in zu stürmischer 
Abwehr, wo man den Erkannten zur Rechenschaft ziehen 
könnte — aber nicht zur Strafe, sodafs statt dieser eine 
andere eingesetzt werden könnte. Den richtigen Ausweg 
hätte V. 3 zeigen sollen, der zu v. 37 „wenn er es schlachtet 
oder verkauft* den zweiten Fall hinzufügt „wenn es lebend 
bei ihm vorgefunden wird.* Hier ist also der Diebstahl 
zu Ende geführt und der Dieb am Leben. Diesen Zu- 
sammenhang hebt Bothstein richtig hervor und wagt es 
danach eine Umstellung zu vollziehen : er setzt 21, 37 vor 
22, 3. Damit ist freilich übel ärger gemacht. Wäre es 
Rothstein nach seinen allgemeinen Vorstellungen von dem 
Aufbau des Bundesbuches nicht erwünscht, vor 22, 1 eine 
Lücke zu gewinnen, in die er 21, 16 und vielleicht noch 
anderes einschieben möchte, er würde wahrscheinlich die 
andere von ihm erwogene Möglichkeit, 22, 3 vor 22, 1 
zu rücken, vorgezogen haben. Aber überdies verlangt 
22, 2 b den Anschlufs an 21, 37 noch viel dringender als 
V. 3, und er gehört zwischen beide, weil der Fall der 
Leistungsunfahigkeit gerade nach der hohen 5- oder 4- 
fachen Bufse zu erörtern ist. Man braucht die oben ge- 
gebene üebersetzung nur in der Reihenfolge 21, 37. 22, 
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2b. 3. 1. 2a zu lesen, um sich von der zwingenden Not- 
wendigkeit dieser Umstellung zu tiberzeugen. Die leich- 
teste Erklärung des jetzigen Thatbestandes bietet die An- 
nahmc; dafs v. 1. 2 a eine an falscher Stelle eingeschobene 
Novelle sei; doch können wir natürlich dem Zufall nicht 
gebieten^ der auch ohne dies den Schaden angestiftet 
haben kann. Spät ist 22, 1. 2 a sicher nicht. 

4 21, 18 — 27. Dies ist wol die schwierigste Stelle, 
bei der mehrerlei zusammengewirkt hat, und doch scheint 
niemand den Schaden zu merken. Ich beginne mit v. 22. 
„Und wenn Männer raufen und stofsen [dabei] ein schwan- 
geres Weib, sodafs ihr die Frucht abgeht, ohne dafs ein 
Leibesschaden entsteht, so soll |d]er [Betreffende] um Geld 
gebüfst werden, wie es ihm der Mann des Weibes aufer- 
legt, und [das] soll er geben D^!?!?p2I.* — Wie Andere das 
letzte Wort übersetzen können, begreife ich nicht. 
Enobel-Dillmann ^^mit d. i. unter Zuziehung von Schteda- 
richtem, die die Höhe der Strafe nach Billigkeit bestimmen, 
je nachdem die Beschädigte viel oder wenig Kinder hat, 
reich oder arm war u. s. w.** Aehnlich durchweg. In dem 
yje nachdem u. s. w.* finde ich wieder viel zu genaue Be- 
stimmung eines Verfahrens, von dem wir nichts wissen; 
aber das Verfahren selbst mufs auf das entschiedenste be- 
zweifelt werden. Wer die Höhe der Geldbufse zu bestim- 
men hat, ist mit der wünschenswertesten Deutlichkeit ge- 
sagt, nämlich der Ehemann des zu Schaden gekommenen 
Weibes. Neben ihm hat ein Schiedsgericht keinen Raum ; 
und umgekehrt, wenn der Schade von ihm geschätzt wer- 
den soll, bedarf es des Ehemannes nicht. Noch deutlicher 
zeigt das v. 30 : „wenn ihm ein Wergeid auferlegt wird, 
so gebe er's als Lösung seines Lebens, genau wie es ihm 
auferlegt wird* {vbv DWV IB^« ^DD). Dazu mit Knobel- 
Dillmann hinzuzusetzen : „Ueberforderungen trat das Ge- 
richt entgegen, vor welchem wie v. 22 die Sache ohne 
Zweifel zum Austrag kam", heilst den Wortlaut des Ge- 
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setzes geradezu Lügen strafen. In alten Gesetzen ist nicht 
80 mifstrauisch jeder äufserste Fall vorgesehen, Sitte und 
öffentliche Meinung treten ausfüllend und regelnd ein. 
Insbesondere, wer ein Wergeid wünscht, verfilhrt nicht 
wie Shylock, und wer Blut sehen will, lehnt das Wergeid 
ab. Aber eben in v. 22, wo das ho fehlt, soll ja ausdrück- 
lich die Regelung Schiedsrichtern vorbehalten sein. Sollte 
man das glauben, so müTste der Ausdruck deutlicher sein. 
Die Bedeutung ^Schiedsnchter^ ist aber dem Worte cfyhc 
und den verwandten Bildungen durchaus nicht gesichert. 
Jes. 18, 7 handelt schwerlich von einem Schiedsgericht, 
Jes. 16, 3 braucht nicht davon zu handeln, Deut. 32, 31 ist 
ganz dunkel. In Hieb 31, 11. 28, den klarsten Stellen, 
bedeutet nb"^bü )W oder ^^^Sö schwere, nach dem Gesetze 
todeswürdige Verbrechen, die den Schiedsrichter nichts 
angingen. Eine andere richterliche Behörde aber ist hier 
nicht zu brauchen, weil 22, 6 — 10 deutlich zeigen, was im 
Bundesbuche heifst „vor das Gericht gehen^. Und vollends 
das lakonische 3 ! Seit wann heifst das ^^nach Ausspruch 
jemandes^ oder ^^unter Zuziehung jemandes^ ? Und ist es 
verständig zu sagen : „er soll [das von dem Ehemann ihm 
Auferlegte] geben nach Ausspruch der Schiedsrichter^? 
Das O^^bOD hält also nach keiner Seite hin Stich und 
müfste aufgegeben werden^ selbst wenn man nichts Ein- 
leuchtendes dafür einsetzen könnte. Das ist aber gar 
nicht so schwer. Nach ]n ist ein 3 am wahrscheinlich- 
sten das :3 pretii, zumal wenn es sich um Geld handelt. 
Dafür tritt in v. 30 WO^ pD ein; wofür das Geld gezahlt 
wird, ist dort das verfallene eigene Leben, dies selbst aber 
wieder der Preis des vernichteten. Hier ist das zu Er- 
setzende, zu Vergütende die vernichtete Leibesfrucht des 
Weibes, ein Wort dieses Sinnes hinter D würde alles in's 
Reine bringen. Heifst das einfachste Wort dafür nun 
D^QJ, so ist es wol nicht zuviel gewagt, wenn man für 
D^^teD einsetzt D^^D33. Die Mehrzahl wird gefordert durch 
das merkwürdige, aber sicher der LZX gegenüber ur- 
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sprüngliche TT^lh"*; damit soll wohl die Möglichkeit einer 
mehrfachen Geburt gesichert werden, während die einfache 
Geburt darin eingeschlossen ist. Das Wort selbst ist durch 
Hi. 3, 16. Ps. 58, 9. Pred. 6, 5 ausreichend festgelegt. 
„Das soll er geben für die Fehlgeburt', so schliefst nun 
die oben gegebene Uebersetzung auf das vollkommenste ab. 
Unmittelbar darauf folgt in v. 23—25: j,Wenn aber 
ein Leibesschaden entsteht, so sollst du geben Leben um 
Leben, Auge um Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, 
Fufs um Fufs, Brandmal um Brandmal, Wunde um Wunde, 
Strieme um Strieme.' Aeufserlich schliefst sich dieser 
Satz sehr gut an, da das po« n^rv »h) durch irn^ po« DJ<1 
fortgeführt wird. Aber wie soll man alle diese Möglich- 
keiten mit dem vorliegenden Fall von dem schwangeren 
Weibe in Verbindung bringen? An wem könnte hier der 
Schade geschehen? Am Kinde oder am Weibe. Das 
Kind kann nicht gemeint sein, denn dafs dieses zu Grunde 
gegangen ist, ist die unbedingte Annahme : nicht um Früh- 
geburt handelt es sich, wie Knobel und Dillmann trotz 
sachlich richtiger Auffassung ungenau sagen, sondern um 
Fehlgeburt. Also kann nur von dem Weibe die Rede 
sein. Was aber an Schaden aufaer dem Verlust des Lebens 
bei dem Weibe in Aussicht steht, pflegt derart zu sein, 
dafs es eine Sühne durch das jus talionis an dem schädi- 
genden Manne naturgemäfs ausschliefst. Das hat man 
früh beobachtet. Die Uebersetzung oder besser Umschrei- 
bung der LXX (ir/ s^sixoviöfisvov und käv 6h k^etxovtöfii' 
vov rjv (^), der auch eine Tradition in der Mechilta (vgl. 
Geiger Urschrift S. 437) zur Seite steht, macht den Ver- 
such, den Schaden doch wieder auf das Kind zu schieben : 
Fehlgeburt und Tod eines noch unausgebildeten Kindes 
soll kein Schade sein, wohl aber Fehlgeburt und Tod eines 
ausgebildeten und lebensfähigen. Diese spitzfindige Unter- 
scheidung wird durch v. 22 selbst widerlegt, wo für den 
Tod auch des unausgebildeten Kindes (nach LXX) eine 
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Sühne vorgeschrieben; also ein Schade anerkannt wird; 
und das liegt in der Natur der Sache. Viel eher wäre das 
Umgekehrte^ richtig abgeändert, möglich : in v. 22 eine 
Frühgeburt mit lebendem Kinde ohne weiteren Schaden^ 
in y. 23 eine Fehlgeburt und Tod des Kindes; aber auch 
ohne unsere Textherstellung ist es klar^ dafs hier nur die 
letztere in Betracht kommt. Die Auskunft hilft also nicht. 
Mit gründlicherer Hülfe ist man neuerdings bei der Hand. 
Der pD^ ist „irgend ein bei der Rauferei an den Männern 
oder dem Weibe (aufser der Frühgeburt) geschehender 
Schaden« (so Dillm.); Rothstein (S. 17) stellt aufser den 
Ringenden auch noch ^^die Person oder die Personen, welche 
etwa versuchen sollten um die Streitenden auseinander zu 
bringen einzugreifen« zur Verfügung. Also wir hätten v. 22 
auszulegen : „Wenn Männer raufen und stofsen [dabei] ein 
schwangeres Weib, dafs ihr die Frucht abgeht, thun aber 
sonst weder dem Weibe noch sich selbst noch irgend einem, 
der in ihren Streit eingreift, einen Schaden an, so u. s. w.« 
Die Unmöglichkeit leuchtet ein; die enge Verbindung mit 
dem ])üH n^n^ Hb^ in V. 22 aber ist auf keine Weise zu 
lösen. Aufserdem gehört der Schaden, der an den Rau- 
fenden geschähe, nicht unter diesen Fall, sondern unter 
V. 18 f., und man darf sich billig wundern, dafs dort zwar 
vom Krankenlager und in stillschweigender Rückbeziehung 
auf V. 12 vom Tode gehandelt wird, nicht aber von schwe- 
rem Leibesschaden, der doch selbst bei dem Unfreien in 
V. 26 f. bedeutsame gesetzliche Folgen nach sich zieht. 
Statt dessen ist das jus talionis, das richtig von der gan- 
zen Ueberlieferung als das Grundgesetz für den Fall der 
Körperverletzung aufgefafst wird, bei keiner anderen Ge- 
legenheit eingeführt, als bei dem Zufall der Verletzung 
eines schwangeren Weibes durch blindraufende Männer. 
Es ist klar, dafs die weiteren Personen, auf die sich v. 23 
— 25 beziehen, nicht aus v. 22 zu entnehmen sind, sondern 
aus V. 18 f. Nun möchte man es an und für sich für 
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möglich halten, dafs die Anstiftung schweren Leibesscha- 
delDs bis zur Tötung von v. 18 f. verschoben wäre bis 
zur Erledigung des verwandten Falles in y. 22, so dafs 
die Möglichkeit der Tötung des Weibes mit eingeschlossen 
würde. Indessen geht das, wie die Dinge liegen , darum 
nicht an, weil in v. 20 f. ein ganz unabhängiger Fall zwi- 
scheneintritt, die Tötung des Sklaven, ein Fall, auf den 
V. 23 — 25 keinerlei Anwendung findet. Aber hier liegt das 
Heilmittel vor der Hand. Denn wie v. 22 — 25 den An- 
schlufs an V. 18 f. fordert, so v. 20 f. den Anschlufs an 
V. 26 f. Dort der Todschlag des Sklaven, hier seine Ver- 
stümmelung. Und vom augenblicklichen Todschlag zum 
Tod in Folge der Mifshandlung, von diesem zur Verstüm- 
melung ist ein notwendiger Fortschritt nicht zu verkennen. 
Durchaus Zusammengehöriges wird also durch den Fall 
von dem schwangeren Weibe und das daran Angeschlossene 
derart auseinandergerissen, wie es der ursprüngliche Ver- 
fasser nicht kann beabsichtigt haben. Auch der Grund 
für die Verpflanzung der Verse 20 und 21 ist unschwer 
zu erkennen. Von v. 12 an handelt es sich um Tötung 
und todeswürdige Verbrechen ; vielleicht ist schon vor v. 18 
dies oder jenes später eingeschoben^ weil es unter diese 
Gesichtspunkte fiel. Daran ist nun der Fall vom Tod- 
schlag des Sklaven möglichst angenähert, freilich recht 
ungeschickt, da in v. 18 f. schon ein Fall von glimpfliche- 
rem Verlaufe vorhergeht. Indessen liegt doch in dem 
niD^ nSi V. 18 auch die Möglichkeit des Gegenteils und 
der Anwendung von v. 12 eingeschlossen^ und keinenfalls 
konnte der Unfreie dem Freien vorangehen. Es sind also 
nach jenem Gesichtspunkte zwei sich entsprechende Staf- 
feln hergestellt : 1) Freier v. 18 f., Unfreier v. 20 f., 
2) Freie v. 22-25, Unfreier v. 26 f. Zugleich rückt nun 
Auge und Zahn in v. 26 f. unmittelbar an Auge und Zahn 
in V. 24 heran, sodafs eine neue sachliche Zusammenge- 
hörigkeit geschaffen ist. Aber ob nun solche Erwägungen 
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ZU der UmsetBiing geführt haben oder nicht, die Thatsache 
der Umsetzung selbst kann kaum bezweifelt werden. 

Stellen wir nun die Reihenfolge v. 18 f. 22— 2b. 20 f. 
26 f. her, so wird allerdings die Beziehung des jus talionis 
in V. 23 — 25 auf die beiden Fälle in v. 18 f. und v. 22 
bedeutend erleichtert, schwerlich aber ganz anstofsfrei. Es 
bleibt immerhin wunderlich, dafs die Zufügung eines Lei- 
besschadens nicht da behandelt wird, wo sie zuerst in Be- 
tracht kommt, um dann für alle nachfolgenden Fälle im 
Voraus erledigt zu werden. Erschwert wird die gemein- 
same Beziehung auch durch den neuen Ansatz in v. 22 
n^2H 1!t3^ ^3% wo man im Anschlufs an v. 18 f. etwa ein 
D^K^JMD )0T DH) erwarten sollte. Man könnte freilich an- 
nehmen, dafs dieser neue Anfang erst auf Grund der Um- 
stellung hergestellt wäre. Indessen bleibt noch eine andere 
Möglichkeit, die des Stellentausches statt der einfachen 
Umsetzung, und die halte ich für die wahrscheinlichste. 
Wo wir V. 20 f. fortgenommen, wird ursprünglich v. 23 
— 25 gestanden haben. Man könnte weiter vermuten, dafs 
auch das poM Tm'i Hb\ an das v. 23 ff. jetzt angehängt 
erscheint, anfanglich hinter niD^ K^l in v. 18 gestanden 
und mitgewandert wäre. Aber man würde damit eine 
höchst willkommene weitere Veranlassung für den Stellen- 
tausch ohne Not aufgeben. Ist dies K '^ ^b^ in v. 22 ur- 
sprünglich, so schien es den unmittelbaren Anschlufs von 
V. 23 ff. geradezu zu fordern. Und genau besehen ist es 
in V. 18 ebenso entbehrlich, wie in v. 22 am Platze. In 
V. 18 wird zunächst der bereits durch v. 12 erledigte Fall 
der Tötung ausgeschlossen. Der Fall der Verstümmelung 
ist neu und kommt erst nach Erledigung des nächstliegen- 
den durch das n^n^ ])0H ütV) in Betracht. Das jus talionis 
wird in der Fassung gegeben, die der Volksmund dafür 
geschaffen hat, darum mufs die Tötung noch einmal wie- 
derkehren, und zum Schlufs in v. 25 folgen sogar Fälle, 
die durch v. 19 augenscheinlich anders entschieden sind. 
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In V. 22 braucht Dun nur noch durch ein \\JM iTIT 8^1 der 
durch V. 23 ff. eben vorher ein für alle Mal entschiedene 
Fall ausgeschlossen zu werden^ und alles ist damit in bester 
Ordnung. Der Text lautet demnach : 

Wenn aber Männer in Streu gerathen und einer den 
andern schlägt, mit einem Stein oder mit der Faust, dafs 
er nicht tot hle3>t, wohl aber bettlägerig wird : so soll, 
wenn er wieder aufsteht und an seinem Stocke draufsen 
umhergeht, der in schltig, straflos ausgehen ; blofs seine Ver- 
säumnis soll er zahlen und für die Heilung Sorge tragen. 
Wenn aber ein Leihessekaden entsteht, so sollst du geben 
Leben um Leben, Auge um Auge, Zahn um Zahn, Hand 
um Hand, Fufs um Fufs, Brandmal um Brandmal, Wunde 
um Wunde, Strieme um Strieme, — Und wenn Männer 
raufen und stofsen [dabei] ein schwangeres Weib, sodafs 
ihr die Frucht abgeht, ohne dafs ein Leibesschaden entsteht, 
so soll der Betreffende um Geld gebüfst werden, wie es ihm 
der Mann des Weibes auferlegt, und [das] soll er geben 
für die Fehlgeburt, — Und wenn einer seinen Knecht oder 
seine Magd mit dem Stocke schlägt, dafs er ihm unter 
seiner Hand stirbt^), so solüs gerächt werden. Wenn er 
aber noch einen oder zwei Tage aushält, so solVs nicht ge- 
rächt werden : ist er doch sein Oeld*). Und wenn einer ^) 
seinem Knecht oder seiner Magd ein Auge ausschlägt, so 
soll er ihn frei entlassen um des Auges unllen. Und wenn 
er seinem Knechte oder seiner Magd einen Zahn zerbricht, 
so soll er ihn frei entlassen um seines Zahnes willen. 

5) 22, 31b. Die Worte HDIÜ mB^3 nit^31 lassen sich 
nicht übersetzen. Die Uebersetzung Dillmann's „Fleisch 



*) Auffiillend ist hier und im Folgenden die Einzahl nnd das männ- 
liche Sa£fix. Fast sollte man yermuten, dafs hier schon wie in Deut 
zu y. 2 ff. die Magd auf Einschuh heruhe. 

*) d. h. natürlich sein Besitz, mit dem er machen kann, was er 
wiU. 

') 1^1^ könnte hei dieser Anordnung Zusatz sein. 
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von auf dem Feld Zerrissenem^ ist nur erleichternde Um- 
schreibung, ihr entspräche allenfalls mt^D HOltS *1t9!3« So 
übersetzt freilich auch Ewald in dem von Dillmann ange- 
zogenen § 287 h, aber die von beiden angeführten Beispiele 
Deut. 28, 36 „du wirst dort anderen Göttern dienen, Holz 
und Stein" oder „von Holz und Stein" und Jer. 41, 8 
„wir haben im Felde verborgene Vorräte (oder „unterirdische 
Vorratskammern") Weizen und Gerste u. s. w." oder „an 
Weizen und Gerste u. s. w." (vgl. Gesenius^ 131, 2.c)) 
rechtfertigen nur die Uebersetzung „Fleisch auf dem Felde, 
Zerrissenes" oder „an Zerrissenem", und die gibt keinen 
Sinn. Denn „andere Götter" oder „im Felde verborgene 
Vorräte" sind in sich geschlossene Begriffe, an die eine 
solche Erläuterung durch Apposition sich anschliefsen kann, 
„Fleisch auf dem Felde" aber wird niemand dafür ausgeben. 
Die andere Uebersetzung aber, die beispielsweise Kautzsch 
bietet, „Fleisch, das im Freien zerrissen worden ist" hat 
1) die Wortstellung gegen sich, 2) dafs ^ItS^D nicht weib- 
lich ist, 3) dafs das Fleisch nicht zerrissen wird. Die Ab- 
hülfe ist sehr einfach. Von dem Worte mtB^D sind die 
drei ersten Buchstaben Dittographie von *lt9D, der letzte, 
das n ist der Artikel zu HOno, also HDlIdn ^e^3 „das 
Fleisch des Zerrissenen sollt ihr nicht essen" vgl. v. 12. 
Diesmal kann man sich aus LXX von der Richtigkeit der 
Herstellung überzeugen, sie übersetzt die drei Worte xal 
XQiag d'TjQcaXanov, läfst also T\W2 völlig aus (vgl. d^gca- 
Xanoq für HDltD allein Gen. 31, 39. Lev. 7, 24 u. s. w.). 
Nur der Artikel ist vielleichi nicht bezeugt. 

6) Um das halbe Dutzend voll zu machen deute ich 
auf einen wunden Punkt hin, dessen Heilung ich nicht 
mit solcher Sicherheit vollziehen kann, wie in den bis- 
herigen Fällen. 23, 2 b : U^T) nnw niö3^ DI bv H^m «^ 
nitsn^. Zunächst füge ich nach LXX Söze kxxXslaac [Luc. 
kTcxXtpac] xqIciv (vgl. auch v. 6), am Schlüsse ein IQ^Wti 
hinzu, wie schon Andre gethan. Die ersten Worte kann 
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man nicht ohne schwere Bedenken übersetzen ^Da sollst 
nicht aussagen über eine Streitsache^ oder ähnlich. Dafür 
gibt LXX ov jtQocd-rjCy [Luc. jtQocxBd^CBt] fierä jtXifd'Ovg. 
Sie punktiert also T\ und übersetzt schwerlich ruyP; man 
könnte etwa an njDH denken mit bv statt bn. Wenn nur 
T) allein jemals für ^die Menge^ nämlich der Menschen 
vorkäme. Immerhin scheint mir das im Parallelismus zu 
U^y) nicht unmöglich. Wäre es richtig, so müTste r\)l^^b 
D^3T nriN fallen. Aber selbst ohne der LXX zu folgen, 
darf man es als wahrscheinlich bezeichnen, dafs DltD^ und 
rwrh nur ein Wort vertreten , G^Dl ^PIÄ durch Abirren 
des Auges auf den ersten Halbvers eingedrungen ist und 
dann ein Wort zu früh mit niion^ der Faden wieder auf- 
genommen wurde. Man erwäge, ob niüH^ T\ bt^ rUDH Ä^l 
tODt^D verdient eingesetzt zu werden, oder ob wenigstens 
dies oder jenes von dem Gebotenen für eine bessere Her- 
stellung zu verwerten ist. Dafs der Vers ein durchaus 
gnomisches Gepräge trägt, wie mehrere unter den folgen- 
den, ist deutlich. 

Zum Schlüsse die Erklärung, dafs ich aufser den an- 
geführten Schriften nur Böttcher verglichen habe, und 
mich über jeden bewiesenen Vorgang eines Lebenden oder 
Verstorbenen in diesen Kleinigkeiten freuen werde. 



Der alttestamentliclL« Sprachgebraucli inbetreff 
des Namens der sogen. ,3iuideslade''. 

Von Dr. Fritz Seyring. 



Der Name für die Lade wechselt in den Stellen des 
A. T.'s, in denen von derselben die Rede ist, in der man- 
nigfaltigsten Weise, und zwar finden sich 22 (resp. 25) 
Variationen, die mit piM zusammengesetzt sind. 

Das folgende Schema bietet eine Uebersicht der 
quellenmäfsigen Reihenfolge dieser Variationen : 
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Auszugehen ist von dem ältesten Namen ^ den die 
Lade, soweit wir wissen oder annehmen können, in Israel 
geführt hat. Derselbe ist : U^yHDn Dlß^^ nW3» '»D^K mm pT», 
wenn er auch in dieser seiner Reinheit im A. T. nicht be- 
legbar ist. Dafs dies aber der älteste Name , scheint mir 
unwiderleglich aus folgender Beweisführung hervorzugehen. 
Wie der Name eines Dinges vielfach aus der Bedeutung 
desselben heraus gewonnen wird, wie namentlich die Epi- 
theta eines Dinges der den Dingen innewohnenden Bedeu- 
tung Ausdruck geben, so verhält es sich auch mit dem 
Namen der Lade. Ihre ursprüngliche Bedeutung ist j^die 
Repräsentation des Eriegsgottes Jahwe.^ Dieser aber 
führt (siehe den ausführlichen Beweis H. R. E. Art. Zeb. 
Band XVII) im alten Israel den Namen : „m«3» '»H^K mm.* 
Was liegt nun näher, als dafs auch die Lade, die Repräsen- 
tation dieses niMDS vht< mm, den Namen führt, der sie 
jenem Eriegsgott als zu eigen anerkennt, den Namen : 

„mwas ^•^^4^ mm |n«" ? 

Dazu tritt als weiterer integrirender Bestandteil des 
alten vollen Namens der Lade der Zusatz : Q*i3^3n SKH : 
j,der auf den Cherubim Thronende.*' Die D'»aiD bedeuten 
nun nicht etwa die goldenen auf der Lade angebrachten 
Cherubim, von denen Q Exod. 25 u. 37 spricht — denn 
diese lassen sich für die alte Lade nicht erweisen — , sie 
repräsentiren vielmehr die alte Auffassung, dafs Jahwe, 
wo er erscheint, auf Wolken und Winden im Gewitter- 
sturm einherfährt. Tritt die Lade als Repräsentation des 
Eriegsgottes in Aktion, dann erscheint, von Sturmwolken 
getragen, Jahwe, gleichsam in die Lade eingehend und nun 
erst in ihr und aus ihr heraus wirkend. 

Wie schon gesagt, finden wir den alten vollen Namen 
in seiner ursprünglichen Reinheit nicht im A. T. Doch 
haben wir einige Stellen in den alten Quellen, aus denen 
jener alte Name noch mit Sicherheit erschlossen werden kann. 



Digitized by 



Googk 



inbetreff des Namens der sogen. „Bnndeslade^. 117 

1) U Sam. 6, 2 heUst es : 

In dieser Stelle finden wir die einzelnen Bestandteile, 
aus denen sich der älteste volle Name der Lade zusammen- 
setzte, d. h. neben \r\H die Znsätze : 

niKM mir, DTi^« u. n^^ior\ ^st;\ 

2) I Sam. 4, 4 heifst es : 

»G^iDH a«n nwM mm nnn pn«.* 

Sehen wir vorläufig von der redaktionellen Thätigkeit 
ab, die sich in dem Einschnb m*lD knnd giebt (dazu vgl. 
das Nähere S. 120^121), so bleibt uns ak alter Text : 

D'DT^n Dißr^ nwa» mm p^K 

d. h. also wiederum der, wenn auch nicht vollständige, 
älteste Name der Lade. 

Natürlich war nicht immer in der alten Zeit der voll- 
tönende Name im Munde des Volkes und wir finden in 
ihr auch Abkürzungen des Namens, die ebenso häufig — 
wenn nicht häufiger — waren, wie der volle Name selbst. 

Die gebräuchlichste Abkürzung, die gleichzeitig auch 
die kürzeste Bezeichnung der Lade überhaupt ist, ist : 

pi»n 

(im Eixod., Lev., Num. immer defectiv : p^^ geschrieben). 

Wir finden diesen Namen in den alten Berichten der 
Quellen : 

J (Num. 10, 36. Jos. 4^ 10); 
E (Jos. 6, 4. 8, 33); JE (Jos. 3, 15); 
der anerkannt alten Teile der Sam. Bb. : I 6, 13. 7, 2; 
II 6, 4. 11, 11. 

Dieser Name geht dann durch fast alle Bücher und 
Quellen des A. T.'s, in denen von der Lade die Rede ist. 
So in : 2) (Dt. 10, 2. 5); Q (Exod. 25, 14 f. etc.; Lev. 
16, 2; Num. 3, 31); / Kon. 8, 3. 5 etc.; 1 Chr. 6, 16. 
13, 9 etc.; .// Chr. 5, 5 etc. 

pn^n ist hier überall die Lade xax' iioxrjP, die Lade, 
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bei der sich jeder, der im Zusammenhang davon erfahr, 
sofort das Richtige denken konnte and mufste. 
Hierher gehören auch die beiden Stellen : 

Jos. 3, 14 : 1) [nnnn] irwn und 
Jos. 3, 17 : [nin^ nnnj pi»n. 

Darüber siehe unten S. 121. 

Eine andere Abkürzung des oben genannten ursprüng- 
lichen Namens der Lade ist : 

nin^ pit^. 

So findet sich der Name zuerst in der Quelle J. Bei der 
Schwierigkeit der Quellenscheidung aber in den Stellen, 
an denen mn^ pnM zuerst steht : Jos. 4, 11. 6, 6 f. 11 f. 
7, 6 ist nicht auszumachen, ob wir hier nlD** |1*1M immer 
als von J ursprünglich geschrieben betrachten können. 
Vielleicht ist auch die Annahme berechtigt, dafs es teil- 
weise erst von einem Redaktor (JE') hinzugefügt oder 
statt O^n^MH ITIM in die E-Quelle eingetragen worden ist. 
Auch dieser Name '^ 'M wurde allgemein und ging in 
die Geschichtsbücher des A. T.'s über. Wir finden ihn 
noch : 

in alten Quellen : I Sam. 4, 6. 5, 3 f. etc. 

II Sam. 6, 9 ff. ; 
in jüngeren Quellen : I Eon. 8, 4; 

I Chron. 15, 3. 16, 4; 11 Chr. 8, 11. 
Hierher gehören noch die Stellen : 
Num. 10, 33 und 14, 44; Jos. 4, 7. 18. 6, 8 (s. S. 121); 
I Sam. 4, 3-5 : T^T^ [nnD] p^K (s. S. 120—121); 
desgl. Jos. 4, 5 : [dD^H^«] PIIH^ pn«(s. S. 122) ; 
Jos. 3, 13 : fpÄPI te }n»] nin^ pn» (s. S. 124); 
Jos. 3, 11 : [pKH ^D pm nn^n] pn« (s. S. 122. 124). 
Neben mn^ p*1M steht als eine andere Abkürzung des 
oben genannten ursprünglichen Namens der Lade : 

') Die eckige Klammer : [] bedeutet redaktionelleii Einscliub oder 
ZosatB. 
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Man müfste glauben, diese Bezeichnung der Lade in der 
Quelle E, wie Din^ pIK in J, zu finden. Doch findet sich 
keine derartige Stelle in E, trotzdem auch in ihr die Be- 
richte über die Lade nicht fehlen. Es hängt dies jeden- 
falls zusammen mit der fortwährenden Textverschweifsung 
von J und E und der daran arbeitenden und überarbeiten- 
den Redaktion (JE'), die T)V\> p^K aus J an diesen Stellen 
bevorzugte. 

Wenn nun auch nicht in E, so tritt uns doch in 
gleichfalls alten Quellen die Bezeichnung D^nSKn p*1(C ent- 
gegen (neben zweimaligem DS*1^Mp"lN; d. h. also ohne 
Artikel vor D>n^^^, in I Sam. 3, 3 und 4, 11) : I Sam. 4, 
13. 17 flF. 21 f. 6, 1 f. 10. (14, 18); H 6, 3 f. 6 f. 12. 
7, 2. 15, 24 f. 29. 

Q\n^Kn p*1M blieb auch in späterer Zeit noch Ausdruck 
für die Lade. Wir finden ihn wieder : I Chr. 13, 5. 7. 
12. 14. 15, 1 f. 15. 24; 11 Chr. 1, 4. Hierher gehören auch 
die Stellen : I Sam. 4, 4. 11 15, 24 : ürhvT) [nns] ]r)^ 
(s. S. 121 f.). 

Eine Erweiterung hat die Formel D\*1^Mn p*1M in den 
alten Quellen durch den (statt des Artikels determiniren- 
den) Zusatz ^M^tth in I Sam. 5, 7 f. 10 f. 6, 3 erhalten : 

^»•n»'» "^nhvk pi» 

Doch war dieser Ausdruck kaum im Volksmunde. So 
wird er auch an diesen Stellen jedesmal den Philistern in 
den Mund gelegt. Ein nofcn der Philister (v. 8), 1D«^ 
(v. 10) etc. führt jedesmal diesen Ausdruck ein. Diese 
Determinirung durch ^MHV^ war im Munde der Philister 
auch nötig, da sie damit den Gott der Israeliten von dem 
ihren unterschieden. Im Munde der Israeliten selbst war 
der Zusatz überflüssig. Ihnen genügte zum Verständnis 
üpnhHTi. (Vgl. hierzu I Chr. 15, 12. 14 : ^rh». nin> p'lN 
hH'^^tn S. 123). 

Soweit die in den alten Quellen ursprünglichen Namen. 
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Einen neuen Namen für die Lade prägte das Deut. : 

nirr» nna jn» 

Diese Namenbildung des Deuteronomiums hängt eng mit 
seiner bekannten religiösen Auffassung zusammen. 

Wo wir in anderen Büchern des A. T.'s den Zusatz 
n^3 zum Namen der Lade finden^ ist er, wenn nicht deu- 
teronomischy so deuteronomistisch und als solcher entweder 
redaktioneller Einschub in den alten Quellen oder in den 
jüngeren Stücken von den Schriftstellern nach Vorgang 
von D in ihre Schriften übernommen worden. 

Ein strikter Beweis für die Annahme , dafs nns im 
Namen der alten Quellen jedesmal redaktioneller Einschub 
sei; läfst sich allerdings nicht führen , doch ist immerhin 
an der Hand mehrerer Belege ein Wahrscheinlichkeitsbe- 
weis möglich. 

1) Die Sam. Bb. setzen fast durchgängig für die 
Lade : ü^rhi^n jn« oder niH^ 111H. Nur im Anfang des 
älteren Sam. Buches c. 4, 3 — 5 findet sich einmal r\yü ]y\H 
D^n^Kri; dreimal niPl^ n^D |nN. Es wäre nun eine sonder- 
bare Annahme zu glauben, dafs der Verfasser der alten 
Stücke in Samuel-Buch, sozusagen einer Marotte folgend, 
hier einigemale mTT» nna \r\H, einmal UVib^n nns p^N ge- 
setzt habe , um dann mit rvSV pl« oder DTI^Nn |n« fort- 
zufahren. Es ist vielmehr aus einfachen Vemunftgründen 
zu schliefsen, dafs der Redaktor der Sam. Bb. (D^) hier 
den Anfang machte, den alten Namen der Lade HirP ]T\^ 
und D^D^i^n P'W in jenen ihm geläufigen, sein Vorbild D 
charakterisirenden, Namen umzubilden. Doch stand er von 
seinem Versuche im folgenden wieder ab; oder, wie Well- 
hausen a. a. O. sich ausdrückt : „nur an den ersten vier 
Stellen, in denen das Heiligtum hier erwähnt wird, hat 
der Emendator ausgehalten.^ 

Auch die LXX wissen an den Stellen I Sam. 4, 3 — ^5 
nichts von einem eingeschobenen n^3, sondern haben : 
V. 3 xißanov xov d-eov fjficip, v. 4 a xißaytop xvqIov xad-fj- 
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fiivov Xegovßlfi; v. 4 b 17 xtßayrog; v. 5 xißanog xvpfov. 
Letzteres ist gewifs bedeutsam, wenn man bedenkt , dafs 
sonst die LXX, wie sich aus vielen Belegen beweisen l&Tst, 
gern öiadi^TCf/g (»= D^^) bei Nennung der Lade einschieben 
resp. in ihrer Vorlage fanden, wo in hebr. Codd. nichts 
von nna sich findet, z. B. in Jos. 3, 15. 4, 10 f. 6, 6 ff. 
etc. I Sam. 5, 4. 6, 3. 18 etc. II Sam. 6, 10 etc. 

Ein zweiter Beleg ist die Stelle Josua 3, 17. Hier 
findet sich die eigentümliche Formel : mrP n'HD piKM. 
Dieselbe ist natürlich eine syntaktische Unmöglichkeit, in- 
dem zu y\1Hy das schon durch den Artikel determinirt ist, 
noch ein zweite Determination in Gestalt des Zusatzes 
tVUV nn3 tritt, welcher notwendig das nomen regens im 
stat. constr. verlangt. Klarer als durch diese Stelle kann 
ein redaktionelles Eingreifen nicht nachgewiesen werden. 
(Das Gleiche gilt von Jos. 3, 14). Unbekümmert darum, 
dafs er eine syntaktische Unmöglichkeit begeht, setzt D* 
zu inwn noch niiT n^a hinzu und verrät damit eben die- 
sen seinen specifisch-deuteronomistischen Einschub, den wir 
daher von diesen Stellen aus berechtigt sind, als einen 
deuteronomistischen zu bezeichnen. 

Deuteronomistische Interpolation ist nun n^3 aufser 
an obigen Stellen noch in Num. 10, 33. 14, 44; Jos. 4, 
7. 18. 6, 8; n Sam. 15, 24. 

Die ganze Formel Hin^ n^D piK ist deuteronomisti- 
scher Einschub in Jos. 8, 33. Vgl. hierzu Dillmann, Com- 
ment. z. Jos. 479 : „mn^ nna P'W *»»i scheint eingescho- 
ben, weil die bestimmtere Benennung fTtrP tvni2 p"»4^ erst 
hinter dem einfachen \ntÖ nachgebracht wird.*' 

In den jüngeren Stücken, in welchen sich die Formel 
mn^ rWD ])1ti findet, ist dieselbe aus dem Sprachgebrauch 
des D herübergenommen. Wir haben sie noch bei Jeremia 
Cap. 3, 16, der ja selbst inmitten dieser deuteron. Zeit 
steht, und weiter in I Kön. 3, 16. 6, 19. 8, 1. 6; I Chr. 
15, 25 f. 28 f. 16, 37. 17, 1. 28, 2; II 5, 2. 7. 
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Neben der Formel T\T)^ nn3 '» steht in D nn^ ]1"1» 
D3^n^M nlSV : Jos. 3, 3. Nach Dillmann arbeitete nämlich 
in Jos. 3, 2—4 D* nach einer älteren Vorlage, nach D. 
Und da nun besonders D , entsprechend der Einkleidung 
des Deuteronomiums, es liebt, dem nin^ noch U^rhük in 
irgend einer suffigirten Form (TH^«, im^K, DD^n^«) an- 
zuhängen, so gehört vielleicht die obige Formel schon der 
Vorlage D an. 

Wohl auf den Einftufs von D und den seit ihm auf- 
gekommenen Sprachgebrauch ist auch die Formel nns p*1M 
D^PI^^n in Rieht. 20, 27 zurückzuführen, eine Stelle, die 
mit ihrem Zusammenhange in die deuteronomistische Zeit 
zu setzen ist. Diese Formel findet sich noch einmal später 
in I Chr. 16, 6. 

D* gehört jedenfalls auch der Zusatz DD^I^« der For- 
mel üD^nbt^ nin^ pl« in Jos. 4, 5 an. D« übertrug nach 
D, der, wie wir gesehen haben, es liebt, in irgend einer 
suffigirten Form zy^rhv< an nilT' zu hängen, diesen Sprach- 
gebrauch in überarbeitender Weise auf die alte Formel 

nirr» pn^ in JE. 

Eine Verkürzung der obigen Formel nVT> nnD JITÄ 
liegt vor in nnXl pIN Jos. 3, 6. 8. 4, 9. 6, 6. Diese 
Formel ist eine deuteronomistische Prägung. Nach Dill- 
mann gehören allerdings Jos. 3, 6. 8 zu D. Da aber der 
Deuteronomiker im ganzen Dt nicht von einer fl^DD p^K, 
sondern nur und zwar stereotyp von einer mn^ P'^nD piÄ 
spricht, so ist auch Jos. 3, 6. 8 wohl auf den die Vorlage 
D überarbeitenden D^ zurückzuführen. 

Desgleichen verwertete D* diese seine Formel piÄ 
nnDn für redaktionelle Aenderungen in der schon oben 
(S. 121) erwähnten Stelle Jos. 3, 14 nnDM ynm und Jos. 
3, 11 : pten te p1« nnan pl«, indem er für das ursprüngn 
liehe nin^ : nnDH einsetzte. 
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Wiederam in eine neue Phase trat die Umbildang des 
Namens der Lade in der Schriftweise des Priestercodex. 
Neben dem allgemeinen ^I'IMH schreibt Q nämlich immer : 

Der Name findet sich im Ex. nemmial, Nnm. einmal, Jos. 
einmal (Jos. 4, 15 — 17 ist nach Dillmann ein Stück aus 
Q). Singular findet sich auch in Exod. 31, 7 nny^ \nW]. 
Vielleicht ist DMSh erst späterer, erläuternder Zusatz. 

Dieser Name hat sich nicht^ wie die sonst in den 
Quellen gebräuchlichen Namen : p*wn, HVT pi«, D^n^wn pn«, 
n>T n^Ta pnw in der späteren Literatur weiter verbreitet. 
Er findet sich nicht, was man am ehesten vermuten könnte, 
in der Chronik , die doch in allem übrigen ganz auf dem 
Boden der Anschauungen, Terminologie etc. von Q steht. 
Der Name DIVT] \nH ist auf Q beschränkt geblieben; er 
konnte nicht, wie die obigen Namen, volkstümlich werden, 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil zur Zeit des Q 
die Lade nicht mehr existirte und so dem näheren Inter- 
esse des Volkes entrückt war. 



In der geschichtlichen Eutwickelung des Namens der 
Lade folgen nun die in den Bb. der Eon. und der Chron. 
neu geprägten jüngsten Namen, teilweise mit enger An- 
lehnung an schon bekannte : 

Hin'» >n« pi» I Kön. 2, 26. 

mn^ nnD DV IVK in»n I Kön. 8, 21 , eine explici- 
rende Erweiterung der einfachen deuteronomischen Formel 

mrr nna n^i». 

WlbVk p"lN I Chron. 13, 3. Diese Formel knüpft an 
die bekannte Terminologie des D (s. S. 122) an. 

^«1V> ^•^'?» nin^ p1« I Chron. 15, 12. 14. War in 
alter Zeit der Name ^NIB^^ ^r\b^ p")K vom Schriftsteller 
(I Sam. 5 u. 6) nur den Philistern zum Zwecke der Unter- 
scheidung ihres Gottes von dem israelitischen Gott in den 
Hund gelegt worden , während er im Volksmunde nicht 
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erwähnt wird, so tritt er uns hier, noch um nVT vermehrt, 
in der Rede (v. 12) und in den die Rede Davids referie- 
renden Worten (v. 14) entgegen. Das specifisch-israelitisch- 
theokratische Element tritt damit, wie schon bei den Pro- 
pheten des alten Israel beginnend, zutage. 

DV tnp^ iiß^» D'»an3n Dr» mn^ d'^h^kpi pn« l Chr. 13, 6, 

ist eine in Anlehnung an den alten, ganz ähnlich klingenden 
Namen in II Sam. 6, 2 entstandene Bildung. 

^tl^ pnec II Chr. 6, 41. Diese Formel knüpft dem 
Sinne nach an den alten Spruch Num. 10, 33 an. Von 
hier ist die Formel (mit ihrem Zusammenhange) wohl in 
Ps. 132, 8 übernommen. 

Vnpn pnM n Chr. 36, 3. Die „heilige" Lade ist grade 
an dieser Stelle am Platze. 

Endlich ist noch eine Formel zu erklären, die wohl 
in ihrer jetzigen Form zu einer der jüngsten Redaktionen 
gehört. Sie findet sich im Text von JE Jos. 3, 11 u. 13 : 

f^T«n te p-TK rm> p-w (vgl. dazu s. 122). 

Es ist allgemein anerkannt, dafs der Text, in welchem 
diese Formel zweimal steht, stark überarbeitet ist. Desto 
leichter ist die Annahme^ dafs auch der ganz seltene Zu- 
satz zu nim pn« : »K'TWn te pn«* zu der redigirenden Be- 
arbeitung gehört. Zu letzterer Behauptung treibt mich 
aber namentlich die Erwägung, dafs der universalistische 
Zug, der sich in dem j^Herm der ganzen Erde" kundgiebt, 
nicht zu der noch ziemlich massiven Auffassung von der 
Lade als der Repräsentation des Kriegsgottes in JE palst ^). 



^) Allerdings findet 8icli im Text Ton J : Gen. 18, 25 ein fthnUcher 
nniversalistiBcher Zug in »^^n hO ODtS^"* l^och hat die Entgegen- 
lisltong dieses ,|t^*lMn ^2 tDOV** ^ ^^"^^ ^^ ^^ Gunsten eines ur- 
sprünglichen ffV*l^n ho ^n^'^ ^ Jc>8* 3» ^^' ^3 nichts zu sagen. 
Denn Gen. 18, 22b— 83a gehört, wie Wellhausen, Comp. d. Hexat 
p. 27 — 28 nachgewiesen hat, nicht in den ursprünglichen Text von J, 
sondern ist spftterer Einsatz aus der Zeit des Jeremia oder Ezechiel. 
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Die Specialrepräsentation des Eoiegsgottes , der sich im 
gegebeneu Falle in seiner Lade inkorporirt, duldet nicht 
auch zugleich neben sich den hoch über diese Vorstellung 
erhabenen Begri£F eines Weltengottes. 

Aufser Jos. 3, 11. 13 findet sich auch der Ausdruck 
y^Hn h^ {HK nur in exilischer oder nachexilischer Litera- 
tur : Sach. 4, 14; 6, 5; Mich. 4, 13; Ps. 97, 5, gleichfalls 
ein sprechender Faktor für das junge Alter des Ausdrucks. 



üeber die Verwendbarkeit der doppelformigen 

mit in) und ^^ anlautenden Namen im Alten 

Testament für die MstorisclLe Quellenkritik'). 

Von Hugo Bonk In Königsberg. 



f bezeichnet die mit V anlautenden Namensformen. 
» » » *n] » 9 

S : erster Redactor des Grundstocks von I. Sam. I bis 
II. Sam. VIII (einer vita des Saul und des David). 

2 : erster Redactor von II Sam. X — XX. 

E : „ 9 des Eönigsbuchs. 

SE : Samuelis-Eönige in der heutigen Gestalt. 

I : Interpolatoren und spätere Bearbeiter. 

Ic : Exilischer Verfasser des chronologischen und religiö- 
sen Schemas bei SE. (Bleek-WellhauseU; Einleitung^ 



') Die Torliegende Arbeit bat Herr Professor Stade in Gieüben 
einer genauen Durcbsicht zu unterziehen die Freundlichkeit gehabt, 
nnd ich kann es nicht unterlassen, ihm für die zahlreichen brieflich 
mitgetheilten Winke und Berichtigungen auch an dieser Stelle meinen 
Dank auszusprechen. Auch den Herren Professoren Aug. Müller in 
Halle und Gornill in Königsberg bin ich aus demselben Grunde zu 
Dank verpflichtet. Kgbg., d. 19. NoTbr, 1890. 
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§§ 126. 133; Wellhausen Prol. 291; Stade, G. Is. I, 

76.) 
ENC : letzter Bedactor des Buchs Esra-Nehemia, nach 

Bleek- Wellhausen, Einl. 294 identisch mit 
C : Verfasser der Chronik. 

pr. = prophetisch. 

dt. == deuteronomistisch. 

ndt = nachdeuteronomistisch. 

ex. ss= exilisch. 

nex. s= nachexilisch. 



Im A. T. kommen im Ghinsen 13 Eigennamen vor, 
deren Orthographie zwischen f und * schwankt. Ein 
Analogieschluls aus der Bildungsgeschichte der sonstigen 
Sprachformen würde ergeben, dafs die Formen auf * die 
ursprünglichen, die synkopirten die späteren, abgeleiteten, 
sind. Aber bei den vorliegenden Namensformen haben 
ganz andere Dinge mitgewirkt, als die grammatischen 
Lautgesetze, so dafs jener Schlufs voreilig wäre. 

Es mufs zunächst darauf hingewiesen werden, dafs ja 
bekanntlich unser Text des A. T. durch Bearbeiter und 
Abschreiber absichtlich und irrthümlich vielfach so entstellt 
ist, dafs es ein Wunder wäre, wenn gerade die hier zu 
untersuchenden Namen überall in den Formen der Ur- 
schriften erhalten sein sollten. Aber wir werden sehen, 
dafs diese Entstellungen unsere Namen doch nicht so stark 
betroffen haben, dafs eine systematische Untersuchung 
derselben zum Gebrauch für die historische Kritik unmög- 
lich wäre. 

Sodann ist zu betonen, und es soll in dieser Unter- 
suchung bewiesen werden, dafs die Namensformen auf 1> 
und t]] von den einzelnen Verfassern keinerswegs, wie es 
den Anschein hat, willkürlich und bunt durcheinander ge- 
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braucht worden sind. Vielmehr ist die Consequenz so grofs, 
dafs wir Inconsequenzen den Abschreibern und nicht den 
Verfassern zur Last legen müssen. Die scheinbare wüste 
Unordnung im Gebrauch der beiden Formen rührt nicht von 
Inconsequenzen eines und desselben Verfassers, sondern 
im Allgemeinen von der Abfassung durch verschiedene 
tVi veracMedenen Zeiten lebende Verfasser her ^). 



*) Daüi jene alten Schrifteteller auch sonst in der Namenschreihnng 
conseqnent gewesen sind, ist eine hekannte Thatsache. YgL Bleek- 
Wellhausen, £inl> (die ich von jetzt ah WB citiren werde) 8. 76. 
Lehrreich scheint mir dafcLr hesonders die Orthographie des Namens 
David SU sein. Derselhe findet sich nach meiner Zählung in der hehr. 
Bihel im Ganzen 889 mal. Ich theile die Belegstellen in drei Gruppen 
und heseichne die scriptio defectiva -|n n^t f, die scriptio plena 
-|>Y^ mit * Dann findet sich in der 

L Gruppe : 
L Samuelis 226 mal f 
n. ^ 219 „ t 

Jesaja 10 , t (VII, 2. 13; IX, 7; XVI, 6; XXH, 9. 22; 

XXIX, 1; XXXVn, 36; XXXVIII, 6; 
LV, 3.) 
I. Begum 66 „ t 2mal • (HI, 14; XI, 36). 
^ 18 »> t 

638.mal f 2mal *. 

n. Gruppe : 
EsrarNehemia lOmal * 
Chronik 208 „ * 

Amos 2 „ * (VI, 6; rX, 11) 

Hosea 1 „ * (HI, 6) 

Cant. Cantic. 1 „ ♦ (IV, 2) 
Zacha rja 6 „ » (XII, 7. 8 . 10. 12; Xm, 1) 

227mal ♦. 

m. Gruppe : 
Psalmen 99mal f 

Prov. (I, 1) 1 „ t 

Ecoles. (I, 1) 1 „ t 

Kuth (IV, 17. 2 2) 2 „ t 
103 mal f. 
Dazu kommen noch 
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Zur Lösung unserer Frage bieten sich zunächst fol- 
gende Anhaltspunkte : 



Jeremia lömal f (Xm, 13; XVn, 25; XXI, 12; TYTT^ 2. 4. 
80; XXm, 6; XXIX, 16; ^TT^ 9; XXXm, 
16. 17. 21. 22. 26; XXXVI, 80). 
Esechiel 8 , f XXXIV, 24; XXXVn, 24. 26. 
1 „ ♦ XXXIV, 23. 
I. Begnm III, 14 * ; XI, 86 * halte ich für Schreibfehler, und swar aus 
drei Gründen : 

1. weil den 2 * 84 f gegenüberstehen; 

2. weil m, 14 * offenbar von derselben Hand geschrieben ist, 
wie XI, 84 t, was eine nähere Vergleichong lehrt; 

8. weil XI, 86 * von XI, 34 f nicht zu trennen ist 
Darauf dafs Arnos IX, 11 wahrscheinlich nachexilisch ist, hat 
mich Herr Prof. Stade aufmerksam gemacht (Schwally, ZAT. X, 126 f.) ; 
VI, 6 ist schlecht bezeugt 

Es dürfte wohl nicht allzu grofsen Widerspruch erregen, wenn ich 
behaupte, dafis die einzelnen Glieder der drei Gruppen zeitlich zusam- 
mengehören. Dann hätten wir drei Perioden filr die Orthographie des 
Namens David : f * f . Jeremia und Ezechiel habe ich abgesondert, 
weil sich über die Entstehungszeit des ersteren zu wenig Sicheres sagen 
läTst und der Text des Ezechiel zu unsicher überliefert ist (ygL Stade, 
G. Isr. I, 682 Anm., und in der vorliegenden Abhandlung Jojachin). 
Man wird aber wohl nicht allzu weit fehl gehen, wenn man die 
Bedaction von Jer. für ungefähr gleichzeitig mit der des Königsbuchs 
hält, die in das Exil und die erste nex. Zeit setzt und Jer. so zur 
ersten Gruppe zieht 

Im Gegensatz zu dieser Hypothese, welche die verschiedene Ortho- 
graphie durch die verschiedene Abfassungszeit zu erklären sucht, 
schreibt mir Herr Prof. Stade : nlHi "1^11 scheint mir nur eine 
Schrulle des Chronisten oder eine» »einer Ab»ehreiber zu be- 
legen. ** Für diese Ansicht spricht der Umstand, dafis von den 226 
Fällen (Am. VI, 5 in Abzug gebracht) 218 bei ENG und G vorkommen. 
Aber es bleiben dann immerhin noch 8 *, die nicht bei G stehen, viel- 
mehr vier verßchiedenen andern Verfa»»em angehören. Da wir femer 
über den Umfang und die Zeit der letzten Redactionen der Bücher 
Sam., Eon., Jer., Ezech. nichts Näheres wissen, und noch weniger, in 
wie weit gerade die hierher gehörigen Namensformen von diesen Bedac- 
tionen betroffen sind, so darf ein Schlufs — wenn ein solcher über- 
haupt gewagt werden darf — meiner Ansicht nach nur a parte migore 
— d. i. dem Grundstock jener Bücher — ausgehen. Denn kämen wir 
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1. Zur Zeit des C «=: ENG, d. i. etwa ums Jahr 300 ^ 
kommen aUe derartigen Namen fast ausschuerslich in der 
defecHven Form vor, nämlich 34 mal unter 40 Gesammt- 
fallen^). Nun könnte man annehmen, dafs ENC der 
Gleichmäfsigkeit halber allen Namen diese Form gegeben 
habe, mithin diese Schrift für unsere Untersuchung bei 
Seite zu lassen sei. Aber selbst wenn wir die Praemisse 
zugeben, so ist doch die Folgerung nicht richtig. Viel- 
mehr würde die letztere dahin gehen, dafs diese Namen 
zur Zeit des^ENC wirklich f gesprochen wurden, oder 
doch eine Tendenz herrschte, welche diese Form herzu- 
stellen suchte'). Im Uebrigen ist aber die Aenderung 
von Namen gleichzeitiger oder doch zeitlich nicht allzu 
fem stehender Personen um so unwahrscheinlicher, als eine 
derartige Aenderung, wie wir aus dem Beispiel des C er- 
sehen werden, in jener theokratischen Zeit eher in f als in 
* erfolgt sein würde. Demnach wäre die Annahme gerecht- 
fertigt, dafs zur Zeit des ENC die Namen die Form f 
trugen, und wir haben somit einen ziemlich sichern Mafs- 
stab für den Stand der Dinge um's Jahr 300. 

2. Was C anbetrifft, so ist hier grofse Vorsicht ge- 
boten. Vor allem müssen wir die bei ihm vorkommenden 
Namen in zwei Gruppen theilen : in vorex. und nex. Von 



zu der Hypothese, dafs der Name Darid etwa his zum Schlafs des Exil 
t, von da his zur Zeit des G * und noch später wieder f lautete. 
Beweggrund, diese Hypothese zu wagen, ist für mich der Umstand, 
dafs ich durch die vorliegende Ahhandlung darthun zu können glauhe, 
dafs die Namen auf ^^i und v ®ül® £»'■'1^ ilhnliche stetige Entwicke- 
lung : t * t durchgemacht hahen. 

*) Siehe Joram (Nr. 12, 1); vgl. WB §§ 138. 142 und Seite 282 
Anm. 2; Stade, G. I. 82 Anm. 

*) * kommt nur vor hei den Namen Johanan (6 *, 7 f ) und Jo- 
nathan (1 * 7 t). 

^ Eine derartige Tendenz, die alten Formen und Namen wieder- 
herzustellen, ist unverkennhar; vgl. Nestle, Die Israel. Eigennamen 
S. 195. 96. 

Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 9 
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den vorex. können wir nur diejenigen für unsere Zwecke 
verwerthen; die wir durch zuverlässigere Qaellen controlli- 
ren können. In diesem Fall sind aber jene Namen von 
um so gröfserer Wichtigkeit, als es ja nicht zu leugnen 
ist, dafs bei gleichlautenden Stellen bei C und SR sich die 
ursprüngliche Lesart in vielen Fällen bei C reiner erhalten 
hat, als bei SK^). Hier ist C zur ControUe von grofser 
Wichtigkeit«). 

Die nex. chronologischen Verzeichnisse des C zu be- 
argwöhnen haben wir dagegen keinen Grund. Dafs die 
Ahnenlisten der alten Hebräer sich durch Stammbäume 
etwa auf 300 Jahre erstrecken konnten'), ist gar nicht 
unwahrscheinlich und nicht ohne Analogie. Hat doch noch 
im 8. Jahrhundert n. Chr. der sächsische Annalist lange 
genealogische Reihen sächsischer Häuser gegeben, und 
zwar auf Grund mündlicher Tradition ^). 

Noch von einem andern Gesichtspunkt aus kommt C 
gerade für unsere Namen in Betracht. Bei dem Bestreben 
der dt. und ndt. Zeit, alte Formen auf f in * umzuwan- 
deln'^), ist es von Wichtigkeit, bei C viele Namensformen 
auf t zu finden, mitunter sogar im Gegensatz zu den 
Parallelstellen bei SK. 

3. Bei Jeremias lauten von den 6 doppelformigen 
Namen, die er hat, 3 consequent '*'; einer (Jonathan) 3 mal * 
und 1 mal f; der fünfte (Jonadab) in demselben Kapitel 



<) Stade, G. Is. I, 84. 

^ vgl. z. B. Jonathan (Nr. 10). 

») vgl. Joram (Nr. 12). 

*) MHG Scr. VI. 642—777 ; vgl. Wattenbach , Deutschlands Ge- 
schichtsquellen im M. A. ^ n 196. 

») Sogar Verbalformm : ^pjf^ln^ Ps. CXVI, 6; I Sam. XVII, 47; 
hyßV, Jer. XXXVII, 3, vgl. XXXVffl, 1; F]Qln;i Ps. LXXXI, 1. VgL 
femer rTllD^ Neh. XI, 17 ; ?[snVl.^ Ps. XLV, 18. S. Olshausen, Lehrh. 
d. hebr. Spr.' S. 189. 676 ; Stade, Lehrb. d. hebr. Gramm. I, 98 ; Bött- 
cher, Lehrb. I, 286 f.; Nestle, Eigennamen, 164 Anm. 1. 
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3 mal * und 3 mal f ; der sechste (Johanan) consequent f. 
Dieses Schwanken kann verschiedene Gründe haben: ver- 
schiedene Abfassungszeit der einzelnen Stellen oder ein 
wirkliches Schwanken der Namensformen ^ indem damals 
gerade die eine Form in die andere überging, oder auch 
Schreibfehler. 

4. Sehr schwierig gestaltet sich die Frage bei SK. Da 
das Werk zu seiner vollständigen Vollendung von den ersten 
Urschriften bis zur heutigen Gestalt wohl 500 Jahre ge- 
braucht hat, so ist es ganz natürlich, dafs hier die Namens- 
formen zwischen f und * schwanken. Man mufs daher in 
jedem Fall das Alter der betreffenden Stelle feststellen, 
da mitunter Stellen, deren Verfasser durch mehrere Jahr- 
hunderte getrennt waren, dicht neben einander stehen. So 
unmöglich eine solche Feststellung für alle Fälle ist, so wird 
dieselbe doch in vielen Fällen wesentlich erleichtert durch den 
Umstand, dafs man nicht zweifeln kann, dafs S und K auf 
uralten, den Ereignissen nahestehenden (annalistischen) 
Quellen beruhen ^). Der Historiker hat um so weniger 
Grund, dieses Schwanken der Formen zu bedauern, als 
dasselbe ihm in den Fällen, wo an der einen Stelle conse- 
quent die eine, an der andern consequent die andere Form 
vorkommt — und diese Fälle sind nicht allzu selten — 
einen ziemlich zuverlässigen Mafsstab für die Quellen- 
scheidung bietet. 

Wenn gleichzeitig lebende Personen denselben Namen 
führen, so ist es gar nicht unwahrscheinlich, dafs man die- 
selben durch die Formen zu unterscheiden suchte, indem 
man den einen f , den andern * nannte. In der That werden 
wir derartige Unterscheidungen auch bei unsern Namen 
finden^). Jedoch lehrt die Untersuchung, dafs dieselben 



>) WB. 260; Tgl. Budde, Siebter u. Sam. (Gie&en 1890), S. 271. 
') So ganz unverkennbar bei Joram (Ic). 

9» 
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wahrscheinlicb nnr von Schriftstellern und zwar auch nur 
von einzelnen gemacht zu sein scheint, dann aber mit 
einer gewissen Consequenz ^). 

Die an sich sehr ansprechende Vermuthung S t a d e's, man 
habe Könige in feierlicher Weise auch * genannt und ge- 
schrieben^ ebenso seien Haggai; Sacharja verfahren, ,,indem 
sie den alten Brauch auf den Hohenpriester übertrugen' 
— will ich nicht bestreiten; stricte beweisen Mst sich diese 
Hypothese aus dem mir vorliegenden Material nicht, wenn- 
gleich das letztere eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür 
giebt 1). 

5. Im Buch der RiclUer findet sich bis auf einen Fall 
atMßchliefslich die Form f und zwar an Stellen, deren vdt. 
Alter ziemlich sicher ist, während jene eine Stelle, an sich 
sicher alt, nach der assyrischen G^angenschaft überar- 
beitet ist '). 



^) In Betracht kommen folgende Namen : 

1. JoahoB : a) die beiden Könige heifsen bei SK *, bei C * nnd f, 

b) der Sohn Jorams und der Atha^a bei C * (AhoBJa), 

c) ein dritter Joahas bei C f. 

2. Joa$ i die beiden Kön. bei SK f und *, C schreibt beide f, 

ebenso Hosea and Amos den König Ton IsraeL Die 
andern Joas heifsen bei Jnd., G und Reg. f. 

3. Jcjaehin (nur als Königsname) : Beg., Jer., C *; Ez. f. 

4. Jojdkm : der König überall *, der Sohn Jesuas bei Neh. f. 

6. Joram : a) die beiden Könige Ton Ic durch f und * unterschie- 
den, bei G beide *. 

b) Beamter Davids bei G f. 

c) Priester unter Josaphat bei G *. 
SK hat fOr beide Könige f und *. 

6. JoMophat : a) König von Juda bei G und SK *. 

b) Vater Jehu's bei SK « 

c) Held Davids bei G f- 

d) Priester unter David bei G f. 

7. Jozadak : Vater des Hohenpriesters Jesua bei Hagg. und Zach. *; 

bei Esra f. 
«) Jud. XVm, 80. WB 199; Stade, G. Is. I, 70 f. vgl. Jonathan 
(Nr. 12 a). 
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Nach dieser allgemeinen Uebersicht lasse ich das Ver- 
zeichnifs der hierher gehörenden Namen mit den Belegstellen 
und einer kurzen historisch-chronologischen Kritik der letz- 
teren^ soweit dieselbe nothwendig ist^ folgen. 

1. m^im, TPIKI^ Joahas. 

TT :' TT 

a) König von Israel: ü. Reg. X, 35 * (Ic) ; XIII, 1 (Ic) *. 
4 (Ic) *. 7 (Je) ♦. 8 (Ic) ♦. 9 (Ic) •. 22 *. 25 **. 
XIV, 1 t (Ic). 8 *. 17 (Ic) ♦. 

n. Chr. XXV, 17 ♦. 25 *. 

b) König von Juda: TL. Reg. XXIII, 30 *. 31 (Ic) *. 
34 ♦. 

n. Chr. XXXVI, 1 ♦. 2 f. 4 f. 

c) Sohn des Joram und der Aihalja: 11. Chr. XXI, 17 *. 
XXV, 23* = in^lPl^i). 

d) n. Chr. XXXIV,"8Y 

Also überaU * aufser: a. IL Reg. XTV, 1 (Ic) f. 
b. n. Chr. XXXVI, 2 f. 4 f. = n. Reg. XXHI, 31 
(Ic) *. 34 * c. n. Chr. XXXIV, 8 f. = H. Reg. XXH, 
3 (wo der Name fehlt). 

Es fragt sich zunächst: Ist bei b. Chr. aus Reg. zu 
corrigiren oder umgekehrt? An beiden Stellen kommt im 
Vers vorher derselbe Name übereinstimmend in der Form * 
vor ; Reg. hat somit den Vorzug der Consequenz für sich. 
AuJberdem stehen im Ganzen den 4 f 19 * gegenüber, so 
dafs auch aus diesem Grunde Reg. den Vorzug zu ver- 
dienen scheint. Nichtsdestoweniger halte ich es aus einem 
andern Grunde für richtig, umgekehrt Reg. aus Chr. zu 
corrigiren. Denn II. Chr. XXXIV, 8, wo die Leute ge- 
nannt werden, welche mit der Ausbesserung des Tempels von 
Josia beauftragt wurden, steht auch ein I^DTöH tnHV"]3 DHl'' 
Dieser fehlt bei Reg., ebenso auch Maeseja, der Oberste 



^) Nestle, die israelit. Eigennamen nach ihrer religionsgeschicht- 
lichen Bedeutung S. 172. 
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der Stadt. Joah^ der Kanzler des Josias, kommt über- 
haupt nur an dieser Stelle vor ^). Der Name gehört also 
zn den vielen andern*); die der Chronist entweder selbst 
erfunden oder aus dem Midrasch herübergenommen hat. 
Dieser Umstand nun hilft uns aus unserem Dilemma. Da 
nämlich C den Namen zu seiner Quelle K in der Form f 
hinzugefugt hat, so folgt daraus , dafs derselbe zur Zeit 
des C t gelautet hat. Bei K lautet er aber consequent *; 
die Uebergangsperiode fallt also zwischen K und C. Diese 
Uebergangsperiode wird repräsentirt durch Ic. Es ist da- 
her erklärlich^ wenn bei ihm die Form zwischen f ^Mid * 
schwankt. 

Danach ist bei Reg. durch den Abschreiber oder Be- 
dactor, der in v. 30 die Form * fand, auch in v. 31, 34 
aus t "^ gemacht; während bei C sich die ursprünglichen 
Formen des Originals * ff erhalten haben. 

Auch n. Reg. XIV,1 (Je) f ißt jetzt erklärlich; wir 
brauchen keinen Schreibfehler anzunehmen. 

Besuüat: Joahas^) lautete dt. *; ex. * f; nex. *. 

2. Vf^V)\ ttft& Joas. 

a) Vater desJentbbaal-CHdeon*): Jud. VI, 11 f. 29 f- 
30 t- 31 t- 29. Jud. Vn, 14 f- Jud. Vm, 29 f- 32 ff. 

Ueber diese Stellen vgl. WB 190—93 and Stade 
ö. L I, 181-91. 



*) In der 9., 10. u. 11. Aufl. des Lex. yon Gesenius sind S. 326 
bzw. 328 u. 330 noch I. Chr. VI, 6 und II. Chr. X XT X, 12 als Beleg- 
stellen angeführt. Das ist fiilsch : an diesen beiden SteUen handelt es 
sich um einen nSPp DMl^- 

') Nestle, die Israel. Eigenn. nach ihrer religionsgesch. Bedeutung. 
S. 72. 

') Auch der Name m^ lautete, wie aus den Monumenten hervor- 
geht, ursprünglich mMlDV ^^^ Nestle a. a. O. 172. 

*') Stade, G. Is. I, 181 Anm.; Nestle, die isr. Eigenn. 119 f. 
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Dafs das Stück VI^ 25—32 unhistoriscb sei ^), ist wahr- 
scheinlich: die ganze Sage ist offenbar zur Erklärung des 
Namens Jerubbaal entstanden. Aber daraus folgt nichts 
dafs diese Stelle nicht aus verhältnifsmäTsig alter Zeit 
stammen kann. Herr Professor Stade macht mich darauf 
aufmerksam, dafs „für höheres Alter von R. VI, 25 ff. auch 
geltend gemacht werden kann, dafs es noch richtige Vor- 
stellungen von der Aschera hat. Die Frage H^n Q^HI^H ÜH 
klingt nicht alt.^ Doch halte ich es für wahrscheinlich, 
da& die Erklärung des Namens in einer Zeit entstanden 
ist, in der man überhaupt noch irgend ein Interesse an 
der Person hatte, also so lange Jerubbaal noch in der Er- 
innerung des Volkes lebte. In gewisser Beziehung kann 
man die Erklärung des Namens Israel Gen. XXX IT, 28 
zum Vergleich heranziehen: hier haben wir es mit einer 
ganz ähnlichen verunglückten Etymologie zu thun*). 

b) König von Juda: U. Reg. XI, 2 f; 

Xn, 1 (Ic) *. 2 (Ic) * 3 (Ic) *. 5 *. 7 *. 8 * 19 *. 

20 (Ic) f. 21 (Ic) t; 
Xm, 1 (Ic) t. 10 (Ic) t. 25 * t; 
XIV, 1 (Ic) t. 3 (Ic) f. 13 * 17 (Ic) t. 25 (Ic) f. 

L Chr. m, 11 t. 

n. Chr. xxn, 11 1; 

XXIV, 1 t i^a^') 2 t. 4 f. 22 t. 24 f; 

XXV, 23 f. 25 f. 

c) König von Israel: II. Reg. XIII, 9 (Ic) f. 10 (Ic) *. 

12(Ic)t. 13(Ic)t»). 14 t»); 
XIV, 1 (Ic) f. 8 *^ 9 *. 11 *. 13*. 15 * (Ic). 16 (Ic) *. 
17 (Ic) *. 23 (Ic) f. 27 t. 
n. Chr. XXV, 17 f. 18 f. 21 f. 23 f. 25 ft- 

Hosea I, 1 f. 

Amos I, 1 f. 



*) WeUh. Prol. 248 f. ; Stade, G. Is. 184 f. 

*) Vgl. auch Jojarib und Seriga. — Nestle, Eigenn. S. 120. 171. 

^ WB 242. 
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d) Urenkel Jakobs: I. Chr. VH, 8 f. 

e) Fürst von Moah: I. Chr. IV, 22. f. 

f) I. Reg. XXII, 26. t. = n. Chr. XVni, 25 f. 
Wie soll man sich den Wirwar im Gebrauch der 

Formen bei SK erklären? 

Bei Ic könnte man vielleicht an eine Unterscheidung 
der beiden Könige durch die Form denken, wenn man 
sich die Verse ansieht^ in denen beide zugleich vorkommen : 
IL Reg. Xm, 10 t *; XIV, 17 f *; vgl. XIV, 15 * 
16 * mit der entsprechenden Stelle XII, 20 f 21 f- Aber 
schon XIV, 1 tt, wo das erste Mal der Judäer, das andere 
Mal der Israelit gemeint ist, zerstört diese lUusion. Wenn 
es trotzdem wahrscheinlich ist, dafs XIII, 10 und XIV, 17 
die beiden Formen zur Unterscheidung der beiden Könige 
gedient haben, so ist diese Unterscheidung an den übrigen 
Stellen nicht consequent durchgeführt. Ic hat im Ganzen 
13 mal t und 7 mal *, und zwar für den König von Juda 
8 t; 3 *, für den König von Israel 5 f, 4 *. Es läfst sich 
also nur constatiren, dafs entweder der Text gerade bei 
diesem Namen ganz gewaltig gelitten hat, oder dafs Ic 
die beiden Formen, abgesehen von den angeführten Stellen, 
ganz willkürlich gebraucht hat. 

Das Gleiche läfst sich von K sagen : er hat ftir den 
König von Juda 6 * und 3 f, flir den König von 4 * 
und 2 f. 

Dieser Confusion gegenüber zeigen Jud. und C eine 
Consequenz, die nichts zu wünschen übrig läfst: beide 
haben ausn^Jimlos die Form f. Dazu stimmen auch Hosea 
und Amos mit der Form f. Wir haben also zwei gesicherte 
Endpunkte, die sich vielleicht durch die Jahre 750 und 
300 bestimmen lassen. Zwischen 750 und 300 mufs also 
die Form von f in * und von * wieder in f übergegangen 
sein, und die beiden Uebergangsperioden werden vertreten 
durch K und Ic. 

Auf einen Punkt möchte ich noch aufmerksam machen. 
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Schon lange ist es aufgefallen, dafs C in der Darstellung 
der Regierang des Joas von Israel gegen seine Oewohnheit 
nicht den K ^) ausgeschrieben hat, sondern su Ungunsten 
des Joas wesentlich von K abweicht. Seine Quelle giebt 
er y. 27 ausdrücklich an als O^b&n lOD ShlD. Aus diesem 

• T : • V - - : • 

Midrasch nun scheint er auch die Form f herübergenommen 
zu haben, wie ein Vergleich lehrt: 

n. Reg. xn, 1 *. 2 * 3 *. 

=r II. Chr. XXIV, 1 t. 2 f. 

Aber auch an den andern Stellen weicht C consequent 
von SK in der Form des Namens Joas ab: 

n. Reg. XIV, 8 ♦. 9 * 11 * 13 **. 17 ♦ f; 
= n. Chr. XXV, 17 t. 18 t- 21 f. 23 ft- 26 ft; n«r 

n. Reg. XI, 2 f. 
3BS n. Chr. XXn, 11 t stimmen beide überein. 

Aus dieser Untersuchung ergiebt sich also mit einiger 
Wahrscheinlichkeit folgendes Resultat : 

Joas lautete vdt. f; dt. -^ ^] ex, "^ t/ **^^' t« 

3. i3nn\ nan^ Josabad. 

TT t' TT 

a — c. I. Chr. XTT, 4 f. 20 ff im Heldenverzdchnirs 
Davids (fehlt bei SE). 

d. n. Reg. Xn, 22 (Ic) • = U. Chr. XXIV, 26 *. 

e. I. Chr. XXVI, 4 *. 

f. n. Chr. XVn, 18 *. 
9. Verschiedene Leviten: 

n. Chr. XXXI, 13 t; XXXV, 9 f- 

Esra Vm, 33 f; X, 22 f. 

Neh. Vm, 7 tt 5 XI, 16 f. 
n. Chr. XVII— XXI führen uns in die Werkstatt des 
C ein. 

Es ist nämlich: 



') IL Beg. xn. 
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n. Chr. XVni, 2-34 = I. Reg. XXU, 2-35. 
» « XX, 31 -XXI, 1 = I. Reg. XXn, 41—51. 
Was dazwischen steht (II. Chr. XIX— XX, 30), sowie 
II. Chr. XVn ist Zuthat des C aus dem Midrasch (XX, 34). 
Wie gedankenlos nun C gearbeitet hat, sehen wir u. a. 
daraus, dafs er 11. Chr. JXj 33 nach I. Reg. XXII, 44 be- 
richtet, Josaphat habe die niD3 nicht abgeschafft, dagegen 
n. Chr. XVII, 6, wo er dem Midrasch folgt, er habe „die 
Höhen und Astarten aus Juda abgeschafft^ ^). Daraus sehen 
wir, dals dieser Midrasch eine recht junge Quelle gewesen 
sein mufs, was noch mehr bestätigt wird durch 11. Chr. 
XXIX, 3— XXXII, 8, eine Stelle, die uns deswegen an- 
geht, weil n. Chr. XXXI, 13 f Bteht. Hiskia ordnet hier- 
nach den Gottesdienst schon im Sinne der dt. Zeit, 
während der gleichzeitige Jesaja an den hier abgeschafften 
Einrichtungen (vgl. auch II. Reg. XVIII, 28) keinen An- 
stoss genommen hat. Als C diese Kapitel schrieb, kannte 
er schon die Einrichtungen der nex. Zeit, die er zum Theil 
auf Hiskia übertragen hat. *) 



^) Derartige Gedankenlosigkeiteii lüderlicher Schriftsteller sind für 
den Historiker nichts Neues. Das drastischste Beispiel, das ich kenne, 
giebt Gapitolin, einer von den Scriptores historiae Augnstae. Dieser 
weist nach, dafs von den sg. Senatskaisem Mazimus und Puppienus 
dieselbe Person gewesen sei (Maximin. 11, 33, 3. 4; Max. et Balb. 
I, 2 ; Xyni) und schreibt in Folge dessen auch Mazimus sive Puppie- 
nus (Gord. XIX, 9; XXII, 1; Max. et Balb. XY, 1). Nichts desto 
weniger schreibt er Max. et Balb. XY, 4 : „Tanta est historicorum 
inter se certantium (mperüia vel unurpatiOf ut multi eundem Maximum 
quem Puppienum velint dicL^ Mit solcher Ehrlichkeit und Beschei- 
denheit hat wohl kein zweiter Geschichtspfuscher über sich selbst das 
TJrtheil gesprochen — natürlich ohne es zu ahnen. Aber solche Leute 
sind für den Quellenforscher gerade die besten, weil man wenigstens 
sicher sein kann, dafs sie zu gedankenlos sind, um die Geschichte feil- 
schen zu können. 

*) Aehnliche Uebertragungen späterer Einrichtungen auf frühere Zeiten 
zum Zweck der Sanctificirung sind nicht nur in der jüdischen Geschichte 
zu finden, sondern haben auch in der Geschichte anderer Yölker Ana- 
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II. Chr. XXXV finden sich die Namen von 4 Leviten 
des Hiskia wieder unter Josia: • 

Chananja XXXV, 9 «= XXXI, 12 
Jehiel ^ 8 = »13 

Josabad „ 9 f = » 13 f 
Semaja „ 9 «c ,, 15 

Auch Esra VII wiederholen sich mehrere Namen der 
beiden Stellen H. Chr. XXX, 12 fi^. und XXXV, 8 ff. 

Nach dem Allen zu schliefsen hat der Name Josabad 
ZV/r Zeit des G f gelautet, was auch durch ENC bestätigt 
wird. Dagegen lautete er in der Zeit des Exils *, wie aus 
IL Reg. Xn, 22 = IL Chr. XXIV, 26 hervorgeht. 
Resultat: ex. *; nex. f. 

4. ijrjin; = ijlil^ Johanan. 

a. JeremicLs hat nur f : 

Jer. XL, 8. 13. 15. 16 ; XLH, 18 ; XLIH, 2. 4. 5. 

SK nur einmal: H. Reg. XXV, 23 \. 
b— k. L Chr. m, 15 f. 24 f; V, 35 f. 36 f; XII, 

4 f. 12 t. 

XXVI, 3 *; n. Chr. XVH, 16 *; XXUI, 1 ♦; 

XXVin, 12 ♦. 
1— q. Esra VHI, 12 f. 

^ X, 6 *. 28 * 

Neh. VI, 18 *; XII, 13 * 22 f. 23 f. 42 *. 
Die Stelle bei SE ist nex. Es ist nämlich IL Reg. 
XXIV, 18 ff.; XXV = Jer. XLII, einer Stelle, die aus 
der letzten Redaction des Buches Jer. stammt^). 



logien. Gewöhnlich knüpft sich die Uebertragnng an den Namen irgend 
eines bedeutenden Mannes nach dem Princip : ^Wer hat, dem wird 
gegeben werden.'' Ich branche nnr an Lyhwrg zu erinnern, auf den 
die Ueberlieferung im dritten Jahrhundert die Lftnderrertheilung des 
Agis und Cleomenes im Interesse der Sanctionirung von deren Reformen 
übertrug, was bekanntlich zuerst Grote aufgedeckt hat. 
*) WB 385. 
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Der Name scheint also znr Zeit des Fxils entstanden 
zu sein und zwar wahrscheinlich aus ]yihH, der als Gol- 
jathtödter schon 11. Sam. XXI, 19 in dem Heldenverzeich- 
nifs vorkommt. Aus ]|n^M wurde zunächst ]^11V, woraus 
zur Zeit des Midrasch * wurde — unmittelbar nach 
dem Exil lautete der Name noch f, wie wir sahen. Im 
4. Jahrhundert, das mit den Formen auf * aufräumte, ge- 
rieth dieselbe auch bei unserm Namen mit * in CoUision, 
und ums Jahr 300 scheint die Form f den Sieg behauptet 
zu haben 1) (vgl. I. Chr. m, 15. 24)»). 

Also : ex. t ; nex. t * t- 

5. jrrln^ s^v Jojada. 

a. Vater des Benaja: U. Sam. Vm, 18 *; XX, 23*; 

XXm, 20 * 22 *; 

L Reg. I, 8 *. 26 *. 32 *. 36 *. 38 *. 44; H, 

25 * 29 *. 34 *. 35 *. 46 *; IV, 4 *. 

I. Chr. XI, 22 * 24 * = TL. Sam. XXm, 21 * 

22 ; I. Chr. XVm, 17 * = H. Sam. XVni, 18; 

I. Chr. XXVn, 34. 

b. I. Chr. Xn, 27 * 

c. Hoherpriester unter Joas nur *: 



^) Aus diesem Namen ist bekanntUch Johannes (^Imavväq und 
*I<üdw7]g) geworden. 

*) Dazu gelange ich duroh folgende Erwägung. Die obige Liste 
zeigt, dafs bei G der Name in den ersten 12 Capiteln comeguerU f, von 
I. Chr. XXVI ab aber ebenso consequent * geschrieben wird. Die Ver- 
zeichnisse in dem ersten Theil sind sehr späten Ursprungs; denn sie 
stammen zum Theil aus dem Midrasch (I. Chr. X, 1), zum Theil aus 
noch späterer Zeit : sie reichen bis gegen das Jahr 300 (vgl. Joram 
und Stade, G. Is. I, 82 Anm.). Gerade I. Chr. III, in einem Capitel, 
das nicht vor ca. 325 entstanden sein kann, steht aber die Form f 
(ebenso Joas f tind Joram f, während letzterer sonst von C * geschrie- 
ben wird). Diese Form muls also der Name zur Zeit des C gehabt 
haben. Denn der III, 24 erwähnte Johanan lebte um 6 Geschlechter 
nach Serubabel, war aUo ein Zeitgeno$$e da C. 
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n. Reg. XI, 4. 9. 15. 17 ; XH, 3. 8. 10; 

n. Chr. XXn, 11; XXm, 1. 3. 8. 9. 11. 14. 16. 

18; XXIV, 2. 3. 6. 12. 14. 15. 17. 20. 22. 25. 

= n. Reg. XI. 

Jer. XXIX, 26. 
d. e. Neh.m, 6t; XH, lOf. H t- 12 f, Xin,28t. 
Nach diesem Verzeichnifs kommt die Fonn * an fol- 
genden Stellen vor, die scheinbar sehr alt sind : 

IL Sam. Vm, 8; XX, 23 ; XXIH, 20. 22 und I. Reg. 
I. n. IV. n. Sam. vm ist das Schlufscapitel des S; XX 
gehört ebenfalls einer alten Quelle 21 an; XXTII enthält 
die Fragmente eines „gewifs alten Heldenbuchs^ ^), und I. 
Reg. I. n. sind die Schlufscapitel von 2. Wie aber die 
ganze vorliegende Untersuchung und die Tabelle am Schlufs 
veranschaulicht, kommt die Form * sonst in der vorpr. 
Periode nirgends vor. Und hier haben wir dieselbe 16 mal 
an allem Anschein nach sehr alten Stellen! An Schreib- 
fehler ist dabei um so weniger zu denken, als IE. Sam. XUI, 
20 *. 22 *. durch I. Chr. XI, 22 *. 24 * bestätigt wird. 

Ueber JI. Sam. XXIII, 8—39 in Verbindung mit XXI, 
15 — 22, die Fragmente jenes scheinbar alten Heldenbuchs, 
sagt Wellhausen *) — [das Heldenverzeichnifs] „ist nämlich 
nichts weniger als eigentlich statistischer Natur, was sich 
namentlich aus der Zusammenstellung der Helden aus Da- 
vids Philisterkämpfen mit Asael ergiebt. Danach hat man 
auch den historischen Werth der Stücke XXI, 15 ff.; 
XXIII, 8 ff. zu beurtheilen. Ich kann ihn nicht hoch an- 
schlagen. Es sind aus dem Zusammenhang losgerissene 
Anekdoten zum Theil sagenhafter Natur, die wahrschein- 
lich erst ziemlich spät in ihre jetzige äufserliche Verbin- 
dung gebracht wurden.^ Bedenkt man nun, dafs XXIII, 
20. 22 Jojoda in der Form * und auch XXI, 21 Jonathan 



^) Comill, Eönigsb. Studien I, 57. 
*) Text der Buch. Sam. 212. 
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in der Form * steht — ein Name, der, wie wir sehen 
werden, an allen unbestritten alten Stellen (S) die Form f 
hat — so erhält Wellhausens Vermuthung eine glänzende 
Bestätigung durch die Namensformen, welche auch die An- 
sicht von Stade stützen, der mir darüber schreibt: ],die 
Notizensammlung 11. Sam. XXIU halte ich in ihrer jetzigen 
Form für recht Jung. Sie hat ihre Analogieen in der 
Chronik und ist vielleicht erst mit c. XXll hineingekommen.^ 
Betrachten wir nun die andern Stellen etwas näher, 
so mufs es zunächt auffallen, dafs hier überall Benaja, der 
Sohn Jojadas, in Gesellschaft mit anderen Beamten Davids 
auftritt : VUI, 18 mit Joab, Josaphat (*), Zadok, Ahimelech, 
Seraja; XX, 23 mit Adoram, Josaphat {*), Seja, Zadok, 
Abjathar, Jra; I. Reg. I mit Zadok, Nathan, Simei, Bei. 
Dazu kommt noch, dafs das Verzeichnifs der obersten Be- 
amten beide Mal, sowohl 11. Sam. VIII, 15 — 18, wie XX, 
23 — ^25 den Verdacht der Interpolation erregt. S schliefst 
seine Erzählung VUI, 14: ^Und Jahve schaffte David 
Sieg überall, wohin er zog.^ Die dann folgende Aufzäh- 
lung der Beamten, welche eingeleitet wird durch v. 15: 
jjünd David herrschte über ganz Israel und übte Recht 
und Gerechtigkeit gegen all sein Volk*', scheint von dem- 
selben interpolirt zu sein, der dasselbe Verzeichnifs an noch 
unpassenderer Stelle hinter c. XX, 23 ff. eingeschoben hat. 
Dafs hier ausdrücklich erwähnt wird, David habe über 
ganz Israel geherrscht, ist ohnehin verdächtig und mufs 
in einer Zeit geschrieben sein, wo es nicht mehr Könige 
über ganz Israel gab ^). 



^) Dazu könnte man nocli einen äoTseren Grand geltend machen : 
T. 10 steht Joram in der Formf, so dafs also auch hier die Namens- 
formen, ähnlich wie bei Jonathan, S Ton den Späteren unterscheidet. 
Nun hat zwar die Chronik an der ParaUelstelle I. Chr. XYIII, 10 dafür 
QTj^n und LXX ^leSSovgav, doch sind die Erklärer über diese Lesart 
der Chronik noch keineswegs einig : Land hält sie für Correctur aus 
Gen. X, 27. Vgl. Nestle, Eigenn. 86. 
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Die Glaubwürdigkeit des Beamten- Verzeichnisses soll 
mit dem Gesagten natürlich nicht in Frage gestellt werden, 
nur meine ich^ dafs es in der Form und an der Stelle; wo 
wir es jetzt haben, ursprünglich nicht gestanden hat. 

Dafs L Reg. I. 11. alt ist und im grofsen Ganzen dem 
2 angehört, mufs zagegeben werden. Aber dafs die Stelle 
überarbeitet ist, unterliegt ebensowenig einem Zweifel. Das 
wtederhoUe Auftreten jener obersten Beamten Davids, sowie 
der formelhafte Vers : ^^und Benaja, der Sohn Jojadas, 
schlug ihn, dafs er starb^, (II, 25. (29.) 34. 46) ist um so 
auffalliger, als Benaja v. 36 zum Heerführer an Joabs Stelle 
ernannt wird und nichts desto weniger 3 Jahre später 
(v. 39) wieder in der alten Weise als Scharfrichter (Ober- 
ster der Leibwache, ^pS^nVD'ia'l, 11. Sam. VIII, 18) 
fungirt und den Simei todtschlägt (v. 46) — genau wie 
vorher. Fassen wir das alles zusammen, so müssen wir 
auf die Vermuthung kommen, dafs Jemand, der an diesem 
Hervorheben des Benaja ein besonderes Interesse hatte, 
also dem Geschlecht des Jojada irgend wie nahe stand, 
diese Interpolationen gemacht hat^). 

Die übrigen Stellen stammen aus der prophetischen 
und späteren Zeit; wir gewinnen aus ihnen folgendes Re- 
sultat : pr. und dt. * ; nex, f. 

6. prin^, ppii^ Jojachm. 

n.Reg. XXIV, 6 (Ic) *. 8 (Ic) *. 12 *. 15 *; XXV, 

27 *. 
IL Chr. XXXVn, 8 * 9 * = n. Reg. XXIV, 6. 8. 



^) Analoge Erscheinungen finden sich auch sonst, so das Hervor- 
hehen der Nachkommen des Saul : noch zur Zeit des Exils hlühte, 
wie sich nachweisen IftTst, die Familie des Merihaal. Diese Quelle, die 
ich nach Jonathan Q nenne, finde ich in I. Sam. XIY, 47 — 51; XX, 12 
—17; XXm, 16—18; XXIV; H. Sam. IV, 4; IX; XVI, 1—14; XEX, 
17—31. Näheres darüber hoffe ich demnächst zu veröffentlichen. 



Digitized by 



Google 



144 Bonk, über die Verwendbarkeit d. doppelformigen mit ^^ a. ii 

Jer. LH, 31 *. 

Ezech. I, 2 t. 
Der Name hat' verschiedene Formen ^) : 

^n»^ Esth. II, 26; Jer. XXVH, 20 (Ken); XXVUI, 
4; XXIX, 2. L Chr. HI, 16. 

in;»^ Jer. XXIV, 1. 

^r^^, Jer. XXn, 24. 28; XXXVH, 1. 

Auffallend ist, dafs Ezechiel allein an einer Stelle f 
hat. Bei der schlechten Ueberlieferung des Buches ist die 
Annahme eines Schreibfehlers nicht ausgeschlossen. 

Also: ex. Form *. 

7. 0^p>P^ O^pvii Jojakim. 

a. n. Reg. XXIII, 34 * 35 *. 36 (Ic) *; XXIV, 1 *. 

5 *. 9 (Ic) *. 

I. Chr. m, 15 *. 16 *; H. Chr. XXVI, 4 *. 
5 * 8. *. 

Jer. nur *: I, 3; XXU, 18. 24; XXIV, 1; 
XXV, 1; XXVI, 1. 21. 22. 23; XXVH, 1. 20; 
XXVm, 4; XXXV, 1; XXXVI, 1. 9. 28. 29. 
30. 32; XXXVn, 1; XLV, 1; XLVI, 2; LH, 2. 
Dan. I, 1 *. 2 *. 

b. Neh. Xn, 10 tt. 12 f. 26 f (Sohn Jesuas). 

Dafs der Name ursprünglich ü^\)^h^ gelautet hat, wissen 
wir aus II. Reg. XVIII, 18; Jes. XXII, 20 ; dafs aber ge- 
rade Pharao Necho ein Interesse daran hatte, die Um- 
wandlung aus O^p^^K und D^'p^lD^ vorzunehmen, kommt mir 
in hohem Grade unwahrscheinlich vor (II. Reg. XXIII, 34) *). 

Zur Zeit des Jesaja lautete der Name noch Eljakim; 
etwa hundert Jahre später findet er sich zuerst in der 
Form Ü^|TP\ Gleichzeitig wurde auch der Name Jjn^K, 



1) Vgl. NeBÜe, Eigenn. 104. 201. 

') Vgl. Nestle, Eigenn. 104 ff. Analog ist im Assyrischen Jaubidi 
= nubidi, Tgl. Fried. Delitzsch : „Wo lag das Paradies?« S. 159. 



Digitized by 



Google 



anlautenden Namen im A. T. för die historische Quellenkritik. 145 

der sich z. B. in dem Heldenverzeicfanifs II. Sam. XXI, 19 
findet^ umgewandelt^ aber nicht in *j sondern in f. Daraus 
kann man schliefsen; dafs zur Zeit des Exils beide Formen, 
* und f ; im Gebrauch waren, d. h., dafs man während des 
Exils mit der Aufräumv/ng der dt. Form * begonnen hat^ 
die zur Zeit des ENC bereits ihren Abschlufs gefunden hat. 

Auf Dan. I, 1 *. 2 * ist nicht viel Gewicht zu legen. 
Das Buch Daniel, das im Zeitalter des Antiochus Epiphanes 
— zu ganz andern Zwecken als historischen — geschrieben 
ist, wird es wohl mit den Namen dieser ihm so fem liegen- 
den Zeit noch weniger genau genommen haben, als mit 
den geschichtlichen Thatsachen. 

Resultat: Ex. *; nex. f. 

8. anjin^^ anjr Jojarib. 

I. Chr. IX, 10*; XXIV, 7 *. 

Esra Vm, 16 f- 

Neh. XI, 5 t. 10 t; Xn, 6 f. 19 f. 

Auf I. Chr. XXIV, 7, wo Jojarib unter den Priestern 

Davids erwähnt wird, ist nichts zu geben, weil eben C der 

Gewährsmann ist^). Dagegen ist der Jojarib von I. Chr. 

IX, 10 nex. und aus dem Midrasch entnommen. Der 

Name kommt also erst nach dem Exil vor und machte da 

die Wandlung durch : 

nex. : * f. 

9. aiAT, aiiT Jonadab. 

TT :' TT 

a) Nefe Davids : IL Sam. XIH, 3 ft- 5 *• 32 *. 35 *. 

b) Bechabit : H. Reg. X, 15 ft- 23 f; 

Jer. XXXV, 6 f. 8 *. 10 f. 14 *. 16 *. 18 *. 19 f. 
II Sam. XTTT ist aus H, also sehr alt, was Niemand 
bestreitet. II. Reg. IX. X stammen ebenfalls aus alter 
Quelle*), die in c. X ziemlich rein erhalten, in c. IX aber 



*) Vgl. Nestle, Eigenn. 8. 72 f. 
*) WB 262 f.; Stade, G. Is. I, 640. 
Zeitachrift f. d. alttest Wiss. Jahrgang U. 1891. 10 
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arg getrübt ist. Das bestätigen anfser der histor. Kritik 
auch die Namensformen, c. X kommt, wie das Verzeich- 
niis zeigte der Name Jonadab 3 mal in der alten Form f 
vor, während in c. IX die hierher gehörigen Namen zwi- 
schen f und * schwanken. Dafs dieses Schwanken in der 
That den Bearbeitern zur Last zu legen ist, wird die Un- 
tersuchung des Namens Joram (12) zeigen. c. X ist 
besonders lehrreich, weil das jüngere Stück, v. 34 — 36 (Ic) 
sich durch die Namensform * (Joahas v. 35) von dem 
älteren mit f (v. 15. 23) abhebt. 

Bei Jer. stehen 3 f 4 * gegenüber. Aber man ver- 
gleiche nur die vier Verse, in denen * steht (Jer. XXXV, 
8. 14. 16. 18) miteinander! Die allzu häufige Wiederholung 
des Umstandes, dafs die Rechabiten j^halten die Worte 
Jonadabs; des Sohnes Rechabs, welche er seinen Söhnen 
geboten, dafs sie keinen Wein trinken^ etc. kommt ledig- 
lich auf Rechnung dieser vier Stellen. Man mag sich noch 
so sehr auf die hebräische Weitschweifigkeit berufen — es 
bleibt kaum denkbar, dafs ein und derselbe Schriftsteller 
auf kaum zwei Seiten 5 mal (v. 6. 8. 14. 16. 18) genau 
dasselbe sagt. Es scheint mir daher wahrscheinlich, dafs 
V. 8. 14. 16 a. 18 interpolirt sind und zwar von einem, der 
den Rechabiten irgendwie nahe stand, wahrscheinlich selbst 
einer war (vgl. v. 14 niSD n« ^J/Üf^ ^3 rwn Dl«Pri^ \ni^ ^b) 
on^3M, wodurch diese Vermuthung einen hohen Orad von 
Wahrscheinlichkeit erhält). Man lasse diese Stellen weg, 
und man erhält einen verständlichen Bericht, bei dem die 
hebräische Weitschweifigkeit immer noch nicht zu kurz 
kommt. Dazu paTst denn auch auf ein Haar der Umstand, 
dafs die drei Verse mit f, welche nicht interpolirt sind 
(6. 10. 19) dieselbe Form für den Namen Jonadab haben, 
wie IL Reg. X, 15. 23. 

Wann die Interpolation stattgefunden hat, das ist eine 
andere Frage, die ich nicht zu beantworten wage. 

Resultat : vdt, f, dt. f, ex. (nea?.?) *. 



Digitized by 



Googk 



anlAutenden Namen im A. T. fSr die historische QaeUenkritik. 147 

10. irainv ]^ Jonatlum. 

a) Jnd. XVm, 30 » 

b) Sohn Sauls : 

I. Sam. Xm, 2 f. 3 t- 16 t- 22 ft- 

XIV, 1 t- 3 t- 4 f. 6 *. 8 *. 12 tt- 13 tt- 
14 tt- 17 t- 21 t- 27 t- 29 t. 39 t- 
40 t- 41 t. 42 tt- 48 t- 44 t. 45 t- 

49 t. 
xvm, 1 •». 3 » 4 * 

XIX, 1 t*. 2 • 4 • 6 * 7 * 

XX, 1 *. 3 *. 4 *. 5 •. 9 •. 10 *. 11 *. 12 •. 
13 » 16 •. 17 * 18 •. 25 •. 27 * 28 » 
30*. 32». 33*. 34* 35*. 37 •*. 38**. 
39 *♦. 40 •*. 42 *. 43 ». 

XXIII, 16 •. 18 ♦ 
XXXI, 2 • (S) = L Chr. X, 2 t- 
n. Sam. nur • : I, 4. 5. 12. 17. 22. 23. 25. 26, 
IV, 4. 

IX, 1. 3. 6. 7. 
XXI, 7. 12. 13. 14. 
I. Chr. Vin, 33 ». 34 *; IX, 39 • 40 *; X, 2 t «= 
I. Sam. XXXI, 2 *. 

c) Jer. XL, 8 t- 

d) Jer. XXXVI[,:i5 *. 20 *; XXXVm, 26 *. 

e) Sohn Abjathars : 

n. Sam. XV, 27 *. 36 * ; XVH, 17 *. 20 * 
I. Reg. I, 42 t- 43 t- 

f) Brudersohn David» : 

n. Sam. XXI, 21 * = 1. Chr. XX, 7 • 

g) Held Davids : H. Sam. XXHI, 32 • = L Chr. XI, 
34 t« 

h— 1. I. Chr. n, 32 t- 33 t; XXVH, 25 • 32 •; E. 

Chr. XVn, 8 *. 
m— B. Esra Vm, 6 tl; X, 15 t- 

Neh. XII, 11 tt- 14 t. 18 *. 23 t- 35 t- 

10* 
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Jud. XVIII mag alt sein ; dafs es aber noch spät be- 
arbeitet ist; beweist y. 30 (Schlurs). Die Worte : ^^und 
Jonathan, der Sohn Gersoms, des Sohnes Hl^^D, er und 
seine Söhne waren Priester des Stammes Dan bis zur Zeit 
der Wegfbhrung des Landes^ müssen doch nach der as- 
syrischen Gefangenschaft geschrieben sein. 

Bei Sam. fällt 'es auf den ersten Blick auf ^ dafs I, 
XTTL XIV consequent f steht, wozu noch I, XXXI, 2 
nach der Lesart der Chronik gezogen werden mufs. An 
allen andern Stellen steht ebenso consequent *. Nun ge- 
hören aber 1. Sam. XIII. XIV. XXXT dem S an, worüber 
kein Zweifel besteht^). Dagegen gehören einer späteren 
Zeit an : 

I. Sam. XVn, 1-XVin, 5 (Wß 217 u. a.). 

XIV, 1-7 (E nach ComiU, Kgsb. St. I, 37 ff. 

38). 
XX (WB S. 217; WeUh. Prol. 276). 
XXm, 14-XXIV, 23 (WB S. 220). 
n. Sam. 1 (WB 221). 

IV, 2 b— 4; IX (Ij; vgl. oben Jojada, am 

Ende, Anm.) 
XXI, 1—14 (WB 228). 
Somit erhalten die Quellenscheidtmgen der bedeutend- 
sten a. L Kritiker dwrch die Form des Namens Jonathan 
eine glänzende Bestätigung. 

Auf Einzelheiten kann ich hier nicht näher eingehen, 
ich mufs die Erörterung derselben einer demnächst zu ver- 
öffentlichenden Quellenkritik zur Geschichte Davids über- 
lassen. Ich will nur noch bemerken, dafs I. Sam. XXXI, 
2 die Lesart f von I. Chr. X, 2 um so gesicherter ist, als 
C für den Sohn Sauls an allen Stellen, denen nicht S zu 
Grunde liegt, die Form * hat. Vielleicht ist auch 11. Sam. 



*) WB § 104; WeUh. Prol. S. 262 ff.; Stade, Q. Ib. I, 209; Comül, 
Zeitschr. f. kircU. Wias. VI (1885), 116 ff. und Eönigsb. Stud. I, 58; 
YgL Budde, Bicht-Sam. 206—8; 278—75. 
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XVn, 17 * 20 * und XV, 27 *. 36 * aus I.Reg. I. 42 f. 
43 t zu corrigiren. 

Durch n. Sam. XXI, 21 * « I. Chr. XX, 7 ♦ wird 
das oben unter Jojada über das Heldenverzeichnifs Gesagte 
bestätigt. 

Resultat : vdt. f; dt. *; ex. *t; nex. f. 

11. jrjsin^, pifp Jozadak. 

Vetter des Hohenpriesters Josua (Jesua) : 

Hagg. I, 1 * 12 * 14 *5 n, 2 ». 5 * 

Zach. VI, 11 *. 

I Chr. VI, 14 *. 15 *. 

Esra m. 2 t. 8 f; V, 2 f; X, 18 f. 
Zach. I — ^Vni stammt aus der Zeit unmittelbar nach 
dem Exil aus derselben Zeit auch Haggai^). 
Also : Ex, *; spät nex, f. 

12. oiin\ ü^ Joram. 

Ich will die Belegstellen hier ausnahmsweise der bes- 
sern Uebersicht halber nach den Urquellen ordnen : 

C. 

a) König von Juda : 
L Chr. m, 11 f. 

IL Chr. XXI, 1*3*5*. 9* 16* — H. Reg. VHL 
n. Chr. XXII, 1 *. 6 *. 10 * = n. Reg. VHI, 25 
(Ic) * 29 (Ic) *; XI, 2 t. 

b) König von Israel : 

n. Chr. XXn, 5 *. 6 * = n. Reg. Vm, 28 (Ic) *. 
29 (Ic) tt. 

c) Beamter Davids : I. Chr. XXVI, 25 f. 

d) Priester wnter Josaphat : II. Chr. 8 *. 

C hat also bis auf zwei Stellen consequent * — oft 



») WB 485—37. 
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im Gegensatz zu E und Ic, dessen System wir gleich 
kennen lernen werden. 

Die beiden Stellen L Chr. HI, 11 f und L Chr. XXVI, 
25 1 sind jungen Datums : letztere, weil sie in einem Ver- 
zeichnifs der Beamten Davids steht, das bei SE fehlt 
(Midrasch). 

An der andern Stelle, wo die Nachkommen Davids 
aufgezählt werden, reicht das V^rzeichnifs 9 Geschlechter 
hinter Jojakim, wir kommen also, das Geschlecht zu 
30 Jahren gerechnet, etwa auf das Jahr 607 ^) —270 = 
337, d. h. etwa bis zwr Gegenwart des C^), Daraus folgt, 
dafs der Name, wie die andern, ums Jaiir 300 f gelautet hat. 

Ic. 
I. Reg. XXn, 51 *; 
n. Reg. 1, 17 *♦; IH, 1 *; Vm, 16 *t. 23 f. 24 f. 

25 t*. 28 t. 29 -rt; IX, 29 f. 
Die scheinbar wüste Unordnung (besonders in EL. Reg. 
Vni, 29) wird zur schönsten Ordnung, wenn wir die 
Namen gruppiren : 

a) Joram von Juda : 

L Reg. XXn, 51 *. 

IL Reg. I, 17 * ; VIU, 16 *. 25 *. 29 ♦. 

b) Jaram von Israel : 

n. Reg. I, 17 *; III, 1 *. 

vm, 16 f. 23 t. 24 t. 25 f. 28 f. 29 ff. 
IX, 29 t. 
Es ist also ganz unverkennbar, dafs Ic hier die beiden 
Könige durch die Formen unterschieden hat : 11. Reg. VIII, 
16 * (Juda) t (Israel); 25 f (Israel) ♦ Juda ; 29 * (Israel) 
* (Juda) t (Israel) machen diese Annahme zweifellos. Ob 
I. Reg. I. 17 ** und III, 1 * (Israel) Inconsequenzen oder 



*) WB 266. 

*) ygl. dasu Stade, G. Is. I, 82 Anm. 
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Schreibfehler sind, ist gleichgiltig : das Prindp wird da- 
durch nicht gestört. 

Ic schreibt also Joram von Juda tT, J. von Israel V. 
Ich glaube, dafs gerade diese Wahl charakteristisch für Ic, 
den Judäer^), ist und finde darin eine zweite Bestätigung 
der mir brieflich mitgetheilten Ansicht Stade's, „dafs es bei 
solchen Namen einen Unterschied macht, wer der Trä- 
ger ist* 

8. 

n. Sam. VIU, 10 f. Vgl. über diese Stelle, das oben 
(S. 142 Anm.) unter Jojada darüber Gesagte. 

K. 

a) König von Juda : 

n. Reg. XI, 2 t') = II. Chr. XXTT, 11 ♦. 

xn, 9 *»). 

Vin, 21 t = II. Chr. XXI, 9 *. 

b) König von Israel : 

n. Keg. m, 6 *; IX, 14 ff. 15 *• 16 tt- 17 *. 21 **. 

22 **. 23 *. 24 * = II. Chr. XXH, 6 *. 
Wir haben also 6 f gegen 13 *. 

II. Reg. IX ist fiir unsere Untersuchung wieder sehr 
lehrreich. Hier haben wir 8 * 4 f. Die 4 f stehen aber 
an einer Stelle, deren Interpolation zweifellos ist^): v. 14. 
15a. 16. So wie wir sie hier haben, ist sie aus c. VIII, 
28, 29 übernommen, einer Stelle des Ic, wo ebenfalls f 
steht. Die Parenthese muls also nach der Bearbeitung des 
Ic, also naeh dem Exil, gemacht sein. 

Wir haben also auch hier wieder an der Namensform 
einen Malsstah für das Älter der Stellen. 



«) WB § 132. 
») dt. ; vgl. WB 258. 
^ dt.; vgl WB 258. 
*) WB 252. 
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Nachdem so in U. Reg. IX * als Lesart des K gesichert 
ist, werden wir auch U. Reg. XI, 2 ; VIII, 21, wo f steht, 
dieLesart der Chronik * vorziehen müssen, zumal da E auch an 
den beiden noch übrigen Stellen : IGE, 6 und XTT, 9 * hat. 

Für E ergiebt sich somit mit einem hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit die Lesart *. 

Resultat : vdt. f ff); dt. *; ex. *t; nex. \. 

13. ttoe^r?, ttoeh^ Josaphat 

Die Form f findet sich nur : 
I. Chr. XI, 43; XV, 24 
und zwar I. Chr. XI, 43 im Verzeichnifs der Helden 
Davids; XV, 24 im Verzeichnifs der Leviten, welche die 
Bundeslade nach Jerusalem bringen. 

An allen iihrigen Stellen steht * : 

a) Beamter Davids : 

n.Sam.Vm,16^); XX, 24^); LReg. IV, 3; L Chr. 
XVm, 15. 

b) K^ig von Juda : 

L Reg. XV, 24 (Ic); XXH, 2. 4. 5. 7. 8. 10. 18. 

29. 30. 32. 41 (Ic). 42 (Ic). 45 (Ic). 46 (Ic). 49 

(Ic). 50 (Ic). 51 (Ic). 52 (Ic). 
n. Reg. I, 17 (Ic); IH, 1 (Ic). 7. 11. 12. 14; VUI, 

16 (Ic) ; Xn, 19. 
L Chr. m, 10; H. Chr. XVH, 1. 3. 5. 10. 12; XVOI, 

1. 3. 4. 6. 7. 9. 17. 28. 29. 31 = H. Reg. XXH; 

XIX, 1. 4. 8; XX, 1. 2. 3. 5. 15. 18. 20. 25. 30. 

31. 34. 35. 37 = IL Reg. XXH; XXI, 1. 2. 12. 

= n. Reg. XXn, 51 ; XXH, 9. 

c) Beamter Salomos : I. Reg. IV, 17. 

d) Vater Jehu^s : U. Reg. IX, 2. 14. 

e) Name des Thals : 

Joel IV, 2 *. 12 *; vgl v. 14. 



*) vgl. Jojada, S. 141 f. 
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Es stehen hier 72 * 2 f gegenüber. C hat an den 
beiden Stellen zunächst SK benutzt : I. Chr. XI = 11. Sam. 
XXm, 8-39 ; I. Chr. XV, 2&-29 == H. Sam. VI, 12— 
16;, dann aber durch eigene Hinzuftigungen ergänzt. In 
diesen Ergänzungen steht f, während C sonst überall in 
Uebereinstimmung mit SK * hat. Somit wäre es möglich, 
dafs die Form zur Zeit des C f gelautet hat. 

proph, — dt. *; ex. *; nex. \(f). 

Anhang. 
Emformige Namen. 

a. t. 

1. SMl^ Joab, kommt zuerst bei S vor, aufserdem aber 
auch I. Chr. IV, 14; Esra U, 6; Neh. Vn, 11; Ps. LX, 2. 

2. rw^ Joah, U. Reg. XVIII, 18. 26. 37 ; Jes. XXVI, 
3. 11. 22; I. Chr. VI, 6; H. Chr. XXIX, 12; XXXIV, 8. 

3. r^SM)r^ Joela, I. Chr. xn, 7. 

4. iji' Joed, Neh. XI, 7. 

5. Tj^l' Joeser, I. Chr. Xn, 6. 

6. tÖ'fP Joas, I. Chr. VH, 8; XXVUI, 8. 

7. n'P Jorai, L Chr. V, 13. 

8. Dpi' Jotham^), Jud. IX, 5. 7; XXI, 57; IL Reg. 
XV, 30 ff. ; Jes. I, 1 ; I. Chr. H, u. b. w. 

b. * 

1. r^lrv. Joadan, H Reg, XIV, 2 (Ic), Keri (Kt 
ripm^); Ü. Chr. XXV, 1. 

2. jne^in^ Joseba, II. Reg. XI, 2; dafUr 11. Chr. 
xxn, ll*rip3B>inv 

Bei den tlbrigen Namen ist die Ableitung von DVP 
zweifelhaft »). 



') Nestle, Big. 71. 

*) üeber Jo«l vgl. gegen Olshausen, Lbb. 614 Nestle, Big. 71. 86. 
Joektbtd ist sehr zweifelhaft : Nestle 77 ff. 
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a. f. Joaby Joab, Jotham sind vdt. belegt 

Joela, Joed, Joeser, Joas, Jorai sind nur in nex. 

Quellen belegt. « 

b. *. Joadan und Joseba sind zuerst dt. (WB 258) 

belegt. 
Besuüiit : Die vdt. einförmigen Namen lauten f» die dt. *, 
die nex. wieder f. 



Eine Zusammenfassung der Resultate dieser Unter- 
suchung, zu deren Veranschaulichung die Tabelle dient, 
ergibt folgende Sätze : 

1) In der vorprophetischen Periode haben sämmtliche 
Namen die Form f- 

2) In der deuteronomietischen Zeit stehen sie in der 
Form *. 

3) Während des Eocile ging die Form * wieder in f 
über. In dieser Zeit kommen beide Formen nebeneinander 
vor und werden wohl auch zu Unterscheidungen benutzt; 
aber wahrscheinlich nur von Schriftstellern, da der Unter- 
schied zwischen f «nd * beim Sprechen fast wegfällt So 
werden vielleicht Könige zum Unterschied von gewöhnlichen 
Sterblichen durch die Form * ausgezeichnet ; sicher erscheint 
es mir, däfs Ic die beiden Könige Joram durch die Namens- 
formen unterschieden hat. 

4) Zur Zeit des ENC hat dieser Uebergang von * zu f 
bereits seinen Abschlufs erreicht ; bei ihm lauten die Namen 
wieder f* 



JoseJchar nur II. Reg. XH, 21, daför aber U. Chr. XXIV, 26 np|. 
Jokm (L Chr. lY, 22) aus Jojakim venitüiiunelt (Böttoher, Lhb. § 475 f.). 
Jehu ist zweifelhaft; Tgl. OlBhaosen, Lehrb. S. 614, dagegen Friedr. 

Delitzsch : Wo lag das Paradies? S. 159 f. 
JoiuOf Tgl. Nestle, Eig. S. 73 ff.; dagegen Meyer, Gesch. d. Alt 851 

Anin. und ZATW. I, 117—146, auch daß Nachwort Ton Btade 

(146—150); Wellh. Prol. 381. 
Juehalf TgL Olshausen, Lhb. 617, 2, 
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5) Die einförmigen Namen befolgen dieselbe Regel : 
vdt. fy dt. *^ nex. f. Damit scheint mir erwiesen zn sein^ 
dafs die verschiedenen Formen der mit f und * anlauten- 
den Namen auf der verschiedenen Abfassungszeit der Stellen 
beruhen. Sie sind somit fiir die Quellenscheidung von 
Wichtigkeit. An mehreren Stellen haben wir in der Ver- 
schiedenheit der Formen bereits eine glänzende Rechtfer- 
tigung der bisherigen Kritik der bedeutendsten Forscher ge- 
funden. Besonders eclatant sind die Beispiele Joram und 
Jonathan, wo derselbe Name an zweifellos alten Stellen 
eine andere Form zeigt, als zweifellos jüngeren. 

Dals die Bildung der theophoren Namen von der 
synkoptrten Form von mrp ausgegangen sei — in wel- 
cher Form uns die Namen an den ältesten Stellen über- 
liefert sind, ist nicht gut denkbar. Wir müssen also 
entweder annehmen, dafs vor demTetagramm eine andere 
Form des Namens Jahve, etwa V existirt, oder dafs vor 
und neben den Formen auf f in den ältesten Zeiten solche 
auf t bestanden haben. 

In der zweiten Periode herrscht die Form * vor. Nach 
der ersten Annahme wäre dieselbe durch Anpassung an 
den neuen Jahvenamen entstanden, nach der zweiten durch 
Reconstruction der alten Formen. Die dann folgende 
Wiederherstellung der alten Form f in der nex. Zeit er- 
klärt sich aus der archaisirenden Tendenz dieser Zeit, von 
der wir ja auch sonst genug Beispiele haben, zu welchen 
ich auch die Reconstruction der alten Form Hl in der 
Makkabäerzeit rechnen möchte. 
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Tabellarische Uebersieht. 



Name 


Vorpr. Per. 


Dt Zeit 

_ — ._.. _ 


Exil. 


Nez. Zeit 


I. 1. 


Joahas 




• 


•t 


t 


2. 


Joas 


t 


f 


•t 


t 


8. 


Josabad 






• 


t 


4. 


Jobanan 






t 


ft 


5. 


Jojada 




• 


• 


t 


6. 


Jojacbm 






• 


t? 


7. 


Jojakim 






• 


t 


8. 


Jojarib 








(Midr. •) t 


9. 


Jonadab 


t 


t 


• 


*? 


10. 


Jonatban 


t 


• 


•t 


t 


11. 


Jozadak 






• 


t 


12. 


Joram 


t? 


• 


•t 


t 


18. 


Josapbat 




« 


• 


t? 


n. a. 1. 


Joab 


t 








2. 


Joaob 


t (Jes.) 








8. 


Joela 








t 


4. 


Joed • 








t 


6. 


Joeser 








t 


6. 


Joas (K^yl^) 








t 


7. 


Jorai 








t 


8. 


Jotham 


t 








n. b. 1. 


Jeboadan 






* 




2. 


Jeboseba 




• . 







Digitized by 



Google 



157 



Znr Frage nach dem Ursprünge des Pnrimfestes. 

Von H. Zimmern. 



Es könnte fast als gewagt erscheinen^ heute mit einer 
Abhandlung über den Ursprung des Purimfestes hervorzu- 
treten ^ nachdem P. de Lagarde erst vor drei Jahren 
eine sehr eingehende und in mehrfacher Hinsicht erschöpfende 
monographische Darstellung über diesen Gegenstand ver- 
öffentlicht hat^). Wäre das Endresultat der de Lagarde'- 
schen Untersuchung^ dafs das Purimfest auf das persische 
Neujahrs- bezw. Allerseelenfest und der Name Purim auf 
persisch fanoardtgdn zurückgehe^ gesichert; so läge in 
der That keine Berechtigung vor^ nach einem ander- 
weitigen Ursprünge des Purimfestes und einer anderen 
Erklärung des Wortes Purim zu suchen ^ wie ich es im 
Folgenden zu thun beabsichtige. Indefs hält de Lagarde 
gegenwärtig selbst nicht mehr so unbedingt fest an der 
erwähnten Herleitung des Purimfestes und seines Namens ^\ 
nachdem mehrfach Bedenken gegen eine Zusammen- 
stellung von farwardigdn mit pürim geäufsert worden 
waren. Bei dieser Sachlage scheint es geboten^ nochmals 
unter den Sprachen und Culturen; die hier allein in Be- 
tracht kommen können, Umschau zu halten, ob nicht doch 
eine andere Erklärung des Purimfestes und seines Namens 
ausfindig zu machen ist Freilich ist das Hebräische selbst, 
femer das Aramäische, Arabische und Persische schon so 
gründlich auf diese Frage hin in Betracht gezogen worden, 
dafs von hier aus, sofern sich uns nicht neue, bisher unbe- 



')Paal deLagard.e, Purim. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Beligion. 1887. (Abhandlungen der Kgl. Ges. der Wiss. zu Gtöttingen, 
Bd. XXXIY.) — Vgl. auch die Selbstanzeige in MUtheUtmgen H, 378 ff. 

•) S. GGA vom 15. Mai 1890, S. 403 (= künftiger Bd. IV der Mit- 
theihmgen, S. 147), Anm. 1. 
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kannte Quellen eröffnen, kaum mehr etwas Neues in dieser 
Sache wird beigebracht werden können. Die einzige mög- 
licherweise noch in Betracht kommende Sprache und Cultur, 
welche bisher noch nicht für die Entstehung des Purim- 
festes und den Ursprung des Wortes pdr befragt worden 
ist, auch von de Lagarde noch nicht, ist das Babylonische. 
Es erscheint darum nicht unangezeigt, zu untersuchen, ob 
von hier aus sich nichts zur Aufhellung der Purimfrage 
entnehmen läfst. 

Ich bespreche in dieser Hinsicht zunächst das Wort 
pdr^ pürtm. de Lagarde selbst hat festgestellt, dafs pur 
erst erweicht ist aus einer älteren Form mit h, bezw. einer 
noch ursprünglicheren mit ^ als mittlerem Badical. Er 
beweist dies einmal dadurch, dafs das Purimfest im Arabi- 

sehen jp heilst, und dals mit diesem ^ auch die Form j^ 
(mit ^1) wechselt. Femer macht de Lagarde darauf auf- 
merksam, dafs von yiB nicht zu trennen ist mandäisch 
iOT\^ „Mahl', dem wiederum ein älteres syrisches Ii^^oji 
entspricht. Hängt syrisch lH»a* „Mahlzeit' mit IIB zu- 
sammen, womit de Lagarde sicherlich Recht hat, so läfst 
sich der persische Ursprung des Wortes "1^9 nur noch 
unter der Voraussetzung festhalten, dafs das Wort Ih*^» 
erst aus y\B, und zwar zu einer Zeit, in welcher letzteres 
noch p u ^ r gesprochen wurde, abgeleitet wäre. Diese an 
sich schon wenig wahrscheinliche Annahme wird dadurch 
ganz hin&Uig , dafs für das aramäische Ih^os „Mahlzeit' 
eine semitische Etymologie und semitischer Ursprung sich 
sehr leicht erweisen läfst. Im Assyrischen wird die Wurzel 
IHsO im Piel in der Bedeutung „versammeln' überaus 
häufig gebraucht. In gleicher Weise ist das Substanti- 
vum p u {} r tt (st. c. p u {1 u r) , in der Bedeutung „Ge- 
sammtheit^' sowohl, wie „Versammlung' sehr gebräuch- 
lich. Es steht für mich aufser allem Zweifel, dafs das 
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aramäische 1h*^a „Mahl^ nichts weiter ist als das assy- 
rische pu()ru y ^Versammlung' ', nur mit einer specialisirten 
Bedeutung des assyrischen Wortes. Wie leicht ein Wort 
mit dem Begriffe „Versammlung^ die Bedeutung „MahP 
annehmen kann, dafür braucht ja blos an lateinisch coena 
(ssr xoivij), an lat. convivium; sowie an das deutsche 
Wort „Mahl' selbst erinnert zu werden. — Aus dem Bis- 
herigen ergibt sich soviel , dafs wenn de Lagarde^ woran 
ich nicht zweifle. Recht hat, das Wort 1^ mit aramäi- 
schem 1|ii*aa zusammenzubringen, nothwendig des Weiteren 
y\B auch mit assyrischem pujjru zusammengestellt werden 
mufs/); so dafs yiB eigentlich „ Versammlung', speciell eine 
Versammlung, bei welcher gegessen und getrunken wird, 
bedeutet. 

Nachdem somit die semitische Etymologie des Wortes 
l^e so gut wie sicher gestellt ist, könnte immer noch die 
Sache selbst persischen Ursprungs sein, wiewohl die Haupt- 
stütze für die de Lagarde'sche These, dafs das Purimfest 
aus dem persischen Farwardfeste hervorgegangen sei, 
mit dem Nachweise fallt, dafs das Wort pur mit farwar- 
digän etymologisch nichts zu thun hat. Denn die sach- 
lichen Beziehungen zwischen jenem persischen Feste und 
dem jüdischen Purimfeste sind nicht derart, dafs aus ihnen 
allein ein Zusammenhang zwischen diesen beiden Festen 
unbedingt folgen würde. Es liegt darum nahe, da das 
Purimfest in verhältnifsmälsig früher Zeit auf persischem 
Boden, der gewifs vielfach noch von babylonischen An- 
schauungen durchtränkt war, nachzuweisen ist, zu unter- 
suchen, ob nicht in irgend einem babylonischen Feste das 
Prototyp des Purimfestes vorliegt. Bei Weitem das hervpr- 



^) Die Entstehnng von y^ ans assyr. pn]^ra hat, wie ich nach- 
träglich gewahr wurde, auch Hommel bereits yermuthet. S. dessen 
Anhang zu Nathan Weisslovits, Prinz und Derwisch, München 
1890, S. 161, Anm. 1. 
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ragendste Fest im babylonischen Kalender ist das Neu- 
jahrsfest^ das im Frühling in den ersten Tagen des Nisan 
mit grofsem Gepränge begangen wurde. Der babylonische 
Name ; dieses Festes ist entweder Zcymuku , ein Wort 
sumerischer Etymologie mit der Bedeutung „ Jahresanfang' ^), 
oder auch Akitu, ein Wort noch unsicherer Etymologie 
und Deutung. Schon der alte südbabylonische Fürst Gudea, 
defsen Inschriften spätestens aus dem Anfang des dritten 
vorchristlichen Jahrtausends stammen^ kennt dieses Fest ') ; 
in dem ebenfalls schon aus alter Zeit stammenden Sintflut- 
berichte wird seiner Erwähnung gethan '). Ganz besondere 
Bedeutung gewann dieses Fest aber in der letzten Periode 
der babylonischen Herrschaft, in der Zeit des sog. neu- 
babylonischen Reiches. Nebukadnezar berichtet in seinen 
Inschriften ausführlich von der Feier dieses Festes, ebenso 
seine Nachfolger bis herab auf Nabonid. Vor allem aus 
den Berichten Nebnkadnezar's gewinnen wir etwa folgendes 
Bild von dem babylonischen Zagmuk- oder Neujahrsfeste. 
Dasselbe wurde zu Ehren Marduk-Merodach's, des Haupt- 
gottes von Babylon ; alljährlich zu Jahresanfang in den 
ersten Tagen des Nisan mit greisem Gepränge gefeiert 
und trug durchaus den Character eines Freudenfestes. 
Den Mittelpunkt der Feier bildete der grofse Marduk- 
Tempel Eactgil in Babylon. Besonders reichliche Opfer 
wurden an diesem Feste dargebracht. Auch wurde an 
demselben auf der geschmückten Feststrafse das Bild des 
Gottes Nebo aus dessen Tempel Ezida in Borsippa nach 
dem Marduk-Tempel Esagil in Babylon gebracht. Der 
wichtigste Vorgang an diesem Feste bestand aber nach 
der Vorstellung der Babylonier in einer Versammlung 



') S. Amiand in Zeitschr. f. Ass. m, 41 ; Jensen, Kosmologie 
der Babylonier, StraTsburg 1890, S. 87, Anm. 2. 
*) Gudea G, III, 5; s. dazu Amiaud a. a. 0. 
*) Sintfl. 71; s. dazu Jensen, Kosmol. 412. 
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der Götter unter dem Vorsitze des Marduk^ in welcher Air 
den König und das ganze Land die Geschicke für das 
neue Jahre bestimmt wurden. Diese Gi^tterversammlung 
zur Schicksalsbestimmung fand statt in einem besonders 
geweihten Räume des Tempels Esagil^ der den sumerischen 
Namen Dvkuj d. i. das „herrliche Gemach'^ trug^ eine Be- 
zeichnungsweise, welche dadurch noch besonderes Interesse 
gewinnt, weil auf sie, wie Jensen gesehen hat ^), höchst- 
wahrscheinlich der Name Marduk's selbst zurückgeht. Denn 
Marduku bedeutet wahrscheinlich nichts anderes, als mdr- 
duku, d. i. „Sohn von duku^, „Sohn des herrlichen Ge- 
machs^, nämlich des genannten Schicksalsgemaches, in 
welchem unter dem Vorsitze Marduk's alljährlich die 
Schicksalsbestimmung stattfand. Dieses Schicksalsgemach 
Duku lag seinerseits wiederum in einem gröfseren Räume, 
welcher den gleichfalls sumerischen Namen UbSugina 
führte. Letzterer Name, UbSugina, ist ebenfalls durch- 
sichtig. Der erste Bestandtheil desselben, üb, bedeutet 
„abgegrenzter Raum^, der zweite, ugin, ist das gewöhn- 
liche sumerische Aequivalent von assyrischem pujjru 
„Versammlung' '). Ubäugina bedeutet demnach „Raum der 
Versammlung'', „Raum des pujjru'', eine Bezeichnungs- 
weise, durch welche schon allein pu{jru^ bezw. dessen 
sumerisches Aequivalent ugin, sich als terminus tech- 
nicus für die Neujahrsversammlung der Götter zur Schick- 
salsbestimmung unter dem Vorsitze Marduk's herausstellt. 
Eine derartige Vorstellung von den Festräumlichkeiten 
und der Götterversammlung in denselben am Zagmuk-Feste, 
wie sie soeben entwickelt wurde, gewinnen wir z. B. aus folgen- 
den Worten der grofsen Nebukadnezar-Lischrift : „Duku, 
den Ort der Geschicke, im Ubäugina, dem Gemache 



^) 8. dessen Kosmol. S. 242 f. 

*) Vgl. zu Dnku (oder Duazaga?) und Ubfiagina die aasführ- 
lichen Erörterungen hierüber bei Jensen, Kosm. 234 — 243. 
Zeitsehrlft f. cL alttest WIm. Jahrgang U. 1891. 1 1 
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der Geschicke, worinnen am Zagmuk^ im Anfang des 
Jahres, der König, der Gott EUmmels und der EIrden, der 
Herr-Gott (d. i., wie im Folgenden ausdrücklich gesagt 
wird, der Gott Marduk) -sich niederläfst ^ während die 
Götter des Himmels und der Erde ehrfurchtsvoll ihn an- 
schauen^ gebeugt vor ihm stehen und das Schicksal fOr 
ferne Tage, das Schicksal meines Lebens bestimmen^ ^). 

Diese ganze Vorstellung von dem Gemache Duku 
im übäugina^ dem Versammlungsraum, im Tempel 
Esagil in Babylon ist jedoch erst eine abgeleitete. Denn 
dieses sichtbare Duku in diesemsichtbarenUbsugina 
in Esagil ist nur eine Nachbildung des eigentlichen 
Duku im eigentlichen Ubäugina; welche an einem 
geheimnifsvoUen Orte weit im Osten der Erde unter dem 
mythischen »Berg des Sonnenaufgangs' befindlich gedacht 
wurden. Hier ist es^ wo nach der Vorstellung der Baby- 
lonier in Wirklichkeit die Götter alljährlich im Jahres- 
anfang zur Schicksalsbestimmung unter dem Vorsitze Mar- 
duk's zusammenkommen, während die Feier im Tempel 
Esagil nur ein irdisches Nachbild hiervon ist '). 

Was aber so alljährlich im Frühling zu Jahresanfang 
geschah, das übertrug der Babylonier auch auf den Anfang 
der Weltgeschichte, auf die Zeit der Schöpfung, den Be- 
ginn des Weltentages, des Weltenjahres. Ich gebrauche 
mit Absicht diesen letzteren Ausdruck für die Schöpfung. 
Denn aus der babylonischen Schöpfungslegende geht klar 
hervor, dafs dieselbe — und damit zugleich auch die bib- 
lische in Gen. 1 vorliegende — im Grunde nichts anderes 
ist, als eine Zurücktragung dessen, was in der Natur an 
jedem Morgen, in jedem Frühling vorgeht, in den Anfang 



^) Neb. n, 54—65. — S. zum babyl. Zagmnkfeste Aosfährlicheres 
bei Pognon, Les insoriptions du Wadi-Brissa, p. 73 ff. n. iuabesondere 
bei Jensen, Kosm. 84 ff. 

*) S. dazu Jensen a. a. O. S. 234 ff. 
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aller Zeiten nnd eine Einkleidung dieses Natorvorgangs in 
die Form eines geschichtlichen Hergangs >). Damm wird 
auch gerade Marduk^ der Gott der Frühsonne am 
Tage und der Frühlingssonne im Jahre^ als der Gott der 
Schöpfung; der am Anfang der Zeiten Himmel und Erde 
bildete, gedacht. Unter Berücksichtigung dieses Sachver- 
halts kann es nun nichts mehr Auffallendes für uns haben^ 
wenn wir in der baylonischen Schöpfungslegende lesen, 
dafs vor Beginn des eigentlichen Schöpfungsaktes durch 
Marduk eine Versammlung der Götter unter dem Vorsitze 
Marduk's in dem mythischen Ubsugina, dem Versanmi- 
lungsraume, stattgefunden hat, wobei die Götter dem 
Marduk das Schicksal bestimmten und zwar in diesem 
Falle dahin lautend, Tihftmat zu besiegen und die Schöpf- 
ung Himmels und der Erde ins Werk zu setzen*). Mit 
anderen Worten : Die Babylonier übertrugen die alljähr- 
liche Neujahrsversammlung der Götter zur Schicksals- 
bestimmung auch auf den Anfang des Weltenjahres. Von 
ganz besonderem Interesse gerade für die uns beschäftigende 
Frage ist nun aber Folgendes, dafs, während wir oben 
pu^ru als term. techn. für die Götterversammlung am 
Zagmuk-Feste im Tempel Esagil nur aus der sumerischen 
Bezeichnung UbSugina erschliefsen konnten, hier aus- 
drücklich und wiederholt diese Götterversammlung geradezu 
mit dem assyrischen Worte pujjru bezeichnet wird ^). 
Marduk selbst bekommt in Folge dessen das Epitheton 
muktn pu^ri Sa ilAni „der das pu{jru der Gotter ver- 
anstaltet ^)'^ Femer wird uns von diesem puljru nicht 
nur berichtet, dafs bei demselben das Schicksal bestimmt 
wurde, sondem auch^ dals die Götter dabei alsen und 



^) Jensen a. a. O. S. 309. 

*) Sehßpfvngy Tafel m, Ende; s. dazu Jensen a. a. O. S. 278 f. 

*) S. die Stellen bei Jensen a. a. O. S. 240 f. 

^) Schöpfung, letzte Tafel, Z. 23. 

11* 
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tranken^ ja ein so solennea Festgelage abhielten, dafs sie 
am Schlufse desselben ^^gar sehr taamelten^' ^). 

Es erscheint mir nach dem bisher Angeführten nicht 
zu gewagt, nicht blos einen etymologischen Zusammenhang 
zwischen y\B und assyr. pujjru, sondern auch einen sach- 
lichen zwischen dem Pnrimfeste und dem babylonischen 
Zagmuk-Feste mit der Götterversammlung, welche den 
Namen pujjru trägt, anzunehmen ^. Insbesondere erklärt 
sich ein Bäthsel in der Purimfrage, das bisher jeder Lösung 
spottete, ziemlich einfach bei der Annahme, dafs 1^9 sprach- 
lich und sachlich auf bab. pujjru zurückgeht. Esth. 3, 7 
wird l^B durch yjtl „Loos" glossirt. Weder aus den semi- 
tischen Sprachen, noch aus dem Persischen liefs sich trotz 
allen Bemühens bisher erklären, wie yiB zu der Bedeutung 
„Loos'^ kommen sollte. Entspricht dagegen 1^9 dem p u (j r u , 
der Festversammlung der Oötter, bei welcher die Geschicke, 
die „Loose^^ fUr das neue Jahr bestimmt wurden, so er- 
scheint die Gleichung h'jSSj KIH *1^ durchaus nicht mehr 
so befremdlich, wie dies bisher der Fall sein mulste. 

Freilich bleiben auch bei der Annahme, dafs das Purim- 
fest im Grunde auf das babylonische Zagmuk-Fest zurück- 
geht, noch allerlei Schwierigkeiten zu erledigen, die mir 
indessen nicht so unüberwindlich erscheinen, dafs defswegen 
der genannte Zusammenhang, für welchen andererseits so 
Vieles spricht, überhaupt zu leugnen wäre. Zunächst 
könnte es auffallig erscheinen, dals nicht der eigentliche 
Name ZagmtJc oder AMtu des babylonischen Neujahrsfestes 
sich für ein davon abgeleitetes Fest erhalten hätte. Dem- 



^) Sehöpfung, Tafel HI, Ende; s. dazu Jensen a. a. O. S. 279. 

*) Ohne noch etwas von der Beziehung zwischen pn]^ru und yj^jQ 
zn wissen, hatte Jensen bereits vor länger aus sachlichen Gründen 
einen Zusammenhang zwischen dem babylonischen Zagmuk- und dem 
Purimfeste vermutet. 
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gegenüber ist jedoch zu bemerken, dafs in dem Ausdrucke 
D^")*©n ^1 jjdie Tage der pur 's* offenbar nicht der 
ursprüngliche Eigenname des Festes vorliegt, sondern nur 
eine appellativische Bezeichnungsweise desselben. An Ana- 
logien zu derartigen Nebenbezeichnungen gerade bei Festen 
zu erinnern, ist kaum notwendig, da dieselben sich zahl- 
reich darbieten. Es ist sehr wohl denkbar, freilich bis bis 
jetzt inschriftlich noch nicht belegt, dafs die Babylonier 
ihr Zctginuh- oder ^A;i^-Fest daneben auch noch appella- 
tivisch als ümd pu(iru, d. i. «Tage der Versammlung* 
(seil, der Götter) bezeichneten. 

Eine zweite Schwierigkeit bietet der Plural des 
zweiten Oliedes in dem Ausdrucke D^l^BH ^"j. Ginge 
yiB direct auf die Götterversammlung pujjru am baby- 
lonischen Neujahrsfeste zurück , so sollten wir 11C ^0^ statt 
D^*119ri ^p^ erwarten. Indefs könnte der Plural ü^lfB ziem- 
lich leicht dadurch entstanden sein, dafs sich bei 119 aus 
der ursprünglichen Bedeutung „Versammlung (in welcher 
geloost wird)" die weitere „Loos" selbst entwickelt hätte, 
wofür die Gleichung HUTI H^ y^ angeführt werden 
könnte. Eben so nahe liegt es aber auch, daran zu denken, 
dafs in Nachahmung des einen mit Schicksalsbestimmung 
verbundenen Gelages der Götter am Neujahrsfeste die 
Babylonier selbst noch, oder diejenigen, welche von ihnen 
dieses Fest überkommen haben, in den Neujahrstagen Fest- 
gelage abhielten, wohl auch in Verbindung mit Loosen für 
das beginnende Jahr. Dann würde der Plural in ^^ 
D^l^n sich aufs Natürlichste erklären. Jedenfalls waren 
Festgelage charakteristisch für das jüdische Purimfest, und 
im Aramäischen hat ja lH*a*, wie oben hervorgehoben, 
geradezu die Bedeutung j^Mahl*. — Als auf eine weitere Un- 
ebenheit könnte femer darauf aufmerksam gemacht werden, 
dafs das Purimfest ja nicht im Nisan stattfindet, sondern 
zwei Wochen vorher, in der Mitte des Monats Adar. In- 
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dels lehrt wohl schon das Estherbuch selbst , daXs die 
Dvi^BH ^] ursprünglich in den Nisan, nicht in den Adar 
fallen , denn Haman wirft ja im Monate Nisan das Loos. 
Femer dürfte daran zu erinnern sein^ dafs wenigstens nach 
der einen griechischen Version des Estherbuches der im 
kanonischen Estherbuche fehlende Traum des Mardochäus 
auf den ersten Nisan fällt. Vielleicht ist das bereits im 
Monat Nisan stattfindende jüdische Passahfest die Ursache 
gewesen^ wefshalb man bei der Annahme des Purimfestes 
dasselbe nicht im Nisan selbst, sondern etwas früher, im 
Adar, feierte. Auch de Lag ar de stellt ja ohne Bedenken 
gegen die Zeitdifferenz das Purimfest mit dem persischen 

Farward- Feste zusammen. Dafs heutzutage ^ im 
Neuarabischen noch die Bedeutung j,Neujahrsfest' hat, 
soll nicht zu sehr betont werden, da es schwer nachzuweisen 
sein wird, ob diese Bezeichnungsweise auf alter Tradition 
beruht, wiewohl dies nicht unmöglich wäre. 

Während sich meine Untersuchung, wie mir scheint, 
im Bisherigen nur auf ziemlich gesicherten Daten auferbaut 
hat und es möglichst vermied, kühnen, aber ungesicherten 
Combinationen, zu welchen man gerade bei einer derartigen 
Frage leicht verleitet werden könnte, Rechnung zu tragen, 
so erscheint es mir doch als Pflicht, der Vollständigkeit 
halber wenigstens auf einen Punkt noch näher aufmerksam 
zu machen, der unter Umständen noch von grofser Wich- 
tigkeit für die Frage nach dem Prototyp des Purimfestes 
und der Legende des Estherbuches werden könnte. Jedoch 
möchte ich dabei nicht unterlassen, zuvor ausdrücklich zu 
betonen, dafs ich die folgenden Ausführungen bis jetzt nur 
als mehr oder weniger wahrscheinliche Hypothese betrachte, 
und dafs die bisherige Erörterung über den sprachlichen 
und sachlichen Zusammenhang des Purimfestes mit dem 
babylonischen Neujahrsfeste ihre vollständige Berechtigung 
behalten kann, selbst für den Fall, dals die folgende Hypo- 
these sich doch als unhaltbar herausstellen sollte. 
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Ich darf es mir an diesem Orte füglich ersparen^ erst 
wieder von neuem zu beweisen , was schon wiederholt be- 
wiesen worden ist; dafs wir in der Erzählung des Esther- 
bnches nicht wirkliche Geschichte vor uns haben ^ welche 
über den Ursprung des Purimfestes Aufschlufs gäbe, son- 
dern dafs umgekehrt hier nur eine ad hoc gedichtete Le- 
gende vorliegt, die dem Bestreben ihren Ursprung ver- 
dankt, die Herkunft des Purimfestes, welche zur Zeit der 
Abfassung des Estherbuches bereits unbekannt war, auf 
eine plausible Art zu erklären. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach entsprang aber diese Legende nicht blolser freischaf- 
fender Phantasie , sondern es werden in derselben alte 
Traditionen, die mit dem Purimfest bezw. dessen Prototjrp 
verknüpft waren, zu einer neuen einheitlichen und den 
jüdischen Verhältnissen angepafsten Erzählung verwoben 
sein. Wenn nun das Purimfest sprachlich und sachlich 
mit dem babylonischen Neujahrsfeste zusammenhängt, so 
werden wir förmlich genötigt, Umschau zu halten, ob 
nicht auch in dem Erzählungsstoffe des Estherbuches 
solches sich findet, das auf das babylonische Neujahrsfest 
und die mit demselben verknüpften mythologischen An- 
schauungen zurückgeht. Da ist es ntm auf den ersten 
Blick auffällig, dafs der Held des Estherbuches den sonst 
nur selten zu belegenden Namen Mardochai führt, der 
fraglos von dem babylonischen Gottesnamen Marduk ab- 
geleitet ist, während ja das babylonische Neujahrsfest vor 
allem ein Fest des Gottes Marduk ist. Der Gedanke liegt 
darum recht nahe, dafs in Mardochai, dem Helden des 
Purimfestes, eine natürlich in jüdischem Sinne umgestaltete 
Beminiscenz an Marduk, den Veranstalter des pu^jru am 
babylonischen Neujahrsfeste, vorliegt. Dazu kommt noch 
ein Weiteres. Es wurde oben bereits angedeutet, in welch' 
engem Zusammenhange die babylonische Schöpfungslegende 
zum babylonischen Neujahrsfeste steht, wie die Schöpfung 
geradezu als das allererste Neujahrsfest gedacht wird, an 
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welchem, ebenso wie sonst an jedem Neujahr, die Götter 
unter Vorsitz Marduk's sich zu einem puhru versammeln^ 
um das Schicksal zu bestimmen. Obwohl wir noch keine 
directe inschriftliche Notiz darüber haben, so liegt es dodii 
äufserst nahe, anzunehmen, dafs die babylonische Schöpfung^- 
legende, in welcher Marduk eine so hervorragende Bolle 
spielt, gerade am Mardukstage, dem Neujahrsfeste, in be- 
sonderem Mause in aller Munde war, dafs sie, wenn ich 
mich so ausdrücken darf, gleichsam die Pericope des Zag- 
mukfestes bildete. Dafs übrigens die babylonischen Schöpf- 
ungslegenden nicht etwa blos in mythologischen Werken 
aufgezeichnet standen, sondern auch in kultischem Ge- 
brauche waren, geht klar einmal daraus hervor, dafs der 
seit länger bekannte „epische' babylonische Schöpfungs- 
bericht am Schlüsse geradezu in einen Hynmus an Marduk 
ausläuft, sodann zeigt dies auch der erst neuerdings be- 
kannt gewordene „lyrische' babylonische Schöpfungs- 
bericht *), welcher die Einleitung zu einer Beschwörungs- 
formel bildet. Nun spielt bekanntlich in der babylonischen 
Schöpfungslegende eine grofse Bolle der Kampf zwischen 
Ma/rduh und Tihdmat^ den Principien des Lichtes und der 
Finstemifs, mit der endlichen siegreichen Ueberwindung 
Tihämat's durch Marduk. Die Legende des Estherbuches 
dreht sich im Wesentlichen um den Kampf zwischen 
Mardochai und Haman und die siegreiche Ueberwindung 
Hamanns durch Mardochai. Es erscheint mir darum nicht 
allzu gewagt, die Frage aufzuwerfen, ob nicht in dem 
Kampfe zwischen Mardochai und Haman eine jüdische 
Umgestaltung der babylonischen Schöpfungs- bezw. Neu- 
jahrslegende, speciell des Kampfes zwischen Marduk und 
Tihftmat vorliegt. 

Schwierig ist die Beantwortung der Frage, ob das 



^) S. die vorläufige Mittheilung von Pinches in der Äeademy 
vom 29. Nov. 1890. 
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Purimfest direct ans dem babylonischen Zagmukfeste her- 
vorgegangen ist^ oder erst anf Umwegen. Ja, es wäre an 
sich nicht unmöglich, dals babylonische und persische 
Vorstellungen hier in einen gemeinsamen Strom zusammen- 
geflossen wären; und sogar fUr den Namen 0^19 könnte, 
was wenigstens die griechische Form ^govQala, ^ovQÖala 
anbelangt, möglicher Weise eine Beeinflussung des Per- 
sischen neben dem Babylonischen anzunehmen sein. Auf 
alle Fälle aber dürfte im Hinblick auf meine obigen Aus- 
führungen die de Lagarde'sche These jetzt dahin zu modi- 
ficiren sein^ dafs ein Zusammenhang zwischen dem Purim- 
feste und dem babylonischen Neujahrsfeste als ziemlich 
gesichert angenommen werden darf, während ein (gleich- 
zeitiger) Zusammenhang mit dem persischen Farwardfeste 
wenn auch nicht als unmöglich , so doch zum Mindesten 
als noch sehr problematisch bezeichnet werden mufs. 

Halle a. S.; im Dezember 1890. 



Hiscellen. 

Von Friedrich SchwaUy. 



Im Folgenden lege ich eine Reihe von Beobachtungen 
vor, die sich mir in größeren Zusammenhängen ergeben 
haben, die aber andererseits so sehr auf sich stehen, dafs 
sie allein veröffentlicht werden konnten. 

A. Lexieologisches. 

1) ivh. 

Die Herausgeber des Handwörterbuches von Wilhelm 
Gesenius bemerken in der 8. Aufl. : »[Die] GB. [ist nicht 
schlagen, wie Gesenius annahm, sondern] anhangen, sich 
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gewöhnen an, und daher lernen [„. . . Davon ^hü Ochsen- 
stecken ^)].* In Wahrheit verhält sich die Sache gerade 
umgekehrt und ist Gesenius im Rechte. In lühü Ochsen- 
stecken blickt die Grundbedeutung der Wurzel „stimulare^ 
noch durch, iisih bedeutet danach ursprünglich „mit dem 
lö^ö anstacheln* (vgl. Hos. X, 11 illöSö rhlS), womit 
aber nicht gesagt sein soll, dafs es von 1d!?D denominirt 
sei. Die Bildung der Instrumentalwörter mit präfigirtem 
D scheint mir überhaupt nicht sehr alt zu sein. Die 
Uebertragung dieses Terminus auf die Pädagogik kann 
dem Kenner der Geschichte der Kultur nicht befremdlich 
dünken. 

2) hbp, ^gp. 

Ich habe Beides zussammengestellt, da es etjrmologisch 
zusammengehört. Das thun zwar die Lexica auch, aber 
ich glaube, dafs sie falsch combiniren, da sie von Specu- 
lationen über die Wurzel und sehr zweifelhafte Verwandte 
derselben ausgehen. Es ist vielmehr das Nomen zu Grunde 
zu legen und zu fragen : was bedeutet b^ in der leben- 
den Sprache? Es bedeutet 1) Zweig, Rute, Jer. 1, 11. 
Gen. 30, 37. 38. 39. 41. 2) Stab,. Stock, auf den man sich 
stützt Gen. 32, 11. Ex, 12, 11. Jer. 48, 17. Baö a 17, 
40. 43, Zach. 11, 7. 10. 14; mit dem man schlägt Nu. 22, 
27. Ez. 39, 9. 3) den Stab, mit dem orakelt wird, Hos. 
IV, 11 )h TIP )hpü) ^ÄB^'» istra "»Dir. 

Zahlreiche Analogieen lassen mit gutem Rechte ver- 
muten, dafs auch hier die religiöse bzw. cuUisohe Bedeutung 
des Wortes, der Stab des Losorakels, die ursprüngliche 
ist. Zur Gewifsheit erhebt sich mir diese Vermutung durch 

Ezech. 21, 26 : hpbp DDp^ ODph jnr\ D«-^« ^aa-^^ö ID» ^ 

nDDa HÄl D'^Dina hn^ O^Sna. Als eine Art des Orakel- 



^) Die eingeklammerten Worte fehlen in Anfl. 10 u. 11. 
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suchenB ist hier das Pfeilorakel genannt, bei dem, wie an- 
gegeben, die Pfeile geachütteü werden. Als Technicus für 
diese Bewegung ist bj^^p gebraucht. Diese Bedeutung pafst 
vortrefflich zu bpo als dem Orakelstab. Derselbe hat seinen 
Namen von dem Schütteln, das dem Orakelwurfe {b^BT\ 
^ly ßaö' a 14, 42) vorausgeht. 

Demnach ist acMtteln die GB. der Wurzel. Zur Be- 
deutung „leicht sein^ kommt man von hier aus bequem. 
Von „leicht^ könnte man dann durch die Mittelbegriffe 
jjgering, gering geschätzt, verachtet* zu b\p = „verfluchen* 
kommen. — Die Ableitung des gering = verachtetseins 
von der primären Bedeutung des leichtseins, ist über allen 
Zweifel erhaben und hat gute Analogieen. *11D3 Ehre, 
eigentl. Schwere, ebenso das aram. )^1. So nahe die 
weitere Annahme liegt, dafs hkp demgemäfs eigentlich 
„verächtlich machen, beschimpfen* und erst in zweiter 
Linie ;, verfluchen* bedeutet ^), so wenig will mich dieselbe 
befiriedigen. 

Es ist allgemein anerkannt, dafs „fluchen* im Alter- 
tum eine religiöse, bezw. cultische Handlung ist, vgl. 
nS«, nin^ ^»^ an Dnn>^ ßao d 26, 19 u. Nu. 23, l ff. So- 
bald man das im Auge behält, wird man nicht umhin 
können, zwischen !?j^o Losstab, bp!?p die Lospfeile schüt- 
teln und b^p verfluchen, xhS'p Fluch eine gewisse Bezie- 
hung für nicht unwahrscheinlich zu halten. — In der That 
gehören die genannten Dinge, so seltsam uds Moderne 
das auch anmutet, enge zusammen. 

Zum Beweise dafür sei an hebr. DDp, erinnert, das in 
der classischen Stelle Ezech. 41, 26 das Losorakel be- 



Vgl. iöKI 'PSK nSjpP I>t. 27, 16 mit S^\ V3K b^p.e Ex. 21, 
17 und ItWi^-piN^ V?^-n« S^p; liJf« ^^ Lev- 20, 9. 'ffier ist ^^^^ 
wohl Euphemiamus, ygl. den heutigen Gebrauch von J^ statt ^^. 
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deutet (DDp DDp das Losorakel befragen, ibid.) und an 
das zur gleichen Wurzel gehörende arabische ^.«jM«3t (QDp^) 
schwören. Freilich reichen unsere dürftigen Kenntnisse 
der Antiquitäten nicht auS; um nachzuweisen, wie der 
Schwur mit dem Losorakel in Verbindung steht. Aber 
die Thatsache des durch die Sprachvergleichung erschlos- 
senen Zusammenhanges wird dadurch nicht umgestofsen. 
Wellhausen, Skizzen III 128 bemerkt: „Li dem Verse 
Agh. Xin 2, 16 heifst in der That das, was kurz vorher 
(2, 13) ^^«NM«it schwören genannt ist ^t m ^y^^\ mit Oott 
zusammen losen, d. h. gleichsam mit ihm auf eine Karte 
setzen, mit ihm teilen, gemeinschaftliche Sache mit ihm 
machen. Aber man kommt von da doch nicht leicht auf 
schwören und wahrscheinlicher ist es, dafs ^.«.^möI für ^y^\ 
zu lesen ist ; denn die Lexika kennen die letztere Form in 
dieser eigentümlichen Bedeutung nicht.^ — Ich halte die 
Beziehungen zwischen „schwören^ und „loosen^ nach dem 
oben Auseinandergesetzten für unzweifelhaft. Unsere Un- 
kenntnifs über das Verfahren bei der Sache giebt uns, wie 
mir scheint, noch kein Recht, diese selbst in Frage zu 
stellen und ihr zu lieb einen Text zu ändern. 

Nun handelt es sich bei unserer Untersuchung nicht 
um schwören und losen , sondern um fiuchm, und losen. 
Aber Eid und Fluch sind gar nicht verschiedene Dinge. 
Der Eid ist ein bedingter Fluch, vgl. den Sprachgebrauch 
von n^M. Gerade der Zusammenhang von ^jluchen^ und 
„losen* schimmert noch in dem Urim- und Tummim-Orakel 
durch. Denn TJrim D^Ä gehört höchst wahrscheinlich zu 
inj^ fluchen. 

Von den jetzt noch vorhandenen Bedeutungen des 
Verbum ^^p ist „fluchen* die älteste. Es ist zu vermuten, 
dafs es auch einmal von dem „Schütteln" der Losstäbe 
gebraucht wurde. Während im Hebr. an S'^'^ dieser Sinn 
hängen geblieben ist, ist das aramäische "^ nSn zu den 
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abgeleiteten Bedentangen j^verfluchen^ und j^schelten' fort- 
geschritten. 

3} nns 1) Bündel, 2} Steinchen. 
Beide Bedentungen haben mit einander nicht das min- 
deste zu thun. niHS Steinchen gehört zu 1^, io^, pjj^j 

dagegen "ins Nr. 1 ist zu ^j ; y« , ^yo zu stellen. In die- 
ser Bedeutung wird es gebraucht vom Säckchen zur Auf- 
bewahrung von Geld Gen. 42, 35 *, Prov. 7, 20, von Myrrhe 
Cant. 1, 13 und der Schleuderateine des Hirten, ßaö' a 
25, 29. Dort spricht Abigail zu David : j^Wenn ein 
Mensch aufsteht, um dich zu verfolgen und aufzuspüren, 
so sei die Seele meines Herrn bei Jahve deinem Gotte in 
den Beutel des Lebens gebunden (ü^^nn ^I^SD milS), aber 
die Seele deiner Feinde schleudere er auf der Schleuder!^ 
Die Seele Davids wird hier mit einem Schleudersteine ver- 
glichen, der einmal in dem Beutel (1T12{; 17, 40 fi01p^% 
glossirt durch D^yTI "hzi) bleibt, das anderemal herausge- 
nommen und weggeschleudert wird. 

Tna Prov. 26, 8 bedeutet Schleuderstein, wie der 
Zusammenhang fordert, da wenigstens mir nichts davon 
bekannt ist, dafs der zum Wurf bestimmte Stein auf der 
Schleuder festgebunden wird (gegen Delitzsch), und wie 
das daneben stehende pM richtig glossirt 

4) pKf. 

pfef hat immer, soweit unsere Quellen zurückreichen, 
zwei Bedeutungen gehabt : 1) Behälter für Getreide, Lebens- 
mittel u. dgl. Gen. 42, 28. 35, 2. Jos. 9, 4. Gen. 42, 27 
J ist es vom Redactor für nnnDM eingesetzt, welch letz- 
teres Wort dem Jahvisten eigentümlich ist (42, 27. 28. 
43, 21). 2) eine gewisse Trauerkleidung. Der gemein- 
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same Name bezieht sich auf den Steffi), wie die Lexica 
wohl richtig anmerken. Dagegen hat das Wort keine semi- 
tische Etymologie. Vielleicht ist es ägyptisch. 

Die Form und Gestalt des israeUtischen Trauergewan- 
des ist deshalb lediglich aus dem Sprachgebrauche festzu- 
stellen. Von dem Anziehen desselben wird ^un gebraucht 
Joel 1, 8. Jes. 3, 24. 15, 8. 22, 12. Jer. 6, 26. 4, 8. 49, 3 
ßao ß' 3, 31. / 20, 32. 21, 27 LXX Thren. 2, 10. Ez. 7, 
18. 16, 31. Man legt den Saq um die Hüften n}^^2 D^K^ 
Gen. 37,2. iJaö/ 20,31; mnp'bp T\b^n Am. 8, l6 wie i:n 
ü^ripa ßao y 20, 32 (Gegensatz Dgnp*^|fD nPIB Jes. 20, 
2) und zwar trägt man ihn auf dem blofsen Leibe ßad y 
21, 37. ßad d 6, 30. Deshalb ist der Saq kein aufge- 
schnittener Eornsack, wie Eamphausen in Riehms Hand- 
wörterbuch n 1320 es sich vorstellt, sondern nichts als ein 
Lendeväuch, ein Lendenschurz und soviel wie n*lJin. 

Vielleicht darf man nach Gen. 3, 7 vermuten, dafs 
das Lendentuch das einzige und gewöhnliche Kleidungs- 
stück der Israeliten in vorhistorischer Zeit gewesen ist. 
Dann würde sich begreifen, dafs man es in der historischen 
Zeit nur noch aus Religion, d. h. bei aufserord entlichen 
Anlässen, bei Trauerfeierlichkeiten, bei Bittgängen u. s. w. 
trägt. Dieses Lendentuch kommt noch Ascens. Is. H 10 
als Trauergewand vor (vgl. S. 176). Als heilige Klei- 
dung wäre es von den Propheten gewählt worden. Je- 
saia trägt nach Jes. 20, 2 nichts als den Saq. Auf 
höheren Befehl entledigt er sich auch dieser dürftigen 
Hülle und tritt nackt (vgl. hierzu den folgenden Artikel) 
(und barfufs) vor das Volk*). Alte, im Aussterben be- 
findliche Trachten bekommen leicht heiligen Charakter. So- 



') anders bei fiona Gürtel a. Q^dbeatel. 

[*) Dafs er bei diesem Anlafs völlig nackt aufgetreten ist, folgt 
auch aus der Bedeutung, welche der Vorgang nach v. 4b hat. Nur 
bei dieser Au£Eas8ung ist sein Auftreten in vollem Mafse vorbedeutend. 
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bald der muslimische Pilger das heilige Oebiet, den Harftm 
(^!^) betritt, legt er alle vorher getragenen Gewänder 

o 

ab und zieht den Ihrftm (>ot^t) an. 

Im Zusammenhang mit der Verfeinerung der Cultur 
mag der Saq gröfser geworden sein. Deshalb wird wohl 
Esth. 4, 1. 2. Jon. 3, 5 vom Anziehen desselben Iff^b ge- 
braucht. Johannes Baptistes trägt nicht mehr das alte 
Lendentuch, sondern ein Ivöviia äjtb tqixcop xafirjXov xal 
^cinp^ ÖBQiiaxlvrp> jisqI xrp> ocq>vv avrov Mtth. 3, 4. 

5) DtlJJ nackt, on^ schlau. 

Beide Wörter, welche die Lexica zusammenstellen, 
haben nichts miteinander zu thun. Das braucht nicht 
weiter bewiesen zu werden. Es kann sich nur darum han- 
deln, die Etymologie beider Wörter festzustellen. 

Dnj;, schlau, gehört zu DTj;, onyn, listig sein ßaa a 
23, 22. Bei dieser Erkenntnifs mufs man sich beruhigen. 

Eine Wurzel öDif nackt sein, giebt es weder im Hebr. 
noch in den Dialekten. Nun unterliegt die Vocalisation D11^ 
grofsen Bedenken. !Sie findet sich Hieb 24, 7. 10. 26, 6. 
Qoh. 5, 14. Jes. 20, 2. 3. 4. Am. 2, 16. Mich. 1, 8, defec- 
tiv D*!^ ßao a 19, 24. Hieb 1, 21 «. Jes. 58, 7, fem. rmv 
Hos. 2, 5, der dazu gehörende pluralis D^ÖIIJ^J Gen. 2, 2b. 
Hieb 22, 6. Daneben findet sich dTJt? Gen. 3, 10. 11. 
Ezech. 16, 7. 22. 39. 23, 29. Deut. 28, 45, pluralis ü^i^y^ 
Gen. 3, 7; dl? Ez. 18, 7. 16. 

Die Form üvy kann nun niemals von einer Wurzel 
üiy, sondern nur von einer mittelvocaligen Wurzel her- 
kommen. Als solche bietet sich ungesucht nW entblöfst 
sein, das in dieser Bedeutung nur im Niphal erhalten ist 



Es liandelt sich natürlich nur um ein einmaliges Auftreten. Q^^tS^ Kf^S^ 
y. 3 ist £Rl8che Qlosse, wie sohon Gesenios richtig gesehen hat B, 8t] 
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(Hab. 3, 9), arab.^U, 8^^ Blöfse, Scham, ein Nebenform 
m mv, nyiJJ arab. ^^y^, ^^. Hiervon ist ÖTJ eine Bil- 
düng wie üWb^tf. Die Vocalisationen an|f, D'»ö'nif ä^Jf 
sind falsch. Ob dieser Irrtum erst der Ueberlieferung 
oder schon der lebenden Sprache zur Last zu legen ist, 
kann nicht entschieden werden. 

Der durch diese Etymologie herausgestellte ursprüng- 
liche Sinn von DITJ ist sonach „wÄ entblöfster Soham^ 
vgl nj^nTI^'liJ Mich. 1, 11. Wenn Jesaia seinen Saq ablegt 
Jes. 20, 2 (vgl. den vorigen Artikel), so ist er dT^ ; ganz 
nacM F)n^1 Dln^ Jes. 20, 2 wird er erst dadurch , dafs er 
auch seine Sandalen auszieht. Es ist möglich, dafs eine 
Person trotz roto und h^VÜ : DITl^ist. In der Extravaganz 
des Nacktgehens zeigt sich noch ein Zusammenhang der 
Bchriftstellemden Propheten mit den alten Männern Gottes, 
den meschugga^tm. 

Erst als die eigentliche Bedeutung von UVi'^y der 
Sprache nicht mehr bewufst war, kann es überhaupt auf 
notdürftig Bekleidete übertragen worden sein. Die Stellen 
geben die Lezica. Am. 2, 16. Micha 1, 8 liegt indessen 
noch der ursprüngliche Sinn vor. Ascensio Isaiae 11, 10 
ed. Dillmann Lips. 1877 heifst es von den auf dem Berge 
trauernden Propheten, trotzdem sie den Saq trugen, dafs 
sie nackt waren W-A^ö^.' \I3^\ JSrt^Astl 

CDW-A^ö^: jnj^: Xö^'J-t: f^W^: X'Jh: 

6) 13| Mann, Männchen; nD] gedenken. 
Die 11. Aufl. des Hdwrtb. von W. Oesenius bemerkt unter 
13|: „1) stechen, dah.yl}, he. "ipjMann (sexuell); 2) übtr. 
fixiren, nämlich im Oedächtnifs, sich an etwas erinnern.^ 
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Für nDT Mann kann man sich diese Etymologie zur Not 
gefallen lassen, ihre Anwendung auf 13? sich erinnern er- 
scheint dagegen gänzlich unbefriedigend. Hierdurch wird 
aber die für *13T gegebene Erklärung ebenfalls zweifelhaft, 
da beide Wörter zu einer Wurzel gehören, wie nicht nur das 

Hebr., sondern auch das Arab., Aram. und Ass7r.(|.a;, yTJ sich 
erinnern, assyr. zakftru, präter. izkur, nur in der Bed. 
„nennen*^ ^), l^?, /^^ assjr. zikftrü (seltener mit Synkope 
zikru) Mann) beweisen. — Vielleicht ist mit einer anderen 
Methode dem wahren Sachverhalte näher zu kommen. 

HD] im Hebr., Aram., Assyr., Arab., Sab. bezeichnet den 
Mann im sexuellen Sinne, im Arab. sogar das männliche 
Glied. Dafs im Hebr. die Anwendung von "iDt auf Tiere 
erst im Priestercodex zu belegen ist, wird Zufall sein. 

In den ältesten Stellen des A. T.s begegnet nicht iDT; 
sondern die dialektische Nebenform llDt : Exod. 23, 17. 
34, 23. Deut. 16, 16. 20, 13. An den drei erstgenannten 
Stellen steht sie in dem Festgesetze : „dreimal im Jahre 
sollen alle deine Männer vor dem Herrn Jahve erscheinen.^ 

Dafs 13T „Andenken, Erinnerung^ heifst, bedarf keines 
Beleges. Das Wort hat aber in älterer Zeit noch eine 
besondere Bedeutung. Hos. 12, 6 : „Jahve, der Gott der 
Heerschaaren, Jahve ist sein IDh^ Exod. 3, 15 wird ^D? 
durch 01^ erläutert : „der Gott eurer Väter . . . das ist 
mein D12^ in Ewigkeit und das ist mein ^3? bis zu den 
fernsten Geschlechtem.* In der Form lOB^ niNM \n^« be- 
gegnet die Phrase denn auch gewöhnlich : Am. 4, 13. 5, 
27. 8, 8. 9, 6. Demnach bedeutet 13T ursprünglich die 
Anrufung lezw. den Namen der Oottheü im Kuüe (syno- 
nym |in3T, lijÄO?. 



') Die assyrischen Nachweise in diesem Artikel yerdanke ich mei- 
nem Freunde Privatdoz. Dr. H. Zimmern in Haue a. S. 
Zeitsehrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1801. 12 
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Die Gottheit im Kulte anrufm heifst D'»n^H 01^3 T3jin, 
von Jahve Am. 6, 10 (cf. Jos. 23, 7), von heidnischen Göttern 
Exod. 23, 13 mit dem Accusativ construirt (n^StR •••• U^% 
Jos. 23, 7 wie Am. 6, 10. Synonym ist D?^3 J^Tj?. Als 
Passiv zu TDtn erscheint das Niphal 130 Hos. 2, 17. 

Dieselbe Bedeutung des Thatwortes ist auch im Ara- 
mäischen zu belegen (Qal, Aph. , Ethp.) und im Assyri- 
schen sehr häufig. Vgl. z. B. VRI, 35 (AssurbanipaMn- 
sohrift) : ^auf Befehl der grofsen Götter, ^ az-ku-ru ni- 
bit-sun j^deren Name (gew. äumu) ich aussprach.^ Die 
selbe Phrase findet sich auch im Sinne von „bei der 
und dei: Gottheit schwören.^ 

Die Bedeutung j^im Kulte anrufen^ hat 1^3iri auch 
jSaö' /J' 18, 18, wo Absalom sagt : ^tfi^ T3Tn niayn |3 ^^-pM. 
Hier bezieht es sich freilich nicht auf die Anrufung Jahves, 
auch nicht auf die dner fremden Gottheit, sondern auf 
diejenige des Toten im KuUe der Ahnen ^). Aus d^ kul- 
tischen Bedeutung des Thatwortes ist die allgemeine erst 
geflossen. Eine Erinnerung an die Vergangenheit hat sich 
noch darin bewahrt, dafs ^^3in, "0\j fh3? zu dem eiswnen 
Bestände der liturgischen Sprache des Judentums bis auf 
den heutigen Tag gehören. 

Von hier aus bietet sich eine viel plausibl^e Deutung 
von IDt Es läfst sich deuten als O^bH D(tf3 T3Tn IB^, 
also als kttUische Person, 

Da aber im israelitischen, überhaupt im ganzen semi- 
tischen Altertum nur der Mann die Fähigkeit besafs, 
selbstständig Kult auszuüben, bekam es sexuelle Bedeu- 
tung und wurde weiter vom Menschen auf die Tiere über- 
tragen, nicht nur im Hebräischen, sondern auch im 



^) lieber diese Dinge hoffe ich demnächst ausführlicher zu han- 
deln. Yori^iiflff yerw^ise, ich auf Oort, Theol. Tijdschrift XV (1881) 
350 ff. und Sta4<e,.Q^chichte \ ^7—427. 
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Arab.; Sab., im Aram. speciell auf den Widder (Bar 
Ali jU)l3- jfc-JCJt^ ^^ J/ ^^yöJt). Diese Entwickelung 

hat ihre Spitze erreicht im arab. ^6 = aram. )^i (Bar 
Hebr. Chron. 382 nach Payne Bmith 899; wie es 
scheint y nur an dieser Stelle) j^das männliche Glied.^ 
Das targumische IID^ (nur 11 Paralip. 33, 6 gut bezeugt) 
hat dagegen diese Bedeutung nicht (gegen Levj, Chald. 
Wörterb. Targ.» Lpzg. 1881, I 8. 176 a)^ sondern ist so 
viel wie llüT (die Belege bei Levy a. a. O. 221 f., lloai 
ein paar Mal )^f . Dieses Wort dient zur Wiedergabe 
des hebr. n^ >3lir!^ D^ÜlfO, inPeschita nur von aw, nnw, 
und heifst also „Totenbeschwörer^, bezw. ^Totengeist.^ 

\\9A\ hat für unsere Untersuchung dn hohes Interesse, 
da es nach fast allgemein herrschender Annahme zu der 
in diesem Artikel behandelten Wortsippe gehört. Levy 
a. a. O. S. 222 freilich betrachtet es als grüclmchei Lehn- 
wort (gaxopo^). Was hiervon zu halten sei, ergiebt sich 
aus einer Notiz des Babjloniers Jamblichus bei Photius 
Cod. XLIV, 133 ed. Hoeschel nach Payne Smith 1122 : 
eyyaazQl/ivB'Oi . . . BaßvXcivioi UaxxovQav dxaxaXovöiv. 

Hm]| ist in der That Lehnwort, da die Lautgesetze des 
Syrischen im tigern Sinne ini3*F verlangen würden , eine 
Gtestalt, die sich aber nur ein einziges Mal (Targ. 11 Paral. 
33, 6) findet. Aber woher stammt es? Jedenfalls nicht 
aus dem Hebräischen, da diese Sprache wenigstens in 
historischer Zeit das Wort nicht besessen hat, denn der 
Eigenname *T)3T gehört schwerlich hierher; eher aus dem 
Mandäischen, welches in vielen Worten T neben *i hat 
(cf. Nöldeke, Mand. Gramm. S. 43), am wahrschein- 
lichsten aus dem Asayrüch-Babylonüchen , obwohl das 
Wort m. W. bisher hier ebensowenig wie im Mand. nach- 
gewiesen ist. Denn 1) im Assyr. ist z (l) das regelmäfsige 
Aequivalent fllr he. t, *^, ? (vgl. P. Haupt, Beiträge zur 

12* 
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assyr. Lautlehre § 3 in Nachrichten d. königl. Gesellsch. d. 
Wissensch. Göttingen, 1883 Nr. 4 S. 89), 2) dieser Laut- 
wandel scheint aus dem Assyr. erst in das Mandäische 
eingedrungen zu sein. 3) Jamblichus a. a. O. behauptet 
die babylonische Herkunft direct. 

Es handelt sich nunmehr danmi, die Bedeutung „To- 
tenbeschwörer, Totengeist^ mit den Bedeutungen der 
stammverwandten Worte zu vermitteln. Payne Smith 
a. a. O. sagt : )?as^ j^voc. a virilitate sive membro viri quo 
magica exercebat hariolus derivatum sec. Buxtorf sub 
voce.^ Besser hätte er sich auf die Rabbinen berufen, 
deren Ansicht Buxtorf hier wiedergiebt, z. B. auf Raschi 
zu Sanhedrin 6öb nach Levy a. a. O. 176 a unten. Diese 
an sich nicht unmögliche Deutung — man bedenke die 
Heiligkeit des Gliedes, die in der Beschneidung und im 
Schwur-ritus Gen. 24, 2. 47, 29 (-»Dl^ PiriPl IT Ki G^K^) zum 
Ausdrucke kommt — scheitert ebenso wie die herkömmliche 
Etymologie von 13| daran, dafs die Bedeutung des That- 
wortes : „nennen, anrufen, erinnern^ in keine befriedigende 
Beziehung zu jener gesetzt werden kann. 

Dagegen macht es durchaus keine Schwierigkeit, von 
der GB. „nennen, anrufen* zu der speciellen „Totenbe- 
schwörer* zu kommen. \yoA} ht ier professionelle Anruf er. 
Wie im hebr. n1^e, ^^ffT waren dann auch hier die Bedeu- 
tungen „Beschwörer* und „Totengeist* durch eiaander ge- 
gangen. 

Wenn diese Combinationen richtig sein sollten, so 
wären sie auch für die semitische Religionsgeschichte nicht 
ohne Wichtigkeit. Wir besäfsen dann in n^t ein kulti- 
sches Wort, das den Ursemiten eigen war, und würden von 
hier aus schliefsen können, dafs der Cult der Ahnen der 
semitischen Urzeit angehört. 



Digitized by 



Google 



Schwally, lüscellen. 181 

7) naj33 Frau, Weibchen. 
Die unzertrennliche Genossin von IDt im Priester- 

TT . 

codex ist das Weibchen^ T]'2ph Man erklärt dieses Wort 
gewöhnlich als j^perforata^ im sexuellen Sinn. Das ist ja 
möglich^ obwohl das Verbum^ dessen G. B. allerdings 
„stechen, bohren^ ist, nirgends diese sexuelle Bedeu- 
tung hat. 

Es lassen sich aber noch andere Beziehungen zwischen 
n3p3 und dem Verbum IDpj aufstellen, die weniger natura- 
listisch sind, aber mindestens ebenso nahe liegen. Viel- 
leicht hat die Frau ihren Namen daher, dals mit ihr das- 
selbe oder etwas Aehnliches vorgenommen wurde wie nach 
Exod. 21, 4—6 mit dem opttrenden Sclaven : V3nN IK^^IHI 

:t V T •« - T T : - V V V- v • • : • v: r 

lüph mp^i jrsnM 

Das Verständnifs dieses Verses hängt ab von der 
Localisirung der Thüre oder Schwelle und von der Auf- 
fassung von D^n^NH. D'»n!?J^ heifst „Gott*, „Götter* (sin- 
gular bH), „Geister* z. B. die der Todten {ßao d 28), 
niemals, auch Deut. 22, 7. 8. 23 nicht, die rechtsprechen- 
den Obrigkeiten. Uebereinstimmung herrscht bei den 
Auslegern nur darüber, dafs mit D^D^KrT^i^ B^^;in ein Gang 
ins Heiligtum, d. h. zu einer Cults^tte Jahve's gemeint 
sei. — Dagegen wird die Thüre, bezw. Schwelle von den 
einen an das Haus des Herrn, von den anderen an das 
Heiligtum versetzt. 1) Für die letztere Meinung spricht 
die Syntax, da ein Localwechsel zwischen D^nbi^lT^t^ und 
nb^rrbM durch nichts angedeutet ist. Der Ausdruck würde 
sonst eine änigmatische Kürze besitzen. 2) Die erstge- 
nannte Meinung läfst sich nicht minder gut verteidigen. 
Wenn nämlich die Durchbohrung des Ohres ein Zeichen 
der engen Zugehörigkeit des Sclaven zur Familie (= n^a) 
des Herrn bedeutet, so hat diese Handlung nur einen Sinn, 
wenn sie im Hattae des Herrn vollzogen wurde. — Dieser 
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Erwägung wird auf jeden Fall Rechnung zu tragen sein. 
Dies kann so geschehen; dafs man unter Ignorirung des 
sub 1 geltend Gemachten die Adoption in einen am Hei- 
ligtum Jabves und einem am Hause des Herrn geschehen- 
den Act zerlegt y oder so, dafs das Heiligtum ebenfalls in 
das Haus des Herrn verlegt wird. 

Nun gab es aber im altisraelitischen Hause keine Cult- 
stätte Jahves^}. Die Privatreligion des Hauses war viel- 
mehr der Cult der Ahnen, die ßaö ß' 28 O^'nbv^ genannt 
werden. Derselbe wurde nicht nur an dem in älterer Zeit 
in oder in unmittelbarer Nähe des Hauses befindlichen 
(Joaby Samuel wurden in ihrem Hause begraben) Familien- 
grobe geübt — im Jerusalemer Königspalaste bis zum 
Untergange des Reiches Ez. 43, 7. 8, man beachte die Zu- 
sammenstellung on^bQ ^"Vp?^ Oni3ta v. 7. 9 — , sondern 
auch vor dem Ahnenbilde , dem Teraphim. Den abge- 
schmackten Fabeleien der Rabbinen (vgl. Seiden, de dis 
syris Sjnt* I cp* 2} scheint hier einmal ausnahmsweise 
etwas Richtiges zu Grunde zu liegen. — Dieser Teraphim 
dürfte der U^ilht^ sein, vor den der optirende Sclave gestellt 
wurde. 

Diese Vorstellung hatte den Zweck, ihn in die Cult- 
gemeinschaft des Hauses, mit anderen Worten, in die 
Familie aufzunehmen. Nach der Adoption ist das Band 
zwischen dem Sclaven und seiner Familie und deren Ahnen 
durchschnitten, indem die Familie des Herrn seine Familie, 
die Ahnen seines Herrn seine Ahnen werden (vgl. Gen. 
24, 12. 27). Hieran schlofs sich die Durchbohrung des 
Ohres. 

Ebenso wie der Sclave mulste aber auch die Frau bei 



[^) Gaiui im Gegentheil scheint vieles darauf hincnweisen, dafs in 
TorexiliBoher Zeit Jahvebilder im Besitse Ton Privaten waren, also auch 
in PriTathtttisem aufbewahrt und verehrt wurden. Vgl. aufser Ri. 17. 
18 das nin^ ^^€h TDT\'2^^ Gen. 27, 7. B. St.] 
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der Heirat in die Cultgemeinschaft der Familie des Mannes 
aufgenommen werden, da sie ans ihrer eigenen Familie in 
eine fremde übertrat^). Der Adoptionsact mag deshalb 
auch bei ihr Dwrchhohrwng des Ohres in sich geschlossen 
haben. 

Mit dieser Durchbohrung war vermutlich eine Be- 
namung , bezw. Umnamung verbunden. Darauf bezieht 
sich vielleicht Jes. IV^ 1 : ^an jenem Tage werden sieben 
Weiber einen Mann anfassen mit den Worten : unser Brot 
wollen wir essen, und in unseren Mantel uns kleiden; nur 
dein Name werde über uns genannt I vgl. Tob. III 8. Hier 
ist allerdings für „nennen^ nicht Dp^; sondern MHp ge- 
braucht, 3p^ findet sich aber sonst wenigstens als Termi- 
nus für die namentliche Bezeichnung niDfi^3 ^3jp3 Nu. 1, 
17. I Paral. 12, 31. 16, 41. U Paral. 2i8; 15.' 31, 19. 
Ezra 8, 20. Ob die Sitte des OAmn^^tragens (aram. 
1^^) hierher gehört, steht dahin. 



[^) Dafs es geschehen, ist allerdings wegen Ma. 2, 10 — 14 und des 
Fehlens von dieshezüglichen Yorsichtsmafsregeln im Gesetze wahr- 
scheinlich. Auf Vornahme cnltischer Gerimonien heim Ahschlusse 
der Ehe weist ührigens auch die Anschauung, dafs Ehebruch das Land 
verunreinigt. W. B. Smith' Satz, Lectures on the Religion of the 
Semites 261 A. 4 : In Arabia,eYen in historical times, the wife was not 
adopted into her husband's kin** hat in den Sitten des alten Israel 
keine Parallele. B. St.] 
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Job V. 7. 



Professor Oeorg Hoff mann in bis small book on 
Job (the valne of wbich bears no proportion to its size) 
retums at 5; 7 to the explanation of r)t2^i ty^ given by 
Schlottmann (after Bashi). Eis rendering is „das Flammen- 
gescblecht^, and bis gloss is „die Engel, d. i. Sterne, Stern- 
schnuppen, Kometen u. s. w. 25, 5^. The stichos according 
to bim points backward to 5, 1 and forward to 5, 8. I ven- 
ture to think this a mistake. There is no contrast between 
„seekingGod^ and „tuming to the holy ones^; Eliphaz cannot 
mean to deny that the angels do intercede for men with 
Ood. And do we not want a closer connexion between 
5, 7a and 5, 7b? I would rather explain the phrase as a 
combination of the phrases nB^p Oto (Job 41, 20) and HB^p "»OtS^T 
{ip 76, 4). Here however r]t8n has probably not the sense 
of lightning-like speed (as in ^ 1. c.) but that of flame. 
^BH ^ia therefore means „fiery arrows*^ : cf. ^ 7, 14, „He 
(God) maketh bis arrows buming*. In the poetic vocabu- 
lary of Job the pains of disease are arrows of God ; see 16, 13, 
„EUs shafts compass me round about^, and 6, 4, „Shaddai's 
arrows are within me.* Job complains (30, 30) of the heat 
in bis bonos generated by bis disease, and r\fin is specially 
used of the buming heat of fever in Hab. 3, 5, Deut. 32, 24 
(cf. „my arrows*, v. 23). „Man is bom to trouble*, says 
Eliphaz; „and the fiery ministers of punishment are ever 
flying on high*, ready to descend on the guilty man. 
Trouble does not come from below, but from above. 

Ti K. Cheyne. 
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Zu Zephanja 2, 4 



In der kritischen Untersuchung über den Text des 
Zephanja (Z. A. T. W. XI, 183) hätte auch eine Leseart 
Erwähnung verdient, welche zwar die gesammte Ueber- 
lieferung gegen sich hat, aber durch keinen Geringeren 
bezeugt ist, als Abulwalid Merwftn Ibn Oanäh. In seiner 
Grammatik (Luma 149, 15, Rikma 84, 31) erwähnt er näm- 
lich als Beispiel der mit dem Objectsuffix versehenen Im- 
perfectum-Form ^yo^ auch niB^'T^ Dnni^n. Er liest also 
niB^nv statt niB^ll^. Da wir bei der Genauigkeit, mit wel- 
cher Abulwalid arbeitete, nicht annehmen dürfen, dafs er 
die Stelle so etwa aus dem Gedächtnisse unrichtig citirte, 
so müssen wir die von unserem massoretischen Bibeltexte 
und von dem der alten Bibelversionen abweichende Les- 
art den von Abulwalid benützten Bibelhandschriften oder 
wenigstens einer derselben zuschreiben. Es ist zwar noch 
die Möglichkeit offen, dafs Abulwalid ursprünglich eines 
der beiden im massoretischen Texte vorkommenden Bei- 
spiele für niBnv, Deuter. 1, 39 oder Jesaia 34, 17, citirt 
hat und daraus durch die Unachtsamkeit eines Abschreibers 
nWT^ G^-insa geworden ist. Aber man versteht dann nicht, 
wie der Abschreiber dazu kam, einen solchen Fehler zu 
begehen. Andererseits spricht das Vorkommen der Lese- 
art im Original und in der hebräischen Uebersetzung des 
Kitäb-al-Luma dafür, dafs sie sich bereits in der Urschrift 
des Verfassers befand und dafs Abulwalid thatsächlich in 
Zeph. 2, 4 T\)V^y gelesen hat. Diese Variante steht bei 
Abulwalid nicht vereinzelt da; eine beträchtliche Liste der 
bei ihm vorkommenden mehr oder weniger bedeutenden 
Abweichungen vom gewöhnlichen Texte habe ich in meiner 
Arbeit jjAus der Schrifterklärung des Abulwalid etc. (Leip- 
zig, O.Schulze, 1889)« S. 88— 91 geboten. Was denWerth 
der Variante zu Zeph. 2, 4 betriff't, so ist nicht zu leugnen, 
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dafs sie der massoretischen Leseart vorzuziehen ist. Denn 
B^nj wird nie von Städten, immer nur von einzelnen Men- 
schen oder von Völkerschaften gesagt^ während gerade 
B^T sehr häufig die gewaltsame Eroberung von Städten 
bezeichnet (z. B. Richter 3, 13, II. Kön. 17,24, Obadja20). 
Es sei auch an die ähnliche Stelle in Micha erinnert, 1, 15, 
wo B^'l'in den Stadteroberer bedeutet. Man darf noch hin- 
zufügen, dafs zur Leseart nvffl^ sich leichter das zum 
Wortspiele mit TnigfH vermifste on^llttf als Subject hinzu- 
denken läfst, als zu PlWnr. Denn mit nw wird gleich- 
falls die gewaltsame Eroberung der Städte bezeichnet (s. 
Jesaia 15, 1 und sonst). Das Verbum m^^, besonders 
mit der Bestimmung D^*n2{D (vgl. Jerem. 15, 8, auch Psalm 
91, 6) enthält so gleichsam implicite das Wortspiel zu 
ine^«. Die Leseart Dnn83 HWI« hat also jedenfalls, wenn 
auch nicht den Werth einer genügend bezeugten Text- 
variante, so doch den einer plausibeln Textverbesserung. 

W vorexilüch. 

TT 

In seiner eben erwähnten lehrreichen Untersuchung 
über Zephanja behauptet Schwally (S. 220), ij]^ sei nirgends 
in der vorexilischen Litteratur in der Bedeutung ^demüthig' 
zu belegen ; denn wo das Wort in Ämos (2, 7 und 4, 8) 
und Jesaia (11,4 und 29, 19)^) vorkommt, bedeutet es so- 
viel als ^^j^, ja es müsse an diesen Stellen so gelesen wer- 
den. Ohne die Stichhaltigkeit dieser Annahme zu unter- 
suchen und ohne zu prüfen, ob wirklich sämmtliche Psal- 
men und Sprüche, in denen fTOj^ oder 0^3^ vorkommt, 
nachexilisch sein müssen, will ich nur auf die einzige, von 
Schwally unbeachtet gebliebene Stelle hinweisen, an welcher 
allein in der hl. Schrift der Singular zu U^ff anzutreffen 
ist, nämlich auf Numeri 12, 3, also ein doch unbestritten 



^) Auch 32, 7 wäre nach dem Kethib anzufahren gewesen. 
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vorexilisches Stück. Daeelbst wird von Moses ausgesagt, 
er wäre „mehr als alle Menschen auf Erden ^ ^KD V)^ ge- 
wesen , und zwar im Zusammenhange mit dem Berichte; 
wie Moses den herabsetzenden Reden seiner Geschwister 
demuthvolle Selbstverleugnung entgegengesetzt und von 
Gott selbst den schönsten Lohn für seine Bescheidenheit, 
die Verherrlichung seiner prophetischen Gaben gegenüber 
der niedrigen prophetischen Stufe der Anderen, empfangen 
habe. Die Erzählung klingt gewissermafsen wie eine 
Illustration des Spruches (Prov. 15, 33 und 18, 12) : 
rnO}^ 11D3 ^^0^1. Moses ist als Musterbild eines propheti- 
schen tjj^ dargestellt, wie er denn auch in der vorhergehen- 
den, mit Cap. 12 jedenfalls zusammengehörigen Erzählung 
(11, 29) seine DtS;^ bewährt, indem er dem „für ihn eifern- 
den' Josua gegenüber den Wunsch anspricht, das ganze 
Volk des Ewigen bestände aus Propheten. DaTs demnach 
1^ schon in der vorexilischen Zeit zur Bezeichnung einer 
ethischen Eigenschaft, der Demuth oder Bescheidenheit 
diente, dürfte nicht zu bezweifeln sein. Gerade in der 
exilischen und nachexilischen prophetischen Litteratur 
(Ezechiel, Jesaia II, Haggai, Zacharja, Maleachi) konmit 
das Wort, mit alleiniger Ausnahme von Jesaia 61, 1, gar 
nicht vor. 

Budapest, November 1890. 

W. Bacher. 
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Die Gesetzgebung der mittleren Bücher des 
Pentateuchs, insbesondere der Quellen J und E. 

Von K. Budde. 



Der nachfolgende Aufsatz bildete wie die zweite und 
dritte Abhandlung meines Buches ,,Richter und Samuel^ 
einen Abschnitt meiner aufgegebenen „Einleitung in das 
Alte Testament^ und ist im Jahr 1889 abgefafst. Er war 
eine Unterabteilung der • Quellenscheidung des Hexateuchs 
und trug die Ueberschrift : „Die Quellen P, J, E in der 
Gesetzgebung der mittleren Bücher*, die vorhergehende 
hiefs „Die Quellen P, J, E durch die Oeschichterzählung 
der mittleren Bücher (Exodus bis Numeri) verfolgt." 
Erst später wurde das Deuteronomium behandelt, ebenso 
die innere Oeschichte der einzelnen Quellen. Daraus ergiebt 
sich von selbst als die Hauptaufgabe dieses Abschnittes, 
die Quellen J und E, ihre Gesetzgebung und deren 
Rahmen, auseinanderzuwirren. Dafs hieran, trotz aller 
vortref&ichen Arbeiten , bis heute noch so viel zu thun 
bleibt, giebt mir den Mut, den Abschnitt in der Gestalt, 
wie er für einen gröfseren Zusammenhang geschrieben 
wurde, zu veröffentlichen. Man wird finden, dafs ich die 
grofsen Beobachtungen Enenen's im wesentlichen annehme. 
Aber die eingehenden Arbeiten Kuenen's in der Theol. 
Tijdschr. sind nicht jedermann so leicht verständlich , die 
kürzere Behandlung in 'seiner Einleitung ist gerade für so 
verwickelte Gegenstände zu wenig übersichtlich, als dafs 
die einen wie die andere leicht in Fleisch und Blut über- 
ginge. Mag es darum nicht überflüssig erscheinen, auch 
von ihm und Anderen wie Dillmann, Jülicher, Wellhausen, 
bereits Gefundenes, das in der „Einleitung^ der Vollstän- 
digkeit halber nicht fehlen durfte, hier mitzugeben, so 
glaube ich anderseits auch soviel Neues bieten zu können, 
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dafs die VeröfFentlichung sich rechtfertigt. Da ich selbst 
für absehbare Zeit die Darstellung des ganzen Zusammen- 
hangs aufgegeben habe, so möchte ich, was ich habe, 
denen zur Benutzung tibergeben, die Mut und Mufse fin- 
den, die Aufgabe durchzuführen. Zur Benutzung, damit 
sie in der Lösung der Aufgaben weiter kommen, als ich 
es vermocht, aber auch, damit sie hinsichtlich der Dar- 
stellung so schwieriger Gegenstände daraus ihre Lehren 
ziehen : ob, wie sie es machen oder wie sie es nicht 
machen sollen, ist einerlei. Erweist sich die Arbeit da- 
neben geeignet. Anfanger in diesen schwierigen Unter- 
suchungen anzuleiten und ihnen als Uebung zu dienen, so 
wird sie umsoweniger vergeblich sein. 



Dafs die von der Gescjiichtserzählung eingeschlossene 
Gesetzgebung auch aus den nachgewiesenen Quellenschrif- 
ten stammen werde, darf als eine naheliegende Voraus- 
£(etzung gelten; zudem ist an c. 19 bewiesen, dafs wenig- 
stens J und £ eine feierliche Gottesoffenbarung, vermut- 
lich doch gesetzlichen Inhalts, müssen enthalten haben ^). 

Der erste gesetzliche Abschnitt findet sich in Ex. 12 
und 13. In die Erzählung von der Tötung der Erstgeburt 
der Aegypter und dem Auszug, der hierdurch erzwungen 
wird , ist die auf diese geschichtlichen Ereignisse begrün- 
dete Passahgesetzgebung eingefügt. Darin ergeben sich 
leicht zwei Reihen wesentlich desselben Inhalts, der sich 
aus drei hauptsächlichen Stücken zusammensetzt : 



*) Der vorhergehende Abschnitt der ^Einleitung" enthielt den Versuch 
einer Quellenscheidung für Ex. 19. Eine solche bietet ungewöhnliche 
Schwierigkeiten, indessen sind die Hauptsachen völlig klar. Sicher ist 
1. 2a = P, sicher ist (vgl. Jülicher, nach Wellh. u. Kuenen) 3b — 8 
deuteronomistischer Einschub. In dem Uebrigen stehen ganz sichere 
Zeichen von E (O^n^i^n 3 a. 17. 19 b, D'^n^NH "lil ^^ß^ I^XX in 3a) 
neben den entsprechenden von J {Ti^tV 9« H« l^* 20 [flf.], ^J^Q "^H 11. 
18. 20) gegenüber. Deutlich lAuft die Erzählung von E in 19 b, die 
von J in der Urgestalt in v. 20 aus. Das genügt für das oben (besagte. 
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h Schlachtung des Passah- A. B. 

lammes c.i2, 1— 14. c. 12,21—27. 

2. Essen des Ungesäuerten c. 12, 15—20. c. 13, 3—10. 
Ib. Teilnehmer am Passah- 

Mahl c.i2,43— 50. — 

3. Weihung der israelitischen 

Erstgeburt von Mensch 

und Vieh c. i5, 1. 2. c.i5, 11— 16. 

Alle drei Stücke knüpfen an den Auszug an. Die 
Lämmer müssen geschlachtet werden, um mit ihrem Blut 
die Thüren der Israeliten zu bezeichnen, damit die Tötung 
der Erstgeburt an ihnen vorübergehe {12, 13. 23); unge- 
säuertes wird gegessen, weil die Israeliten, von den Aegyp- 
tem zum Abzug gedrängt, den Teig ungesäuert mitge- 
nommen und so gebacken und verzehrt haben {12, 33 f. 
39. 13, 8); die Erstgeburt gehört Jahve, weil er in jener 
Passahnacht die Erstgeburt der Aegypter getötet {13, 14. 
15), das will wohl sagen, weil er damals die der Israeliten 
gnädig verschont hat. — Aus der Summe der Stellen diese 
beiden Reihen zu bilden, veranlafst schon die Einführung. 
In 12, 1. 43. 13, 1 redet Jahwe zu Mose oder Mose und 
Aaron, in 12, 21. 13, 3 Mose zu den Aeltesten oder dem 
Volke. Zu demselben Ergebnis führt der Sprachgebrauch, 
und zwar verrät die Reihe A in allen Teilen ihre Zuge- 
hörigkeit zu P mit voller Klarheit. Die oben herange- 
zogenen Abschnitte aus P, seine Schöpfungsgeschichte, 
Sintflutgeschichte, noachische Gebote und Beschneidungs- 
gesetz in Gen. 1. 6 — ^9. 17 reichen zum Beweise aus; nur 
sie und einige andere P bereits zugewiesene Abschnitte 
werden hier dazu benutzt ^). 



^) Der Torhergehende Abschnitt der „Einleitung'' fährte die Quellen- 
scheidung an der Uebersetzung geeigneter Abschnitte in gesonderten 
Spalten für die einzelnen Quellen durch, und gewann dann durch Ver- 
wendung der dabei gefundenen Merkmale die übrigen, die hier erwähnt 
und benutzt werden, hinzu. 

13* 
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Von Einzelausdriicken vgl. not 12, 5. 48 mit Gen. 1, 
27 u. 8. w.; nje^ia 12, 5 ein Jahr alt mit Gren. 5, 32. 7, 
6 u. 8. w.; G^p^K^' 12, 12 vgl. Ex. 6, 6. 7, 4; DS'^ri-n^ 
i2, 14. 17 vgl. Gen. 17, 7. 9. 12, auch Gen. 6, q] "ngn 
dy\y 12, 14. 17 vgl. D^y nn? Gen. 9, 16. i7, 7. 13. 19'; 
'"m p H\nn B^DJD nmsyi i2, 15. 19 vgl Gen. 17, U, über- 
haupt K^p3 flir „Person, Menschen* wie in v. 4. 17 vgl. 
schon Gen. 12, 5 und sehr häufig bei P; THin ü^n OSPa 
12, 17 [dazu in P's Geschichtserz. 12, 41. 61] vgl' Gen. 
7, 11. 13 u. s.w.; CDH11«DS 12, 17 [dazu in der G^chichts- 
erz. V. 41. 51] vgl. Ex. 6, 26; die Bezeichnung des Jahres- 
tages in 12, 18 vgl. mit Gen: 8, 13. 7, 11. <9, 4. 5. 14; | 
= „an« in Aufzählungen 12, 20. 13, 2 vgl. Gen. 7, 21. 
9, 10 u. 8. w.; ODflattflO 12, 20 vgl. Gen. 36, 43; nDr|3 
i2, 43 vgl. Gen.*i7^ 'l2. 27; f)D3 rQjPO i2, 44 vgl. Gen. 
17, 12. 13. 23. 27. [23, 18]; DBhpj 12, 45 vgl Gen. 25,4; 
IDfte 1^ !?ten i2, 48 vgl. Gen. 17, 10 u. s. w.; 12, 50 
ganz, besonders das nachfolgende W^ ]3 [in der Geschichts- 
erz, genau so v. 28] vgl. mit Gen. (S, 22. 

Die Weitläufigkeit des Stiles wie 12, 3 n^?S HB' W^ 
n?3S nfe^ na^t , v. 4 m'»?-^« nllj^n tipe^ , das fortwährend 
wiederholte ni^ in v. 3—5, !?DH in v! 8—11. 43—48 vgl. 
mit Gen. 6, 19—22. 7, 15 f., 9, 12—17; insbesondere das 
nachschleppende 03^ rTliT 12, 5 mit Gen. 6, 19, das TDD) 
1rtM ^tei^Fi V. 11 mit Gen. 6, 15; die verheifsene Verscho- 
nung kraft des nit( in 12, 12 f. mit dem Regenbogenzeichen 
in Gen. 9, 14 — 16, und anderes mehr. 

Es gehört danach zu P v. 1 — 20, dazu die Schlufs- 
formel v. 28; vor dem Abschlufs des Aufenthaltes in 
Aegypten v. 40 f. fehlt die Ausführung des in v. 12 f. 
angedrohten Schlages nach P's Darstellung; es folgt das 
neue Gesetz v. 43—49, die Schlufsformel dazu v. 50, die 
Wiederaufnahme von v. 41 b in v. 51 und das Erstgeburt- 
gesetz in 13, 1. 2. Ob alles an der urspranglichen Stelle 
steht, bleibt noch zu fragen. 
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Von der Reihe B kann nichts für P in Anspruch ge- 
nommen werden^ vielmehr stammt sie aus einer anderen 
Quelle. Die Redeweise ist eine ganz andere, lebendigere, 
fliefsendere. Von Einzelwendungen, die den aufgezählten 
zu vergleichen wären, sind zu nennen D3^rln©B^p5? 12, 21 
und onD^n 13y 12. 15, in jedem Falle zu wenig, und leicht, 
besonders das erstere in der Fuge, der Redaktion zuzu- 
schreiben. Ein tiefgreifendes Zeichen anderer Quelle ist 
13, 4 3^a^tn B^nn [wie Ex. 23, 15. 54, 18. Deut. 16, 1] 
gegen Jlirfjnn fB^nhn] 12, 18 (vgl. die Einführung dieser 
Zählung als Gesetz in 12, 2), wie er bei P ausnahmlos 
genannt wird; ähnlich 12, 16 nVi^ ^Ip vn^ü T?*P D'*?^ 
mb vgl. mit 13, 6 nwh Jn 7^??^n ora. Der Wortschatz 
ist an sich ebenso übereinstimmend wie seine Verwendung 
durchweg eigentümlich verschieden. So findet sich in B n3t 
npe 12, 27 erst, nachdem das Tfaatwort in v. 23 von dem 
schonenden Vorübergehen Jahwe's gebraucht ist und mit 
nachfolgender ausdrücklicher Erklärung daraus in v. 27^), bei 
P tritt npo in 12, 11 als fertig geprägter Begriff auf, erst in 
V. 13 folgt das ^nnppi ohne Hervorhebung der Beziehung. 
Das Wort n^na^ön steht bei B 12, 23 deutlich für die Per- 
son eines Würgengels, den Jahwe in die Häuser schickt 
oder zurückhält, seine Thätigkeit wird durch dasThatwort f^ 
ausgedrückt, v. 23 vgl. auch v. 27, bei P lesen wir 12, 13 
n^HB^O^ >11J »Schlag zum Verderben*, also tvr\^ü abstract 
in pleonastischer Formel (dies letzte schon bei Wellhausen 
Comp. S. 542). Der ganze V. 13 ist nichts als eine Um- 
schreibung von V. 23, eigentümlich erstarrt und ungelenk, 
wie wir das bei P gewohnt sind , statt der lebendigen, 
sinnlichen Haltung bei B. Gleich sind auch die Bezeich- 



*) In V. 21 ist HDOn sicher Aenderung nach P, sehr begreiflich, 
nachdem der Begriff in den vorigen Versen festgelegt ist. Es wird 
einfach '^^ oder Qfi^ dagestanden haben, erträglich wäre auch blofses 
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nungen für Pfosten und Schwelle in 12, 7 und 22 f.; aber 
umgekehrt geordnet; und wieder sind bei P die scharfen, 
bezeichnenden Ausdrücke für das Verfahren mit dem Blute 
(3lTK rn^, ^3tt, ^D, y'^fi) in ein farbloses und allgemeines 
nph und']w umgesetzt. Für das Hjn Dl»n-nK nÖt 13, 3 
steht 12, 14 unlogisch \V3f? DD^ 'tn '»H rv^), wieder Be- 
vorzugung nominaler Ausdrucksweise, in 13^ 9 das ]irofp 
richtig vom Essen des Ungesäuerten. In 13, 12 ff. wird 
zwischen on^ ^t38 oder 1(99 und ITDa unterschieden, ersteres 
steht allgemein und für die Tiere, letzteres für die Men- 
schen insbesondere ; in 13, 2 steht gehäuft '1 's 'a. 

Auch im Inhalt ist ein Unterschied nicht zu verkennen, 
und zwar derart, dafs A == P gegenüber B eine spätere 
Stufe der Entwickelung darstellt. Darauf ist bisher noch 
viel zu wenig geachtet worden. In v. 1—14, 43 — 60 be- 
steht der zu wiederholende Ritus im Essen des Passah- 
lammes, wofür die genauesten Vorschriften gegeben wer- 
den; das Bestreichen der Pfosten und Schwelle mit Blut 
scheint nur für jenes eine Mal in Aegypten als Mittel zum 
Zweck, nicht als Ritus, geboten, so wenigstens versteht die 
Tradition den Text. In v. 21 ff. dagegen wird nicht nur 
das Bestreichen als Ritus vorgeschrieben (von Wellh. be- 
tont a. a. 0. S. 545), sondern das Essen des Passahlammes 
überhaupt nicht erwähnt. Seine Schlachtung dient nur zur 
Gewinnung des Blutes, darum bedarf es auch nicht eines 
besonderen Lammes für jedes Haus wie bei P. Es ist ein 
nst (v. 27), nur mit ungewöhnlicher Verwendung des 
Blutes. An die Stelle der mit dem Blute zu bestreichen- 
den oder zu besprengenden gottgeweihten Gegenstände 
(Altar, Massebe u. s. w.) treten die Häuser des Volkes 
Israel. Dafs die nicht dargebrachten Teile verzehrt wur- 
den, darf man voraussetzen, aber zum Passahritus gehört 
das nicht, darum bedarf es dafür auch keiner besonderen 
Vorschriften. 

Das Ergebnis des Vergleichs ist, dafs A = P auf B 
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fufst; damit ist die von Wellh. offen gelassene Möglich- 
keit, dafs V. 21 — 27 einen Anhang zu P bilde, beseitigt. 

Nach den sonstigen Erfahrungen liegt es am nächsten, 
B der Quelle JE zuzuweisen, und zwar schliefsen sich die 
Stücke ungezwungen an die Geschichtserzählung von J an. 
Dagegen hat Wellh. a. a. O. für das Hauptstück, 12, 21 
— 27 unberechtigten Einspruch erhoben. Der Ausdruck 
bei J 11, 7, dafs Jahwe zwischen Aegyptern und Israel 
j^einen Unterschied machen werde*, schliefst ein Mittel für 
diese Unterscheidung, wie 12, 21 — 27 es bietet, nicht so- 
wohl aus, als er darauf hinweist, und legt jedenfalls Nach- 
druck auf die Verschonung Israels. Besser als 12, 29 mit 
dem urplötzlichen Eingriff Jahwe's schliefst 12, 21 an 11, 
8 an : der im Zorn von Pharao geschiedene Mose ruft die 
Aeltesten Israels zusammen und trifft die Anordnungen, 
die Israels Verschonung sichern werden. Dafs bei J eine 
Unterscheidung nicht nötig gewesen, weil er Israel nicht 
unter den Aegyptern, sondern im Lande Gosen wohnen 
lasse, heifst die Texte pressen; das Volk, das von Frohn- 
vögten bei Arbeiten für seine Zwingherrn geknechtet wird, 
mufs mit den Landesbewohnern zusammen sein. Der Name 
np©, der allen Quellen gemein ist, verlangt auch bei JE 
nach Erklärung. Vgl. dazu Dillmann zu Ex. i2. Endlich 
aber nimmt P die jahvistische Erzählung 12, 33 f. 38 f. 
von dem eiligen Abzug in 12, 11 ebenso verfrüht und un- 
verniittelt in sein Gesetz herüber, wie den Passah-Namen 
aus V. 23 ff. , sodafs auch dadurch gleiche Herkunft von 
Gesetz und Erzählung höchst wahrscheinlich wird. V. 21 
— 27 ist also nicht nur ein Gesetz aus J, sondern gleich- 
zeitig unentbehrlicher Bestandteil seiner Erzählung. Die 
Möglichkeit, dafs J in diesen Abschnitten eine Ueberarbei- 
tung erlitten, und die weitere, dafs einzelne Teile ihre 
Stelle gewechselt haben, ist damit nicht geleugnet. Viel- 
mehr zeigen sich starke deuteronomistische Spuren, beson- 
ders in i2,'24— 27a. 13, 4 ff. Aber es ist falsch, wenn 
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Jülicher deshalb die gesammten Abschnitte Rd zuspricht. 
80 schöpferisch tritt die deuteronomistische Redaction nicht 
auf^ am wenigsten in diesen Zusammenhängen. Sie wuchert 
überall auf fremdem Stamm. Daher wird auch hier mit 
Dillmann die jahwistische Grundlage anzuerkennen sein. 
Aus der üeberarbeitung dürfte man auch das 1j?3 IJ? v. 22 
erklären, aus dem Wellh. gegen JE schliefst; weil nach 
ihm der Auszug schon bei Nachtzeit erfolgt (v. 29 — 31. 
33 f. 38 f.), nach P dagegen am Tage (vgl. 12, 41 und 
besonders Num. 33, 3). Indessen liefse sich auch wohl 
verstehen; dafs die Warnung, die ganze Nacht hindurch 
das Haus nicht zu verlassen, in der lebhaften Rede über 
das Ziel hinausschösse und sachlich bereits mit dem Ein- 
treffen des Schlages zu Mittemacht v. 29 erledigt wäre^ 
sodafs nun der Auszug erfolgen könnte. Uebefarbeitet ist 
auch der merkwürdige v. 42. Die erste Hälfte j,eine 
Nacht des Wachens (gleichsam eine schlaflose Nacht auf 
Posten) war dies für Jahwe, dafs er sie aus Aegyptenland 
hinausbrächte^, bildet den schönen Abschlufs für J hinter 
V. 39; die zweite Hälfte, eine blofse Glosse (das t^SH viel- 
leicht geradezu „das will sagen^) macht daraus in scheuer 
Umdeutung eine Jahwe geweihte Vigiliennacht für alle 
Geschlechter Israels. 

Dies eine genau durchgeführte Beispiel wird ausreichen, 
um zu zeigen, wie sicher und in welchem Umfang sich 
Geist und Sprachgebrauch der geschichtlichen Stücke von 
P auch in gesetzlichen Abschnitten nachweisen läfst. Die 
scharf ausgeprägte Eigenart dieser Quelle sichert auch 
fernerhin die Bestimmung ihrer Bestandteile derart, dafs 
diese blofs nach den sprachlichen Merkmalen erfolgen kann, 
und zwar schon mit dem bisher gewonnenen Stoff. Die 
folgende Tafel wird dies beweisen. Um übersichtliche 
Darstellung zu erleichtem, wird das längst und einstimmig 
festgestellte Ergebnis vorausgesetzt. Von den gesetzlichen 
Abschnitten gehören P (im weitesten Sinne) an : Ex. 25 
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—3L 36—40] Leviticus im ganzen Umfang ; Num. 1—10, 
10. 16. 18. 19. 26-^30. 33—36. Die Belegstellen aus die- 
sen Abschnitten findet man in drei senkrechten Spalten 
(c. — e.), einer für jedes der mittleren Bücher. Stellen aus 
geschichtlichen Abschnitten derselben Quellenschrift P sind 
der Vollständigkeit halber umsomehr beigefügt, da auch 
diese überwiegend geschichtlichen Abschnitte vielfach auf 
gesetzliches abzielen. Zur Unterscheidung sind diese Stellen 
(also bei Ex. und Num.) in [ ] eingeschlossen. Die sprach- 
lichen Wendungen (Spalte a) stehen unter einander, jede 
einzelne ist also in wagrechter Richtung durch die Spalten 
zu verfolgen. Sie tragen eine laufende Ziffer von 1 — 45, 
sind aber in vier Klassen geordnet. Klasse 1(1 — 16) ent- 
hält diejenigen, die sich in Ex. 12 und i5, 1 f. vorfinden 
und oben (vgl. S. 196) aus den geschichtlichen Stücken 
als P angehörig nachgewiesen sind. Spalte b „Grund- 
stellen« giebt für sie die Stellen aus Ex. 12. 13. Klasse 
II (17—23) enthält aus Ex. 12. 13 neu gewonnene Eigen- 
tümlichkeiten von P, in Spalte b also ebenfalls die Stellen 
aus diesem Abschnitt. Klasse III (24—36) enthält solche, 
die früher als P angehörig erkannt sind (der Nachweis in 
Spalte b) und sich in den Abschnitten der Spalten c— e. 
wiederfinden; nicht aber in Ex. 12 f. Klasse IV endlich 
enthält eine kleine Auswahl wichtiger Wendungen, die in 
dem bisher Besprochenen keine Grundstellen haben, der 
Klasse II demnach ebenso entsprechen, wie Kl. III der 
Kl. I. Bei der Auswahl war die Absicht mafsgebend alles 
auszuschliefsen, was — wie massenhafte technische Bezeich- 
nungen in den Cultusgesetzen — auch seinem Begriff 
nach anderswo nicht vorkommt. Vollständigkeit war 
durchaus nicht bezweckt^). Zu den aufgenommenen Wen- 



*) Reichen Stoflf bietet vor allem Knobel in seinem trefflichen Ver- 
zeichnis (Num. Deut. Jos. 8. 615—522, vgl. 550 f.); es bildet die Grund- 
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düngen ist zu beachten^ dafs verschiedene Beziehungen 
und Beugungen ohne besonderen Hinweis mitgemeint sind, 
z. B. bei 1) auch op^fl-ilS, bei 2) ^fe^y oder nfc^JPI u. s. w. 
In Spalte b endlich ist vollständige Sammlung der Stellen 
beabsichtigt, an welchen die Wendung über die behandel- 
ten P- Abschnitte hinaus sich findet. Das sind 1) P-Stellen 
aus Deut, und Jos. (mit Vorwegnähme des Ergebnisses), 
2) Nicht-P-Stellen aus dem ganzen Hexateuch, 3) in [ ] 
eingeschlossen alle übrigen. Nicht verfolgt sind nur die 
Wendungen 2) und 24) als rein stilistisch. Diese letzte 
Spalte wird einerseits durch die Spärlichkeit des Vorkom- 
mens in anderen hexateuchischen Abschnitten den Beweis 
bringen, dafs keine weiteren gesetzlichen Stücke P gehören, 
andrerseits bei der Frage nach der Abfassungszeit der 
Quelle später gute Dienste leisten ^). 



läge des meinigen. Vgl. femer mit Vorsicht Qiesebrecht (ZATW. 81 
S. 188—197. 

*) Es leuchtet ein, dafs die Scheidung der Gresetzgebung von P im 
weitesten Sinne in ihre einzelnen Schichten einem späteren Abschnitt 
vorbehalten blieb, der Abschnitt über P daher unvollständig ist Im- 
merhin mag die folgende Tabelle stehen bleiben als Beispiel des ein- 
geschlagenen Verfahrens und als Hülfsmittel für weitere Untersuchungen 
über P. 
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Jos. 4, 19 bei P 
[sonst Ez. 29, 17. 
45, 18. 21. Esth. 3, 
7. 12. Dan. 10, 4, 
öfter in Chr. und 
Ezr.]. 


[Ez. 6, 6. 14. 37, 23. 
Chron. I, 4, 33. 6, 
39. 7, 28], sonst 
nur Ex. 10, 23 in 
einem E-Stück, 
schon Ton Giesebr. 
als Zusatz ron R 
richtig erkannt. 


Jos. 22, 17 bei P, 
ganz anders Jes. 
8, 14. 


[Jes. 56, 3. 60, 10. 
61, 5. Ez. 44, 7. 
9. Ps. 18, 45 f. 
m. Par. 144, 7. 11. 
Neh. 9, 2.] 
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Dies Verzeichnis wird für den Zweck der Ausschei- 
dung in grofsen Zügen ausreichen. Allerdings nehmen 
einzelne Capitel an den aufgeführten Merkmalen nur in 
geringem Mafse Teil (das gilt vor allem von Ex. 36. 37; 
Lev. 2. 9. 13. 20, sodann von Ex. 26. Lev. 14. Num. 29. 
30. 34). Aber diese Capitel sind einerseits durch den Zu- 
sammenhang notwendig mit reicheren Abschnitten ver- 
knüpft (so besonders Ex. 26. 36. 37 mit cc. 25—31. db— 
40; Lev. 2 und 9 mit ihrer Umgebung), andrerseits sind 
gerade sie so angefüllt mit jenen besonderen, immer wie- 
derkehrenden termini technici, die in der Liste übergangen 
wurden, darum aber nicht minder bezeichnend sind und 
jedenfalls den Zusammenhang mit sicher gewonnenen Ab- 
schnitten sichern (neben jenen besonders Lev. 13. 14) , und 
endlich ist die eigentliche Farbe der Rede, die sich nicht 
so registriren läfst, bei allen so unzweideutig dieselbe, 
höchst bezeichnende, dafs ein blofses Lesen jener Capitel 
neben anderen der Quelle P genügen wird, diese Ableitung 
sicher zu stellen. 

Die übrigen gesetzlichen Abschnitte, nämlich die in 
Ex. 20 — ^23. 34 werden schon dadurch , dafs sie an allen 
jenen Eigentümlichkeiten durchaus keinen Anteil haben, 
der anderen grofsen Quellenschrift, welche neben P nach- 
gewiesen ist, mit grofser Wahrscheinlichkeit zugewiesen, 
der Quelle JE, für welche oben Ex. 12, 21—27. 13, 3 
— 16, wenigstens dem Grundstock nach, ausgeschieden ist. 
Eine Liste positiver Merkmale der Redeweise, die sich mit 
der oben gegebenen vergleichen liefse, läfst sich hier nicht 
geben, aber aus leicht verständlichen Gründen. Dazu 
reicht einerseits der Umfang nicht aus, andererseits zeigt 
der Sprachgebrauch von JE überhaupt keine so scharfen, 
stehenden Eigentümlichkeiten wie der von P, weil sein 
Sprachschatz mannigfaltiger, seine Rede bewegter ist. In- 
dessen mögen einige Merkmale doch hervorgehoben wer- 
den, hauptsächlich zum Beweise des von P abweichenden 
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Sprachgebrauchs, doch führt das Meiste gleichzeitig auf 
JE. a^nwin K^nh findet sich Ex. 23, 15. 34, 18 ebenso wie 
c. 13, 4 'für ]W»y^ K^nhn bei P (s. oben Nr. 11); vro 
nn3 Ex. 23, 52. [24, 8.] 34, 10. 12. 16. 27 wie bei JE 
Gen. 21, 27. 32. 26, 28. 31, 44 u. s. w. gegen nns CTpn 
bei P Gen. 6, 18. 9, 9. 17, 7. Ex. 6, 4 u. s. w. ; 
^*^V.l. — ^^ »einer den andren' (auch mit 3, 3, b 
p u. s. w.) gehört JE Gen. 11, 3. 7. 15, 10. 31, 49. 43,33. 
Ex. 11, 2. 18, 7. 32, 27. 33, 11, ebenso auch hier Ex. 21, 
14. 18. 36. 22, 6. 9. 13, nirgends findet es sich bei P, 
der dafür VPi« — K^\« sagt Gen. 9, 5. 13, 11. Ex. 25, 20. 
37, 9. Lev. 7^ 10. 25, 14. 46. 26, 37 (dies neben jenem 
auch bei JE Gen. 26, 31. Ex. 10, 23. 32, 27. 29. Num. 
14, 4); die Warnung ^^-)0?^n und überhaupt IDK^J bei JE 
Gen. 24, 6. 31, 24. 29. Ex. 10, 28. 19, 12, ebenso Ex. 

23, 13. 21. 34, 12, nie bei P. Ein winziges Merkmal 
von durchschlagender Bedeutung für die Scheidung zwi- 
schen den Gesetzgebungen von P und JE ist folgendes. 
Wo immer bei P in der Casuistik Person oder Sache in 
einem Bedingungssatz ^) als handelnd oder leidend in 
den Vordergrund gestellt wird , steht das Nomen voran 
und dann folgt '»3 mit dem Verbum : nfe^gn r? K^ÖJ, ^ B^K 
13 TTTy\ u. s. w. ss= jjWenn eine Seele (jemand) das und 
das thut', j^wenn an einem Mann das und das ist' (Lev. 
2, 1. 4, 2. 5, 1. 4. 15. 17. 21. 7, 21. 12, 2. 13, 2. 9. 18. 

24. 29. 38. 40. 47 (lies TOI). 15, 2. 16. 19. 25. 19, 20. 
20, 27. 21, 9. 22, 11—14 21. 27. 24, 17. 19. 25, 26. 29. 
27, 2. 14. Num. 9, 10. 27, 8. 30, 3. 4. Dies annähernd 
alle Stellen). Es verdient im höchsten Grade beachtet zu 
werden, dafs dieser Sprachgebrauch sich mit dem EzechieFs 
deckt (vgl. Ez. 18, 5. 18. 21. 14, 9. 13. 33, 2. 6. 9)»). 



') Belativsätze , Partlcipialwendung n. dgl. kommen hier nicht in 
Betracht 

*) Derselbe wunderliche Gebrauch findet sich in einigen süddeut- 
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Die sonst selbstverständliche Wortstellung ttf^« TWp] [DK] ^3 
u. s. w. findet sich nur bei Fortsetzung oder Unterabtei- 
lung des behandelten Falles, fast stets mit vorausgeschick- 
tem ) (Lev. 2-5 öfter, 13, 42. 14, 43. 48. 15, 13.24 vgl. 
12, 5). Dagegen stellt JE in Ex. 20-23 regelmäfsig die 
Conjunction voran; und zwar im Hauptfall ^3 mit folgen- 
dem Verbum B^^« nfef^ ^3 (21, 7. 14. 18. 20. 22. 26. 28. 
33. 35. 37. 22, 4. 5. 6. 9. 13. 15. 23, 4. 5, einmal mit der 
2. pers. n^t) 'S 21, 2), in der Unterabteilung des behan- 
delten Falles üH unter unmittelbarer Nachfolge desjenigen 
Wortes, das den Teilfall ausmacht (20, 26. 21, 4. 5. 8—11. 
23. 27. 30. 32. 22, 1. 2. 7. 11. 12. 14. 16). Hauptfälle mit 
DM und zweiter Person nur 23, 24, 25. Dieser durchgehend 
so ganz verschiedene Gebrauch erklärt sich nur aus ver- 
schiedenen Quellen. Dafs auch der Inhalt diese Scheidung 
verlangt, beweist die Vergleichung der beiden Gesetzgebungen 
aufs deutlichste. 

Schon die Quellenscheidung von c. 19 zeigt nun, dafs 
nicht alle Abschnitte, die P ab- und JE zugesprochen 
werden mufsten^ d. i. die Capitel 20 — 24. 34, einheitlich 
aus einer des beiden Quellen, J oder E, stammen können ; 
denn sowohl J wie E bereiten dort eine göttliche Offen- 
barung an das Volk vor. Nachweis und Scheidung des 
Eigentums beider gehört hier wie überall zu den schwierig- 
sten Aufgaben. 

Der Ausgangspunkt für die Scheidung ist das oben 
schon gewonnene Ergebnis, dafs die ersten gesetzlichen 
Stücke aus JE, nämlich 12, 21-27. 13, 3—16 in ihrem 
Grundstock, aus J stammen. Denn das erstere Stück wird 
fest umschlossen von den jahwistischen Erzählungsstücken 
11, 4—8 und 12, 29 f., und 13, 3—16 teilt mit jenem alle 
Eigentümlichkeiten. Die sicher' aus der lückenhaft erhal- 



schen Mundarten, soweit mir bekannt, bei Baiem und Oesterreichem, 
für andere Stämme stets eins der auffUligsten Merkmale. 
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tenen Erzählung von E bewahrten Stücke 11,1—3. 12, 35 
— 37. . . 13, llaß.h. 18 f. lenken die Aufmerksamkeit der- 
art auf andere Punkte ab , dafs auch ein Seitenstück zu 
jenen Qesetzen damit unvereinbar ist. 

Ebenso sicher läfst sich der Grundstock von c. 20 — 23 
E zuweisen, d. i. die erste Fassung des Zehngebots in 20, 
2 — 17 und des sogenannten Bundesbuches. C. 20, 2 — 17 
wird von Elohim- Abschnitten eingeleitet und geschlossen 
(v. 1 und V. 18 — 21), der Text selbst kann entscheidende 
stilistische Merkmale schon darum nicht bieten, weil er 
zweifellos vielfach erweitert und überarbeitet ist, und der 
knappe ursprüngliche Wortlaut kaum den Raum dafür liefs. 
Ein weiteres Anzeichen seiner Herkunft von E wird sich 
noch ergeben. Ausreichende Merkmale für ihre Abstam- 
mung aus E finden sich dagegen in der geschlossenen Ge- 
setzsammlung c. 21 — 23 nach ihrem Hauptbestande. 

Das wichtigste bleibt auch hier der Gottesname D'^ij^M. 
Unbezweifelt findet sich dieser Sinn in 'b«i1 21, 13, leugnen 
will man ihn und mit j^Obrigkeit* übersetzen 21, 6. 22, 7. 
8 (vgl. z.B. Schultz, Alt. TheoL* S.517). Was aber Kia, 
K'»?n, K^W mit D'>ri'?«n-^« heifst, zeigt 18, 15. 19 aus E, 
wo das Volk „zu Mose kommt um Gott zu fragen' und 
i^MoSe die Angelegenheiten zu Gott bringt' (M^??); a^bo 
die Obrigkeit von dem durch sie zu befragenden Gott 
scharf unterschieden wird. In jenen Stellen ist also viel- 
mehr mit Ueberschlagung des Mittelgliedes der Obrigkeit, 
die bei Gottes Wohnung weilt, dieser selbst genannt. Da- 
mit wird auch für 22, 27 derselbe Sinn gesichert, und end- 
lich wird nun auch statt des einzigen ^T)'^ 22, 10 die Les- 
art D%i!?K bei LXX den Vorzug verdienen ^). Regelmäfsig 
findet sich HDM für Magd, nicht tinüp (2 t, 7. 20. 26. 27. 
23, 12); nnn *21, 14 findet sich imQal 18, 11 bei E, sonst 
nur im Deuteronomium 1, 43. 17, 13. 18, 20 und Neh. 



Das n^n^ in 23» 17. 19 findet unten seine Erklärung. Zu 21, 6 
vgl. jetzt Schwally in dieser Zeitschr. XI, 8. 181 f. 
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9, 10. 16. 29. Jer. 50, 29; np3 21, 8 im Hexateuch nur 
bei E, Gen. 31, 15. Ex. 2, 22.' 18, 3 und im Deut. Das 
Wort b^ 21, 3. 22. 29. 30. 34. 36. 22, 7. 10. 11. 13. 14 
kommt im Hexateuch in jedem Sinne nur bei E (Gen. 20, 
3. 37, 19. Ex. 24, 14. Num. 21, 28. Jos. 24, 11) und 
Deut, vor, daneben nur in dem Liede Gen. 49, 23; be- 
sonders hervorzuheben ist die Bedeutung Ehemann 21, 3. 
22 vgl. mit Gen. 20, 3, wofür J [und P] regelmäfsig ttf^« 
(Gen. 3, 6. 16. 29, 32. 34. 30, 15. 18. 20) gebrauchen, 
daneben jlHK Gen. 18, 12. Da B^K bei E nicht vorkommt, 
ist dies Zeichen auch weiterhin mit Zuversicht zu benutzen. 
Diese sprachlichen Merkmale greifen in c. 23 so gut wie 
gar nicht über, freilich auch die betreffenden Begriffe nicht. 
Indessen ist, vorbehaltlich des Nachweises von Ueber- 
arbeitungen, c. 23 in seinem Grundstock von 21 f. nicht 
zu trennen, wie sich noch fernerhin zeigen wird. — hi- 
direkt wird die Abstammung aus E dadurch bewiesen, dafs 
sich in c. 22, 28 b. 29 ein Seitenstück zu dem Erstgeburt- 
gesetz aus J c. 13, 12 ff. findet. Nun wäre eine Wieder- 
holung des dort bei der geschichtlichen Veranlassung ge- 
gebenen Gesetzes innerhalb des Gesetzbuches derselben 
Quelle an sich nicht unangemessen; aber auch der Aus- 
druck ist ein ganz anderer (bei J um "JOB, hier "»IDD, 
das dort nur für die Unterabteilung der menschlichen Erst- 
geburt, auch das Verbum ist verschieden), statt der Lö- 
sungsvorschriften bei J findet sich hier der Tag der Dar- 
bringung, der Esel ist gar nicht erwähnt. 

Wird dadurch die Abstammung aus der Schwesterquelle 
E bestätigt, so gibt es auch einen ersten 3i^ink; fÜJ* die Be- 
stimmung der gesetzlichen Abschnitte in^Ex. S^ Dort lau- 
tet v.^a: ^b DPI"! "»»©"te, ganz wie bei 7, und auch die 
Einzelausfdhrungen entsprechen 13, 12 ff. Aehnliches gilt 
von dem wie in c. 13 unmittelbar vorhergehenden Gesetz über 
das Fest des Ungesäuerten 34, 18 vgl. mit 13, 3 ff. Schon 
danach ist in Ex. 34 das Gesetzbuch aus J zu suchen; 
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offen bleibt die Möglichkeit , dafs Ex. 13 und 34 gegen- 
seitig innerhalb der Quelle J ausgeglichen und aufgefüllt 
sind, aber für die vorliegende Frage trägt das nichts aus. 
Jedenfalls durften diese Gesetze trotz ihrer Einsetzungs- 
geschichte in c. 13 in dieser geschlossenen Heiligtumsge- 
setzgebung nicht fehlen ; ausdrücklich gerechtfertigt ist die 
Wiederholung durch den Rückweis ^n'^^S "IJp^« v. 18. Alles 
dies scheint freilich ins Wanken zu kommen durch den 
Umstand; dafs fast aller gesetzliche Stoff von c. 34 in c. 23 
innerhalb oder im Anschlufs an E's Gesetzbuch wieder- 
kehrt : es sind nämlich mit verhältnismäfsig geringen Ab- 
weichungen die Verse 23, 15—19 = 34, 18 — 26; ausge- 
lassen ist blofs das Erstgeburtgesetz 34, 19— 20ba^ das 
Sabbatgebot und die Erläuterungen zum Gebot des Fest- 
besuches V. 24. Aber die E ntlehnung aus c. . M. M ^Q^^ 
durch folgende Merkmale sicher festzustellen : 1) das 
'trf^n^JS Sk^N? trifft, soweit wir sehen können (vgl. oben) 
nur bei J, nicht bei E zu; 2) der Gottesname mn^ 23, 17. 
19 ist in dieser Gesetzsammlung von E mindestens ver- 
dächtig (vgl. oben), erklärt sich aber leicht aus der Ent- 
lehnung ; 3) dafs das Erstgeburtgesetz wegen 22, 28 f. ge- 
strichen ist, beweist der durch Mifsverständnis mit aufge- 
nommene Schlufssatz Dj?n OD 1MT t^bv An dieser Stelle und 
in der 3. p. pl. hat dieser Satz nur dann Sinn, wenn ^IDS h^ 
^y^ Subjekt des ob als Niph'al oder besser als Qal ge- 
lesenen 1MT ist ^) : die erstgeborenen Söhne sollen nicht 
sterben, dafür aber nicht mit leeren Händen Gottes An- 
gesicht sehen; 4) ebenso sind die in dem Zehngebot c. 20 
enthaltenen Gesetze ebendeshalb gestrichen : das Verbot 
einem fremden Gotte zu dienen 34, 14 a (Ausführungen 
dazu 14 b — 16), das der Gufsbilder v, 17 und das Sabbat- 
gebot V. 21 ; dafs das erste und dritte in anderer Fassung 
als V. 13 b und v. 12 eben vorher wiederholt sind, verlangt 

^) Deut. 16, 16, Yon Ex. 23 abhängig, weifs beide Bedenken ge- 
schickt zu beseitigen. 
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besondere Erklärung^ war aber^ falls diese Verse damals 
schon hier gestanden, ein Grund mehr, sie aus dem Zu- 
sammenhang von c. 34 nicht herttberzunehmen; 5) dagegen 
ist unachtsamer Weise die Schlufsformel des Festgesetzes, 
die zusammenfassend dreimaligen Festbesuch fordert, auf- 
genommen (23, 17 ~ 34, 23), obgleich sie in andrer Fas- 
sung schon als v. 14 voraufgeht. 

Die letzte Beobachtung legt die Frage nahe, ob die 
Fest- und Opfergesetzgebung — denn das ist der wesent- 
liche Inhalt — aus J als Novelle an E angehängt worden, 
oder ob auch E diesen Gegenstand behandelt, und seine 
Behandlung aus J nur eine Ergänzung erfahren hat. Das 
letztere wird durch v. 14 wahrscheinlich. Von den weni- 
gen Worten, die er in sich schliefst, konunt eines, D^bll 
statt O^^e (v. 17) a= (Soundsoviel)mal im A. T. nur noch 
Num. 22, 28. 32 bei E vor, und un ein Fest feiern, statt 
:in rw^ oder :in npaf bei J Ex. 34, 22. 18, findet sich zwar 
in den übrigen Hexateuchquellen einige Male, bei JE aber 
nur noch Ex. 5, 1 , mit hoher Wahrscheinlichkeit ^ E 
(vgl. Jülicher). Hat man aber Grund, dies allgemeine 
^dreimal im Jahre sollst du mir ein Fest feiern^ der 
^Quelle E zuzuschreiben, so wird auch eine, wahrscheinlich 
ganz kurze Aufzählung der drei Feste nicht gefehlt haben. 
Aus ihrer Verschmelzung mit 34, 18 ff. lassen sich auch 
die etwas bedeutenderen und selbständigeren Abweichungen 
des Wortlautes in 23, 16. 18 am besten erklären. 

Diese Einschiebung des wertvoll scheinenden Inhalts 
der jahwistischen Gesetzgebung in E kann nicht von der- 
selben Hand vorgenommen sein, die c. 34 aufgenommen 
hat, auch nicht von späterer Hand, nachdem c. 34 schon 
aufgenommen war; denn in beiden Fällen wäre geßissent- 
lieh Ueberflüssiges geschehen. Vielmehr soll die Einschie- 
bung offenbar jenes Stück ersetzen. Es bleibt also nur 
das dritte : dafs c. 23 aus J vermehrt wurde, ehejc. 34 iit 
das Sammelwerk aufgenommen war. Dafär bieten sich 
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wiederum zwei Möglichkeiten : dafs diese Erweiterung anE 
vorgenommen wurde vor seiner Verbindung mit J, und dafs 
dann gelegentlich dieser Verbindung c. 34 seine Stelle er- 
hielt, oder dafs c. 34 bei der Vereinigung von J und E 
durch die Einarbeitung in c. 23 ersetzt wurde und erst 
eine spätere Redaction es überdies in seinem ganzen Umfang 
nachtrug. Die äufserliche, vielfach flüchtige Art, in der die 
Einfügung der J -Bestandteile in c. 23 vollzogen ist, spricht 
durchaus für die zweite, an sich natürlichere, Möglichkeit. 
Indem wir ihr weiter folgen, wird sich immer deutlicher 
zeigen, dafs diese Annahme eine vortreffliche Handhabe 
bietet zur Erklärung der ungewöhnlichen Verwirrung, die 
in diesen Abschnitten jetzt herrscht. Wir nehmen also 
an, dafs JE die Nebenbuhlerschaft der Gesetzgebung seiner 
beiden Quellenschriften dadurch beseitigte, dafs er J == 
c. 34 nach Möglichkeit in E = c. 23 hineinarbeitete. Eine 
spätere Redaction hielt c. 34 für zu wertvoll, um es zu 
übergehen; sie trug das Stück daher nach, indem sie über-! 
sah oder nicht für ausreichend erachtete, dafs es in c. 23, 
berdts verwertet war. 

Der Anlafs fär diese anfangliche Vernichtung der 
Selbständigkeit der jahwistischen Gesetzgebung ist leicht 
nachzuweisen. Zunächst kann man eine wahrscheinlich 
richtige Beobachtung heranziehen, die zuerst Goethe^), 
dann unabhängig von ihm Wellhausen') gemacht hat. 
Durch die auf das jahwistische Gesetz unmittelbar folgen- 
den Worte c. 34, 27 f. wird dasselbe ausdrücklich als das 
Zweitafelgesetz in 10 Geboten bezeichnet. Zehn Gebote 
aber lassen sich aus 34, 14 S, recht wohl herausschälen; 
es bleiben, wie die unten angeführten Versuche beweisen, 



') Zwo wichtige, bisher unerörterte biblische Fragen u. s. w. 1773. 
Erste Frage : Was stand auf den Tafeln des Bunds? (Hempel'sche 
Ausgabe Bd. 27, II S. 100 ff.). 

*) Die Gomposition des Hescateuchs 1. Ausg. S. 554 f. Nachtrüge 
zur 2. Ausg. S. 330 ff. 
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nur kleine, wahrscheinlich auf Erweiterungen beruhende 
Anstöfse und Zweifel ganz ähnlicher Art wie bei der Zäh- 
lung des Zehngebots in c. 20. Nicht an dessen Stelle 
also, wie Goethe meinte, tritt 34, 14 S., sondern es steht 
als Nebenbuhler gegen jenes auf ^). 

Aber nicht blofs gegen das Zehngebot, sondern nicht 
minder gegen das Bundesbuch, cc. 21 — 23, insofern Jahwe 
in 34, 10 seinen Entschlufs erklärt einen Bund zu schlie- 
fsen, als wenn das bisher noch gar nicht geschehen wäre, 
in V. 27 die dazwischen liegenden Gesetze ausdrücklich als 
die Grundlage für diesen Bund bezeichnet und Mose an- 
weist sie als solche aufzuzeichnen, die n^3n '^•TOT ^Bundes- 
worte^, wie es in v. 28 heifst Allerdings kann die eine 
dieser beider Doppelgängerschaften erst durch die Redak- 
tion hinzugekommen sein. Die „Bundesworte^ könnten 
I ein Zehngebot gewesen sein ohne doch als solche und als 
Zweitafelgesetz bezeichnet zu werden. In v. 1 befiehlt 
Jahwe, Mose solle sich zwei steinerne Tafeln gleich den 
zerbrochenen (vgl. 32, 19) hauen, so wolle Jahwe darauf 
dieselben Worte wie auf jene schreiben. Dazu fehlt jetzt 
die Ausführung. Es ist möglich, dafs sie, wie Kuenen an- 
I nimmt, in v. 28 b zu suchen ist : j^und er schrieb auf die 
\ Tafeln die Bundesworte, die zehn Worte^j so dafs Jahwe 
das Subjekt zu 3ro?5 wäre, nicht, wie es jetzt hinter v. 27 zu 
verstehen ist, Mose. Aber jedenfalls kann nicht der ganze Satz 
dafür in Anspruch genommen werden, denn auch Mose ist 
in V. 27 geboten zu schreiben, die 40 Tage in 28 a müssen 



^) Damit ist der oben in Aussicht gestellte weitere Grand für die 
Zuweisung von Ex. 20, 2 ff. an £ gegeben, da das andere Zebngebot 
sieber J zuföUt. Die grofse Yerscbiedenbeit des Inhalts der beiden 
Grundgesetze, bei E weit überwiegend ethisch-individuell, bei J rein 
religiös-national, wirft helles Licht auf die Natur der beiden Quellen 
und ihr Verhältnis zu einander (vgl. Wellh. a. a. O.), und schon Goethe 
hebt überzeugend hervor, dafs die gröfsere Ursprünglichkeit der letz- 
teren Darstellung zuerkannt werden mufs. 
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damit ausgefüllt sein, und der Ausdruck „die Bundesworte^ 
in 28 b läfst sich nur aus v. 27 erklären. So liefse sich der 
Streit zwischen Kuenen (Th.T. 1881. S. 183 ff.) und WeUh. 
(Nachträge a. a. O.) schlichten. Aber fiele auch, was 
nicht sicher zu übersehen ist, für c. 34 die Benennung als 
zehn Worte wie die Aufzeichnung auf zwei Tafeln fort, 
so bliebe doch mit völliger Sicherheit die Nebenbuhler- 
/ Schaft mit dem Bundesbuch c. 21 — 23 und der Bund- 
schlie&ung in 24, 3—8. Ein er^^er Redactor konnte darü- 
ber nicht zweimal berichten, konnte auch keinen Augen- 
blick über das richtige Verfahren zweifelhaft sein. Das 
Mehr der Bundesworte wurde dem Bundesbuch hinzugefügt, 
die Bundschliefsung und die Niederschrift der Bundesge- 
setze durch Mose zu Gunsten des ausführlicheren Berichtes 
Ex. 24, 4 — 8 gestrichen. Traten die Bundesworte vollends 
ausdrücklich als Zehngebot auf zwei Tafeln auf, so war 
dies Verfahren doppelt geboten. Vielleicht läfst sich diese 
Frage später noch etwas weiter verfolgen. 

Die bisherigen Beobachtungen zeigen deutlich, wie 
verwickelt der Hergang bei der Redaction gerade dieser 
im Mittelpunkte der Gresetzgebung stehenden Stücke ge- 
wesen sein mufs. Das kann ja nicht überraschen, weil 
gerade daran keine üeberarbeitung der Quellen oder ihrer 
früheren Redactionen ohne Eingriff vorübergehen konnte. 
Die restlose Entwirrung des Knäuels wird sicher niemals 
gelingen. Für jetzt genügt der Nachweis, dafs sämtliche 
gesetzliche Stücke der mittleren Bücher in einer der drei 
bisher aufgedeckten Quellen heimatberechtigt sind, und die 
im grofsen und ganzen gesicherte Verteilung an diese drei. 
Hiezu fehlt von eigentlich gesetzlichen Stücken nur noch 
das Altargesetz c. 20, 24 ff., aufserdem bleiben noch die 
verbindenden Abschnitte geschichtlichen oder ermahnenden 
Inhalts c.20, 18 ff. c.23, 20ff. c. 24. 31, 18. 34, 1 ff. 29 ff. 
zu bestimmen. Für dies alles bietet das bisher Festge- 
stellte ausreichende Handhaben, soweit es sich um die 
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Hauptzüge handelt Kleinere ungelöste Schwierigkeiten 
milsBen vorläufig auf jene Ueberarbeitungen geschoben 
werden. 

Das letztgewonnene Ergebnis — zwei verschiedene 
Fassungen des Grundgesetzes aus J und E — zieht wei- 
tere Folgerungen nach sich. Auf Grund des jahwistisch^i 
Zweitafelgesetzes schliefst Jahwe 34, 27 seinen Bund mit 
Mose und Israel , während jener noch bei ihm weilt. Ist 
nun vorher in einem JE angehörigen Abschnitt schon von 
einer Bundschliefsung auf Grund vorhergehender Gesetze 
erzählt, so fällt diese von selbst E zu. Damit ist über 
24, 4—8 schon entschieden. Dort baut Mose unten am 
Berg einen Altar mit 12 Masseben fOr die 12 Stämme, 
läfst durch „die Jünglinge der Kinder IsraeP die Opfertiere 
schlachten ; er selbst vollzieht die Besprengung des Altars 
mit dem Blute, liest „das Bundesbuch^ vor, und nachdem 
das Volk sich darauf verpflichtet, besprengt er es auch 
mit dem „Blute des Bundes, den Jahwe mit euch auf 
Grund aller dieser Worte geschlossen.^ Die durch Aus- 
schlufs von J erlangte Zuweisung an E wird durch den 
Sprachgebrauch und sachliche Merkmale ausreichend be- 
stätigt. Vgl. nj^aa 0^3tt^i1 y- 4; der Altar wird am Fufse 
des Berges erbaut, wo bei E das Volk Stellung nimmt 

(hier v. 4 nnri nnn, 19, 17 yjn n^nnra); die tosb gehört 

als unanstöfsiger Gegenstand im Hexateuch nur E an (vgl. 
oben zu Gen. 35, 14 ^)), ein entscheidendes Merkmal ; die 12 
Stämme Israels werden im Hexateuch bei J nirgends so 
hervorgehoben und einzeln vertreten, wohl aber öfter bei 
E, vgl. in Verbindung mit Masseben (dort DODM, wahr- 
scheinlich ist der Name, wie öfter, als anstöfsig gestrichen) 
ganz ebenso Jos. 4, 2 f und ohne diese ebenso Jos. 3, 12, 
femer Jos. 7, 14. 16. 24, 1 ; endlich nnSH nSD kann unter 

7 7 7 . j - y .. 

allem Gesetzlichen, was bisher gegeben ist, nur die Samm- 



') Hier nicht abgedruckt 
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long c. 21 — 23 heifseD; die ohnehin unmittelbar vorhergeht^ 
auch kann Mose in v. 4 nicht dieselben Worte nieder- 
Bchreiben, die später auf den steinernen Tafeln stehen. — 
Für die das Capitel einleitenden Verse ist dies Ergebnis 
nicht verbindlich^ besonders v. 1 und 2 sind augenschein- 
lich in Verwirrung, unterbrechen den Zusammenhang und 
enthalten E fremde Züge. An sie schliefsen v. 9 ff. an. 
Bei Mose sind Äaron, Nadab, Abihu und die 70 AeltesteU; 
alles aus v. 1; N. und Ab. aber kennt sonst nur P (Ex. 
6, 23. c. 28. Lev. 10, Num. 3, 2. 4. 26, 60 f.), während 
V. 13 Josua den Mose begleitet, Aaron aber mit Hur beim 
Volke bleibt Indessen verrät sich wenigstens in v. 11 
eine Ghrundlage aus E in D^li^Mri und dem „sie afsen 
und tranken^ in Verbindung mit dem Opfer, vgl. 32, 6. 
Die ursprüngliche Gestalt wird also den Abschlufs zu der 
Feier der Bundschlief/sung in v. 4 — 8 gebildet haben. — Sicher 
gehört E an v. 12— 15 a oder 14, ja es ist eine der wich- 
tigsten Stellen zur Ermittelung des Eigentums von E (siehe 
oben zu c. 32^)) : vgl. D^rt^^H in v. 13; das Schreiben der 
Tafehi durch Gott v. 12 vgl mit 31, 18. 32, 15 f.; ^ Josua 
sein Diener*' mit 33, 11; Aaron und Hur v. 14 mit 17, 
10. 12; Dna'n hV2 vgl. oben zu c. 21—23 und besonders 
Gen. 37, 19.' Für a^^r\ ist in v. 14 wohl nach dem Zu- 
sammenhang mit NOldeke und Wellh. üyjli herzustellen. 
Der nächste Satz ^Und Moäe [oder „er^] stieg auf den 
Berg^ findet sich in 15 a und 18 a^, der sicherste Beweis 
für zwei Quellen. Da das Stück v. 15 ff. denselben zu 
Anfang braucht, so ist 18ai3 zu E zu ziehen; er wird in 
18 b durch den 40 tägigen Aufenthalt fortgesetzt. Es folgt 
dann das geschlossene Stück c. 25—31 aus P; die letzten 
Worte desselben sind mit dem abschliefenden Satze aus E 
verschmolzen : dafs Gt>tt Mose auf dem Berge die ver- 
sprochenen zwei Steintafeln vom Finger OoUea beschrieben 



') Hier nicht abgedruckt. 
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übergiebt (24, 12, vgl. DViSlJ 31, 18 b), und es folgt durch- 
aus richtig c. 32 (der Hauptsache nach aus E, vgl. oben^)) 
mit der Geschichte vom goldenen Kalb, in welcher 32, 15 ff. 
die zwei Tafeln mit Gottesschrift aus 31, 18 zur Greltung 
kommen. So büden 24, 12-14. ISa^J.b. 31, 18* c. 32 einen 
geschlossenen, in seiner Reihenfolge belassenen Zusammen- ' 
hang aus E. 

Die beiden Unterbrechungen desselben stammen aus 
P, denn auch 24, 15— 18aa sind = P, wie die untrüg- 
lichen Kennzeichen der Erscheinung des T^\ 1l33, und 
des Wohnens Jahwe's in der Wolke beweisen (vgl. Ex. 

16, 10. 40, 34 f. Lev. 9, 6. 23. Num. 14, 10. 21. 16, 19. 

17, 7). Hier liegt deutlich die Einleitung zu der Gesetzes- 
offenbarung bei P vor, an die cc. 25 — 31 unmittelbar an- 
schliefsen. Das nächste Stück zur Anknüpfung nach rück- 
wärts ist 19, 1 : „Im dritten Monat vom Auszug der Kin- 
der Israel aus Aegjptenland ... an diesem Tage kamen 
sie in die Wüste Sinaj ... 24, 15 : und Mose stieg auf 
den Berg, und die Wolke verhüllte den Berg und die 
Herrlichkeit Jahwe's ruhte auf dem Berge Sinaj u. s. w.' 
Viel braucht nicht zu fehlen. 

Weniger befriedigend ist, um zu E zurückzukehren, 
der Zusammenhang von 24, 12 nach rückwärts , da jede 
bestimmte Angabe über den Inhalt der Gotteschrift auf 
den zwei Tafeln fehlt. Das Zehngebot in c. 20 ist nach 
Deut. 5, 19 gemeint, kann es auch von allem Gegebenen 
allein sein einerseits wegen seiner Kürze und anderseits, 
weil in v. 7 der Bund auf Grund eines „Bundesbuches^ 
geschlossen ist, in welches nach v. 4 Mose seihst alle 
Worte Jahwe's eingeschrieben hat. Aber eben durch das 
Zwischeneintreten dieses Bundesbuches rückt c. 20 viel zu 
weit fort, und so entsteht die Unklarkeit. Ebenso unklar 
und zu umfassend lautet dementsprechend v. 12 : „dafs ich 



^) Hier nicht abgedruckt. 
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dir gebe die Steintafeln und das Gesetz und das Gebot, 
welche ich geschrieben habe sie zu lehren.' Das I^H 
**I|)3n3 gehört zweifellos unmittelbar hinter |DMri nn^. Die 
folgenden Worte könnten dann Object zu V)3n| und durch 
ein 03 statt des 1 angeknüpft gewesen sein (^dafs ich dir 
die Tafeln gebe, auf welche ich das Gesetz und das Gebot 
geschrieben habe, sie zu lehren') ^). Es handelte sich dann 
nur um den Inhalt der Tafeln, aber die Unklarheit bliebe 
dieselbe. Oder die folgenden Worte blieben durch ) zwei- 
tes Objekt zu „dafs ich dir gebe', dann empfinge Mose 
aufser den Tafeln noch „das Gesetz und Gebot', womit er 
das Volk belehren soUte') : dann würde aus der Unklar- 
heit geradezu ein Widerspruch. Denn die letzteren könn- 
ten doch nur die einzige fernere Gesetzsammlung von £, 
d. i. das Bundesbuch c. 21 — 23 bezeichnen; dies aber ist 
nach dem vorliegenden Zusammenhang (v. 4 — ^7) schon von 
Mose niedergeschrieben und dem Volke vorgelesen. Und ^ 
doch muis dies der Hauptsache nach die richtige Lösung sein, '/ 
weil so die Umsetzung erklärt wird : sie ist erfolgt, als 
der Widerspruch geschaffen wurde und dient ihn zu ver- 
bargen, wobei man die Unklarheit in den Kauf nahm^). 
Das will sagen, dafs einst 24, 12 dicht an die Mitteilung 



') AllenÜBLÜs könnte derselbe Sinn durch Annahme eines llv öiä 
dvolv ans den vorliegenden Worten gewonnen werden (Ges. 155. 1. A.). 

') So zuerst Kuenen Th. T. 81 S. 194 f. 

') Auch weitere Yerttnderungen können dabei vorgenommen sein, 
nijpn) nii^n kllngt nach späteren Quellen (nur der plur. ni*1P) 
sicher bei E Ex. 18, 16. 20), und in dem Dn^lTI^ möchte ich ein 
zweites Yerbum TTII'IVI) i»^^^ damit ich dich lehre'' vermuten, das mit 
dem ^t^rira It^fiC '^^ Ende gerückt und darum verändert wlire. Auch 
Dillmann Iftfst die Möglichkeit offen, dafs diese 2 oder 3 Worte spftter 
fKr andere eingesetzt seien. Blofser Zusatz (was Dillm. daneben frei- 
gibt) können die Worte nicht sein, weil v. 12. 14. 18 b einen langen 
Aufenthalt bei Jahwe voraussetzen, ftlr den der Empfimg der von Gott 
geschriebenen Tafeln nicht ausreicht (vgl. Kuenen). 

Zeitschrift f. d. altteat. Wias. Jahrgang 11. 1891. 15 
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des Zehngebots in c. 20 sich anschlofsy und das Bundes- 
buch samt der Bundschliefsung erst später an die jetzige 
Stelle eingeschoben ist^). 

In den Ermahnungen und Verheifsungen zum Schlufs 
des Bundesbuches 23, 20 — 33 darf man einen Bestand aus 
E mit Zuversicht erwarten^ wird sich aber, da der Schlufs 
des Gesetzbuches selbst so stark überarbeitet ist, darauf ge- 
fafst machen müssen, ähnlichem auch hier zu begegnen. Eine 
untrügliche Spur von E zeigt ▼.28, die Verheifsung, dafs 
Gott die Hornisse (H^'isn) in dem verheifsenen Lande vor 
Israel hersenden wolle, die Feinde vor ihm zu vertreiben 
i^H) 9 d^^i^ ^^ Jos. 24, diesem wahren Musterstück für E, 
beruft sich Josua in v. 12 mit denselben Worten auf ihre 
Erfüllung, und weder hier noch dort läfst sich die Ein- 
tragung dieser ganz eigentümlichen Wendung annehmen. 
Sind die Vertriebenen dort Könige „des Amoriters*, so be- 
weist in Ex. 24, 29 f. die Einzahl des Suffixes in ^^DH, dafs 
auch hier nur ein Name an Stelle der drei gestanden hat, 
und das mufs wie dort "^"iDMil gewesen sein, die Gesamt- 
bevOlkerung des gelobten Landes bei E. Im Uebrigen föllt 
V. 28—30, die Verheifsung und Begründung der allmäh- 
lichen Vertreibung, E zu. Das Vorhergehende und Nach- 
folgende ist vielfach vermehrt, schwerlich nur von einer 
Hand. Gegen E ist in v. 23 wiederum die Reihe von 
Völkern, statt des nach v. 29 f. vorauszusetzenden einzigen, 
auch greift die Vernichtung derselben (l'^pnPipni, spätes 
Wort) V. 28 ff. vor; in v. 24 das Gebot der Zerstörung 
der Masseben, die doch 24, 4 von Mose selbst errichtet 
werden'); v. 27, dafs Gott seinen Schrecken vor ihnen 

^) Kuenen meint wegen des bestimmten „die steinernen Tafeln'' 
annehmen zu müssen, dafs sie yorher bei £ schon erwähnt gewesen 
seien; einfacher wird man annehmen, dafs eine ausreichende erste Ein- 
führung hier durch die Ueberarbeitung beseitigt sei. 

') Man könnte erwidern, dafs die M. 23, 24 nur als heidnieehe 
zerstört werden sollten, wenn nicht andere Quellen (Lev. 26, 1. Deut. 
16, 22) sie gänzlich verpönten. Deren Einflüsse lassen sich hier spüren. 
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hersenden werde , dafs alle Feinde vor ihnen fliehen, ist 
Deutung der Hornisse in v. 28; 31b— 33 hinken über- 
flüssig nach ^). So darf man in 20 — 22 (am sichersten 20. 
21a. 22 a). 25 (mit Ausnahme des ersten Satzes, der stört 
und schon durch das j,ihr' statt „du^ sich als Einschub 
verrät). 26. 28 — ^31 a, immer unter Vorbehalt kleinerer 
Aenderungen, den Grundstock aus E suchen : das Ver- 
sprechen der Leitung durch den Engel, die Mahnung 
zum Gehorsam, die Verheifsung des Segens und der Hülfe 
zur Eroberung des Landes. Eine andere (^uellenackrift 
verrät sich nirgends; sie ist umsoweniger zu erwarten, 
da sich wesentlich dasselbe, was diese Einschübe bringen, 
auch in c. 34 im Bereiche von J findet. Wenn aber 
/die Verheifsungen bei E zu Ende des Bundesbuches sich 
) nur auf die Einwanderung in das gelobte Land und dessen 
; Eroberung beziehen, so mag auch darin wieder ein Wink 
gefunden werden, dafs dasselbe, wie oben schon erschlossen, 
einst eine andere Stelle eingenommen hat : man wird da- 
raus die positive Vermutung ableiten dürfen, dafs es am 
Ende der Wüstenwanderung, dicht vor dem Einzug in das 
gelobte Land, gestanden hat. 

Weiter zurück bleibt noch der Abschnitt zwischen dem 
Zehngebot und dem Bundesbuch, 20, 18 — ^26, bestehend aus 
zwei sehr verschiedenen Stücken, v. 18 — 21 (der Bitte des 
Volkes an Mose, die Gegenwart Gottes allein zu bestehen 
und seine Offenbarungen entgegenzunehmen) und v. 24— 
26 (dem Gesetz über Stoff und Bau der Altäre). Das 
erste Stück stammt sicher aus E, wie schon das dreimalige 
O^rt^K beweist; doch sind in v. 18, wie es scheint, die 
Wahrnehmungen beim Herabsteigen Gottes aus J's Bericht 
in c. 19 ergänzt; statt M*!^ 18b ist mit LXX (Euenen) 
M*1^ zu lesen. Das zweite, höchst eigentümliche und sicher 
sehr alte Stück bietet scheinbar gar keine Handhabe zur 



') Die sprachlichen Merkmale sind vielfach deateronomiBtisch. 

15* 
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Bestimmung seiner Quelle : seine völlig abgerissene Stel- 
lung ist wohl der Hauptgrund, weshalb es meist J zuge- 
wiesen wird. Die vorhandenen Anzeichen aber weisen auf 
E. Bei der Bundschliefsung in c. 24, 4 ff. läfst E einen 
.Altar bauen, und die dargebrachten Opfer heifsen ebenso 
iwie 20, 24, C]^p und D\dSb^ (das D^np| in 24, 4 ist nur 
^determinativ zu 'B^). Kommt diese Verbindung auch an- 
derwärts vor, so doch im Hexateuch genau so nur noch 
Ex. 32, 6 und Deut. 21, 6 f. Die letztere Stelle aber ist 
in V. 5 eine Wiederholung von Ex. 20, 25, und die Verse 
6 und 7 scheinen geradezu zwischen v. 25 und 26 wegge- 
nommen zu sein, wo sie als positive Ergänzung fast un- 
entbehrlich sind. Dafs diese Anlehnung und vielleicht Ent- 
lehnung des Deuteronomiums ein grofses Gewicht für E 
in die Wagschale legt, leuchtet ein, da Zehngebot und 
Bundesbuch der deuteronomischen Gesetzgebung zu Grunde 
liegen. 

Dafs 20, 24 ff. nicht an der ursprünglichen Stelle steht, 
wird schon aus der mangelhaften Ueberleitung klar. V. 22 b 
nimmt sich in Gottes Munde höchst sonderbar aus und hat 
zwar mit dem Vorhergehenden, aber nichts mit dem Fol- 
genden zu thun; v. 23 ist im ersten und zweiten Gebot 
20, 3 ff. enthalten und gehört gar nicht hierher; in beiden 
widerspricht der plur. ^ihr^ dem „du^ des Gesetzes. Aus 
diesem Grunde gehört auch die Anrede 22 a mit ihrem 
jyEinder Israel' nicht zu v. 24 ff. V. 22 f. bemühen sich 
also einen Zusammenhang zu schaffen, wo keiner war, wir 
haben es mit einer redaktionellen Klammer zu thun. Der 
Anschlufs an das Bundesbuch wird durch die neue Ueber- 
schrift 21, 1 wie durch die Verschiedenheit in Inhalt und 
Bau mindestens sehr erschwert Das wichtige Stück scheint 
also von seiner ursprünglichen Stelle versprengt zu sein; 
wo es gestanden, läfst sich höchtens vermuten ^). 

^) Man könnte an die hinter 33, 6 in den Zusammenhang von £ 
gerissene Lücke denken. 
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Fällt SO jede üeberleitung zu c. 21 ff. fort, so bestä- 
tigt sich daraas nur^ was oben schon gefunden ist, dafs 
das Bundesbuch erst später diese Stelle erhalten hat. Dann 
aber gehörten auch die Verse 18 — 21 nicht an diese Stelle, wo 
sie ganz in der Luft hängen würden. Das beweist auch 
der Inhalt des Stückes. Denn nach v. 18 hat das Volk nur 
den Donner und Blitz wahrgenommen und spricht nun die 
Bitte aus, dafs Gott nicht zu ihnen reden möge (ohne UV !), 
während er dies nach dem vorliegenden Text in v. 2 — 17 be- 
reits gethan hätte. So ist denn Euenen's Beobachtung zu 
billigen ^), dafs v. 18 — 21 vor das Zehngebot gehören und 
unmittelbar an E's Einführung der Gottesoffenbarung 19, 
19 anschHefsen. Der Zusammenhang lautet dann : 

19, 19 b: Mose redete, und Oait antwortete ihm 

im Donner. 20, 18 Und alles Volk sah die Donner- 
schläge und die Blitze, und das Volk fürchtete sich und 
erbebte und blieb ferne stehen 19. und sprach zu Mose: 
„Rede du zu uns so wollen wir hören, lafs aber OoU 
nicht mit uns reden, damit wir nicht sterben!* 20. Und 
Mose sprach zu dem Volk : „Fürchtet euch nicht, denn 
euch zu versuchen ist Gott gekommen und damit seine 
Furcht auf euch liege, damit ihr nicht sündiget.* 21. 
Und das Volk hielt sich ferne, Mose aber ging an das 
Wolkendunkel heran, worin Oott war. 20, 1. Und Oott 
redete alle diese VtTorte und sprach : 2. „Ich bin Jahwe 
dein Gott u. s. w.* 
Nach Schlufs des Zehngebots ist dann der Weg frei zu 
24, 12 ff., dem Befehl, dafs Mose vollends zu Oott auf den 
Berg kommen und bei ihm weilen solle, um die Grebote 
auf Tafeln geschrieben [und wahrscheinlich weitere Offen- 
barungen] in Empfang zu nehmen, und es folgt dann die 
lückenlose Kette von Stellen, die oben (S.224 Z. 5) aufgeführt 
wurde. So erklärt sich auch, dafs die Sünde Israels mit 



*) Auch Wdih. erklftrt sich Nachtrftge S. 827 damit einverstanden. 
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dem goldenen Ealbe nirgends ab Bruch des c. 24, 3 — 8 
geschlossenen Bundes bezeichnet wird. Wie das Deutero- 
nomium hiefÜr noch fernere Stützen bietet, hat Euenen 
glänzend dargethan. 

Ueber den Aufbau der Geschichte von Israels Ver- 
sündigung mit dem goldenen Ealbe ist im Torhergehenden 
Abschnitt kurz gesprochen ^) ; über c. 33. 34, 1 — 9 mufs hier 
noch gehandelt werden. Nirgends ist die Verwickelung 
gröfser, sie ist auch durch die eingehende und höchst sorg- 
fältige Arbeit von Euenen (Th. T. 81) nicht beseitigt und 
wird es hier nicht werden. Der Thatbestand ist folgender. 
Drei Gegenstände sind in diesem Enäuel zusammenge- 
wirrt : A. Die Folgen des Abfalls und die Herstellung 
eines, wenn auch herabgeminderten, Gnadenverhältnisses 
zwischen Jahwe und dem Volk. B. Wunsch und Gewäh- 
rung einer besonderen Gnadenoffenbarung an Mose, wo- 
durch jenes erste mehrmals bis zur ünverständlichkeit 
durchschnitten wird. C. Die Vorbereitung zu der jahwi- 
stischen Bundschliefsung, welche dann von 34, 10 an er- 
folgt«). 

Zu A gehört vor allem der Abschnitt 33, 1—11 aus 
E, in welchem bereits eine Lücke hinter v. 6 (Befehl und 
Ausführung der Stiftshütte) festgestellt ist. Entfernt man 
noch (zum mindesten) v. 2 und 4b als Glossen, so darf 
man Euenen's Vermutung über den ursprünglichen Zu- 
sammenhang billigen, dafs Gott zuerst seine Zusage das 
Volk selbst in seine neue Heimat zu führen gänzlich zu- 
rücknimmt, dann aber [doch wohl durch des Volkes Trauer 
in 4a bewogen] seine Strenge dahin mildert, dafs er ihm 
in der Stiftshütte [und, wie man femer vermuten mufs, 
der Lade Jahwe's] aufaerhalb des Lcyera eine Offenbarungs- 



*) Hier nicht abgedruckt 

») Wie Dillmann in 83, 12—23. 34, 1—9 eine besonders schöne, 
zusammenhängende Darstellung (aus J) finden kann, innerhalb deren 
er nur 33, 14—16 hinter 34, 9 einrückt^ ist schwer zu verstehen. 
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Stätte gewährt, bei welcher Mose der Mittler des Volkes 
wird. Endlich gehört dahin die Wiederherstellung der 
zerbrochenen Gesetzestafeln, wozu die Einleitung in 34, 
1 ff. steckt, die Ausführung vielleicht in 34, 28 b. Damit 
dürfte man sich zufrieden geben, wenn nicht das Ringen 
Mose's um die Gegenwart Gottes im Volke auch nach 
dieser Erledigung immer wiederkehrte und den Zu- 
sammenhang bis zur UnVerständlichkeit zerrisse : so 33, 
12 a. 14 f, 34, 9. In 34, 14 wird die vorher nur halb ge- 
währte Bitte ganz gewährt, in v. 15 und 34, 9 bittet Mose 
von neuem, als ob keine Gewährung vorhergegangen. 

Zu B gehört 33, 12 b. 13; 16? 17—23; 34, 6—8, drei 
Abschnitte, die sich zu einander verhalten wie Bitte, Zu- 
sage und Erfüllung. Bieten diese Abschnitte auch man- 
cherlei Zeichen späterer Abfassung und Vermehrung (von 
denen hier abgesehen wird), so scheint es doch unmöglich, 
ihnen eine quellenhafte Grundlage abzusprechen. Einmal, 
weil sie so wunderlich mit den Bestandteilen von E oder 
davon abhängigen Wendungen durchsetzt sind; sodann 
weil sie auf eine schwere Verschuldung gar keine Rück- 
sicht nehmen (33, 13. 16); und endlich, weil einige Wen- 
dungen entschieden auf J hinweisen. Die Redensart 
jn ^n«^p «ro« 33, 13, vgl. 12 b. I6. 17. [34, 9] gehört im 
Hexateuch nur J; ^yhp) 33, 16 weist nach Ausdruck und 
Inhalt nur auf Ex. 8, 18. 9, 4. 11, 7 aus J; ebendort 
n01«n ^»-^V; in 34, 8 '131 T1D>1 und inniS^I 1p*1. Nach 
alledem mufs hier ein Stück aus J eingearbeitet sein, das 
vielleicht schon in J und ebenso bei und nach seiner Ein- 
fügung überarbeitet ist (vgl. besonders 33, 18 — ^23. 34, 
6 f.). 

Dafs endlich in 34, 1 ff. eine Einleitung zu der jahwi- 
stischen Gesetzesoffenbarung in 34, lOff. = C stecke, neh- 
men Kuenen und Wellh. an ; aber man darf diese nicht, 
wie Wellh. thut, auf Kosten von E (hier A) behaupten 
wollen, d. h. des Abschlusses der Geschichte vom goldenen 
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Kalb. Möchte man y. Iwon ü^^t^iKüS an und dieses Wort 
in y. 4 als Znsats streichen (Wellh.^)), was doch sehr ge- 
waltsam yerfahren heifst, so bleibt immer noch ^33 O'i^K^il 
in V. 4 und das artikellose ü^JM nr\b '^M, das augenschein- 
lich yon 34, 1 und v. 4 a ttberhaupt nichts weiis. Daher 
mufs man mit Euenen beide hier verbunden finden '), 
ebenso wie in y. 28 (vgl. oben), und so bleibt es das 
Wahrscheinlichste, daTs die Ueberlieferung von den zwei 
Tafeln, die, sei es von Gott, sei es doch in seiner Geg^i- 
wart mit den Grundgesetzen beschrieben waren, J und E 
gemeinsam war. 

Nehmen wir nun an, dafe B aus J schon bei einer 
früheren Redaction mit A aus E vereinigt war, so dient 
die oben begründete Annahme, daTs C, die jahwistische 
Gesetzgebung, erst durch eine andere Redaktion hinzuge- 
fügt wurde, wesentlich zur Erklärung der jetzt aufs äufs^rste 
gesteigerten Verwirrung. Für B aus J wird man femer 
annehmen müssen, dafs auch darin die Frage der Leitung 
Israels durch Jahwe behandelt wurde, und eben dies v^- 
anlafste, das Stück am Ende dec AbfallgeBchichte einzu- 
rücken. So wird sich besonders die Verwirrung in 33, 14 
— 16. 34, 9 am ehesten erklären. 

Die J-Bestandteile in 34, 1 ff. knüpfen mit v. 3 deut* 
lieh an 19, 12 an, und es ist schon bemerkt worden, dafs 
es sich hier um eine erste Offenbarung handeln mufs. Man 
wird also vermuten dürfen, dafs die jahwistischen Bestand- 
teile von c. 19 und die eben mit B und C bezeichneten 
in der Quelle J ein zusammenhängendes Stück gebildet 



*) Daneben ist die Verftndenmg von ^pppjl in PPP51 i^ ^* ^ 
(Wellh.) überflüssig und ohne Streichung des ganzen Ualbverses unzu- 
reichend. 

*) Kuenen scheidet y. 2 (?). 3. 5 für J aus, genauer wird man 2 b 
ohne ^p^'^, 3. 4 von ^jr\ an, 5 a. 8 dafür halten können; freilich ist 
dann keine der beiden Fassungen bei dem Zusammenschlufs ganz un- 
versehrt geblieben, was nicht Wunder nehmen kann. • 
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haben^ den einzigen jahwistischen Bericht von der Gesetzes- 
offenbarung^ das Seitenstilck ftLr Zehngebot, Bundesbuch 
und Bnndschliefßung in cc. 19. 20. 21—23. 24. 

Es ergibt sich nun hier ein weiterer Grund für das 
oben erschlossene Verfahren von JE, dafs er nämlich die 
Selbständigkeit der jahwistischen Gesetzgebung vernichtete 
und, was ihm davon der Erhaltung wert schien, einfach in 
das Bundesbuch einarbeitete. Nach der hier viel reicher 
fliefsenden Quelle E war am Horeb-Sinai kein Gesetz 
aufser dem elohistischen Dekalog dem Volke mitgeteilt. 
Bei J aber empfflngt Mo§e die Bundesworte, um auf deren 
Grund sofort, am Sinai, einen Bund des Volkes mit Jahwe 
zu schliefsen. Das vertrug sich nicht mit jener deutlichen 
Aussage. Da nun die jahwistische Gesetzgebung nur als 
weitere Ausführung dessen erschien, was am Ende des 
Bundesbuches stand, so ergab sich der Ausweg, das Mehr 
dort, geschichtlich am Ende der Wüstenwanderung, einzu- 
arbeiten. Als später das Bundesbuch von dort an den 
Sinai verlegt wurde, fiel jener Grund fort, und es konnte 
nun auch die jahwistische Gesetzgebung in ihrem ganzen 
Umfang = c. 34 an die Kette der dortigen Ereignisse an- 
geschlossen werden. 

Das letzte Stück, c. 34, 29—35, wie Mose Antlitz 
strahlte, als er von Jahwe zurückkam, redet die Sprache 
von P , vgl. besonders Pinyn v. 29 (Tabelle Nr. 43) und 
niyn ('ya o^fe^jn-tei ]1V1«)\. 31 (Tab. Nr. 17). V. 33 
—-30 von dem Schleier gibt sich deutlich als Ausspinnung 
des Vorhergehenden; ob 29—32 aus der Quelle P stammt 
(Anschlufs an c. 31) oder Zusatz in seiner Redeweise ist, 
mag dahingestellt bleiben. Kein Vers des Abschnittes hat 
mit J oder E zu thun. — 

Eine kurze Zusammenfassung der Ergebnisse mag den 
Beschlufs machen. Der Quelle E gehört a) die schrift- 
stellerische Grundlage der Darstellung von der Gesetzgebung 
am ^oreb-Sinai, bestehend aus der einen Hauptschicht von 



Digitized by 



Googk 



234 Bad de, lam hebr&ischen 

c. 19 ; c. 20, 18—21 ; dem Zehngebot c. 20, 1—17 in seiner 
UrgeBtalt; c.24, 12—14. ISaiJ.b. 31, 18* c. 32— 34, 1—5. 
28 b anter, vielfach unsicherer, Ansscheidung von späteren 
Erweiterungen und in 33, 12 ff. 34, 1—5. 28 auch Bestand- 
teilen von J. b) Das erst später hierher gesetzte Bundes- 
buch cc. 21 — 23, vielfach erweitert und insbesondere in 
c. 23 aus J interpolirt, dazu die Bundschliefsung in c. 24, 
1—11, ebenfalls am Anfang und Ende überarbeitet c) Das 
versprengte Gesetz Ex. 20, 24 f. Deut. 27, 6 f.(?). Ex. 
20, 26. 

J gehören vorbehaltlich etwaiger Ueberarbeitung die 
in die Geschichtserzählung verwobenen Gesetze Elx. 12, 
21 — ^27. 13, 3—16 ; von der Sinai-Gesetzgebung die andere 
Schicht von c. 19; Vorbereitungen und Gespräche, die in 
c. 33. 34, 1 — 9 versprengt sind (vielfach erweitert) und 
die ebenfalls erweiterte Gesetzgebung der Bundesworte in 
34, 10—26 mit dem Bundesschlufs v. 27 f. 



Zum hebräischen Klagelied. 

Von K. Budde. 



Gerade zehn Jahre sind verflossen, seit ich meine Ab- 
handlung „Das hebräische Klagelied' (vgl. diese Zeitschrift 
Jahrg. n S. 1 ff.) niederschrieb. Ihr Ergebnis ist wohl 
heute Gemeingut der alttestamentlichen Wissenschaft ge- 
worden; dafs die zünftigen Metriker daran vorübergehen 
oder es ablehnen, spricht eher dafür als dagegen. Man- 
cherlei Nachträge habe ich heute zu meinen Beobachtungen 
zu geben : das Alte Testament birgt viel mehr Gedichte 
im Eina-Vers, als ich damals aufgeführt habe. Sie wur- 
den übersehen, teils weil mein Auge dafür noch nicht aus- 
reichend geübt un^ geschärft war, teils weil ich selbst noch 
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nicht wagte; alle Folgerungen aus dem Beobachteten zu 
ziehen. Gewifs wird es der Anerkennung des Gebotenen 
die Wege gebahnt haben ^ dafs ich nicht gleich zu kühn 
vorging : heute ist kein Grund mehr hinter dem Berge zu 
halten, auch bedenkliche Schritte könnten die Sache nicht 
mehr in Gefahr bringen. Solche zu thun^ ist freilich meine 
Absicht nicht. 

1. Der Kina-Vers bei Dentero-Jesaja. 

In meiner Abhandlung S. 36 f. erkannte ich für Deu- 
tero-Jesaja nur ein einziges Klagelied an, c. 47, und wagte 
den Vers selbst da nur in v. 1. 5. 8. 10. 11. 14 mit Sicher- 
heit zu finden. In Wirklichkeit enthält das Buch Deutero- 
Jesaja mehr Absätze im Eina-Vers, als Israel Stämme 
hat, und geschlossene Durchführung ist innerhalb jedes 
Absatzes mit ziemlicher Sicherheit nachzuweisen. Der 
Reihenfolge nach werde ich sie behandeln^). 

1) 40, 9—11. 9 hat zu Anfang und zu Ende einen 
guten Vers : Schluls des ersteren jr^s, Hälfte "]^, Beginn 
des letzteren noM, Hälfte TlHNTW Was dazwischen liegt, 
wäre auf zwei Verse zu ergänzen oder auf einen zu kürzen. 
Das letztere halte ich für richtig und streiche demgemäfs 
O^Vn^ rrWM als Einschub nach )V2{ 'td ; *]^p bildet dann 
die Hälfte. iOa und b je ein Vers : Hälften M13' (das 
erste Glied etwas lang), IHM. 11 2 Verse : Schlufs f^Dp^ 

Hälften r\T\\ KV^ (1. i|Tna St. ip^nai). 

2 Verse unter 7 sind beschädigt. Vgl. zu v. 10 c. 62, 
11 unten unter 13). 

2) 44, 23—28. 25 a 2 Verse : Schlufs p«, Hälfken 
nin>, nn. 23 b l Vers : Hälfte Dpy\ 24 a 1 Vers : Hälfte 
1(^1 24h zerlegt sich jetzt in 3 gleich lange Versglieder, 



^) a and b beifst stets : bis zum Atnacb und vom Atnach an. 
^Bis** schliefst mir stets die genannte Ziffer oder das genannte Wort 
ein. .Schlafs'' und .Hlüfte'' bezieht sich stets aaf den Kina-Vers. 
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za vermuten ist, AsSb der umfang früher 2 Eina- Verse 
bildete. 25a und b je 1 Vers: Hälften 0"^1D, "TinK. 2ffa 

1 Vers : Hälfte TTDP (statt Y^SmSd nsyi> das ohnehin 
schwierig ist, dürfte mSIH zu lesen sein). 26 h schliefst 
mit 1 gnten Vers von njf Vi an, Hälfte H^^iDn ; dem An- 
fang fehlt das kürzere Glied, vgl. 28 b, wo der Tempel es 
ftlllt. 27 a und b 1 Vers. 25 a und b je 1 Vers : Hälften 
^VT (hD zu streichen?), «an (vorher lies ^ÜHb st. IDH^). 

4 Verse unter 14 sind beschädigt. 

3) c. 45, 14 — 25. Gietmann hat doch recht gesehen, 
wenn er hier den Vers von Thr. 1 — 4 und Jes. 14 er- 
kannte; allerdings sind einige Verse verstümmelt. Das 
Stück beginnt in v. 14 nach den einleitenden Worten mit 
V^T. V. 14 4 gute Verse : Schlüsse HTO, 13^ ibSon^; 
Hälften ro, rr\\ linntth, liy. V. 16 h ein guter Vers, 
Hälfte notea. V. 17 2 Verse = a und b, Hälften nVl^D, 
loten. In V. J5a schiefst JTJtnü über, in 16a fehlt die 
kürzere Hälfte : sollte sie r^B^ID fK oder V^ttnü 1[*H0 ge- 
lautet haben? Y. 18a. 3 Verse : Schlüsse O^n^^KTI, H^D, 
Hälften DnDVH, HVm, D^nD. Vielleicht ist TON ro ^»3 am 
Anfang zu streichen. V. 18h nur das erste Glied; viel- 
leicht hat das zweite wie in v. 14 üVhik DOM gelautet. 
V. 19 a 2 Verse : Schlufs -jm, Hälften ^nDl, DpiP. V. 
19h IVers: Hälfte pts. 20a IVers: Hälfte nm; 20b 

2 Verse : Schlufs dSdO, Hälften O^KWH, ^^K (beide Verse 
nicht gut gebaut). 2i b 3 Verse : Schlüsse HTiH, ny^DO, 
Hälften DTipü, liy, jnBflO') (die Teilung des zweiten blofs 
rhythmisch. Modif. 3) vgl. D. hebr. Kl. S. 7). 21a. 
unvollständiger Vers, hinter W>jni fehlt das Objekt. 22a 
1 Vers : Hälfte irvini. 22 b nur die erste Hälfte, viel- 
leicht fehlt ü^rhH DOK vgl. 18 b und 14. 25 a 1 Vers : 
Hälfte npIS, die Einftlhrungsformel ^njDOT ^D ist vielleicht 
nicht dazu zu ziehen. 23b 1 Vers: Hälfte yu. 24 a l Vers, 
die erste Hälfte bis UM lies nvi^a T« iwh. 24h IVers: 
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lies W3^ 1KX3> ; Schlufs der ersten Hafte. 26 1 Vers : 

Hälfte i^Snrm. 

Dem Versmafs nach in Unordnung sind also nur 5 
Verse unter 30, einige weitere etwas locker gebaut. 

4) c. 47. Das ganze Capitel bildet ein zusammen- 
hängendes Eina-Stück. V. ia 2 Verse : Schluls ^33 (da- 
vor ra vielleicht zu streichen), Hälften loy, MDD. Ih 

1 Vers : Hälfte T^. 2 2 Verse : Schlufs y\ü)i, Hälften 
nS9p, pW. Dillmann findet hier wie 23, 16 die Weise des 
Volksliedes. Hier mufs es die des Klageliedes sein, es ist 
Modification 1, zwei kleine Sätze im ersten Gliede (D. hebr. 
El, S. 7). V. 3 ist gründlich zerstört, meinen Herstellungs- 
vwsuch zu 2 Versen, unterdrücke ich; in b könnte man 
wenigstens hinter Op} nach LXX ein y^ü ergänzen. 4 
allenfalls 1 Vers : Hälfte ^OW] doch halte ich den Vers 
für eingeschoben. 5 a und b je Vers : Hälften *7l8^nD, *]^. 
ffa 1 Vers : Hälfte -^n^m, doch dürfte dies Wort oder 
besser ^n^^n eines Dublette des andern sein. 6h l Vers: 
Hälfte 0*^Dni, das zweite Glied überfüllt, wahrscheinlich 
nur 'pP maDD ursprünglich. 7 2 Verse : Schlufs ^p 
(Ewigkeit), Hälften Pl^HK, p!?. <Sa 2 Verse : Schlufs 
n»D!?, Hälften ronj, *3«. <Sb 1 Vers, Hälfte rw^H, »h) 
wird SBU streichen sein. 9 3 Verse: Schlüsse IHÄ, 1^03, 
Hälften n^Ä, 7»^J^ (streiche die Worte ]übH) ^V; dem 
dritten Vers fehlt das kürzere Glied). 10 a 2 Verse : 
Schlufs ^^'l, Hälften mo«, ^nr^ (doch fehlt dahinter ein 
drittes Wort, wohl 'Jlgnn). 10h IVers: Hälfte >3«. IIa 

2 Verse : Schlufs mntt^, Hälften nyn. Hin (das nh beide- 
mal nicht als Tonwort gezählt). 11h 1 Vers : Hälfte 
D^no, weim nicht am Ende ein ^^ ausgefallen und dann 
der Teilstrich hinter T\iW zu setzen ist. 12 a 2 Verse : 
Schlufs TOTO, Hälfte 7»-»Dn3 ; vom zweiten fehlt das kür- 
zere Glied. i2b 1 Vers: Hälfte b'^jnn. 13a 1 verstüm- 
melter Vers : hinter n^!?3 wird ein "pDan 31D oder der- 
gleichen übersprungen sein. 13h 2 Verse: Schlufs OWP^ 
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Höften ^y^ttn^ tyttnn^- 14 & 2 Verse : ScUufs onoiV, 
Hälften Vp3, DVOl 14 b ein Vers : Hälfte DöP)^; MXl zu 
streichen? i5 2 Verse: Schlufs 7nW20, Hälftra pip j^, vn. 
Dem Versmafs nach sicher in Unordnung etwa 10 
Verse unter 36. Das Stück ist auch dem Sinne nach eine 
Eina. 

5) 60, 4 — 11. Der Anfang v. 4f. ist sehr Terdorben. 
Den Anfang bildet ein guter Vers 4 aß : Schlufs O'^nioS^ 
Hälfte ^h] ebenso 6a, Hälfte ]m. Ich setze 'ipaD IpDD 
IW ^ Tjn aus 4b als längeres Versglied von 5b ein; 
O^mohD Vü^h ist nur daa kürzere Glied eines aus dem 
zum Teil verstümmelten Rest von v. 4 zu bildenden Ver- 
ses. Also V. 4 + 5 = 4 Versen, ffa und b je 1 Vers : 
Hälften tTOD^ mDOn. 7a und b je 1 Vers : Hälften^, 
ttnoSpD. *a und b je 1 Vers : Hälften >n«, ^ÖDB^O. 5 a 
und b je 1 Vers : Hälften ^hy lte\ 10 a 1 Vers : Hälfte 
nin\ 10b 2 Verse: Schluls )hy Hälften D^D»n, ^1n^ 11 s^ 
1 Vers : Hälfte Bf«- 11h 2 Verse : Schlufs ontJ/D, Hälf- 
ten üDWHy UDh. 

Ein vortreffliches Stück ; nur 2 Verse im Anfang sind 
durcheinander geworfen unter 18 im Gttnzen. 

6) 61, 9. 10. 9a 2 Verse : nilT, Hälften TV, Dip. 
9h l Vers : Hälfte am. iOa und b je 1 Vers : Hälften 

Vier tadellose Verse. 

7) 61, 17'-20. 17a 2 Verse ; Schlufs D^m^ Hälf- 
ten das 2. mvnn (erstes Glied 2. Modif.), mpT. 17 h 
1 Vers : Hälfte Pl^jnnn. i<9a und b je 1 Vers : Hälften 
rhf m"^^ (die beiden ^3 zu streichen?). 19a und b je 1 
Vers : Hälften jntnp, Dinni. 20 b 1 Vers : Hälfte mni. 
20 a mufs verdorben sein, ich setze die Hälfte bei \DQJff und 
streiche niSin bo B^MID als Einschub aus Thr. 2, 19. 4, 1. 

Ein Vers unter 9 ganz verdorben, 2 weitere mit zu 
schwerem 2. Glied. 

8) 62, 1. 2. la l Vers : Hälfte yp , vor yi^ wird 
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n3 oder n^inD ausgefallen sein, vgl. 47, 1.5. Ih 2 Verse : 
Schlufs VTpn, Hälften iniKOn, lllf. 2 a und b je 1 Vers : 
Hälften ^Dlp (lies dann ITOV statt >nef), y^mi. 
Ein Vers unter 5 verstümmelt. 

9) 62, 7-11. 7a 2 Verse : Schlufs 1VDD, Hälften 
O^nnn; DnO. 7 h \ Vers : die 2. Hälfte ist ausgefallen, 
etwa ein 'r^^l KS. <9a und b je 1 Vers : Hälften ^, wir 
Pa und b je 1 Vers : Hälften rvr\\ loy. iOa und b je 
1 Vers: Hälften Wlp, J^T«. üa und b je 1 Vers: Hälf- 
ten DVD, llisn (das 2. Glied etwas schwer , yhz zu lesen?). 
Schwerlich ist v. 11 fortzulassen, erwünscht wäre die Hin- 
zunahme auch des 12. Verses. 

Ein Vers unter 11 verstümmelt. 

Es leuchtet ein, dafs 6 — 9 auf das genaueste zusammen 
gehören , einen Liederkranz bildend ; auf jedes oder viel- 
leicht ursprünglich auf die drei ersten folgt ein erläutern- 
des Stück in der gewöhnlichen Redeweise des Propheten, 
in welchem Jahwe selbst das Wort nimmt (öl, 11 ist 
natürlich zu streichen). Die Zusammengehörigkeit der 
drei ersten erhellt aus dem zweimaligen nij^ my 51, 9. 
62, 1, dazwischen mwnn miynn 51, 17. Dafe 52, 7 ff. 
zu alle den Aufforderungen die That hinzubringt, leuchtet 
ein, besonders aus v. 10a verglichen mit 51, 9 ff. Ein 
überaus reich gebautes Stück, sehr lehrreich für die Ver- 
wendung des Eina- Verses bei Deutero-Jesaja. 

10) 66y 9-57, 13. 66, 9 1 Vers : Hälfte ^3«^, der 
natürliche Einschnitt, das erste ^3 vielleicht zu streichen. 
iOa 2 Verse : Schlufs WT, Hälften D^D, D>d!?«. Rhyth- 
misch ist der erste Vers in Ordnung, für den Sinn ver- 
mute ich hinter IPT ein nU^^^ und dem entsprechend im 
ersten GUede ^üV "«dS. Mit Elostermann l£)2{ zu v. 9 zu 
ziehen, erweist sich in jeder Hinsicht als unmöglich. 10h 

1 Vers : Hälfte UOO^, dahinter ergänze ich 33V03. 11 a 

2 Verse : Schlufs PIWV, Hälften VW, D^m. Dies letzte 
Wort ist als D**!^*! noch einmal zu wiederholen, ^schlechte 
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Hirten', und damit -die Ratlosigkeit der Atuleger zu be- 
seitigen, vgl. zum Wortspiel 57, 6a. 11h l Vers: Hälfte 
W. Das zweite Glied ist ttberftlllt, 13^33^ und mspO sind 
Doppelgänger. Wahrscheinlich ist UHDS zu streichen, vgl. 
LXX ixaCTog xata ro kavrov. 12 a und b je 1 Vers : 
Hälften p\ "ino. 57, ia 1 Vers : Hälfte \ff^ (Einschnitt 
blofs rhythmisch, Modif. 3). Ih 2 Verse : Schlufs pDO, 
Hälften D^BOIO, n:?"in. 2a 1 Vers : Hälfte inü', statt «)D^ 
etwa HO zu lesen ? 2 b ist dann nur ein zweites Glied, 
das erste ausgefallen. Man könnte statt dessen irDJ 1^*1 
an den Anfang des Verses versetzen, Hälfte OiSk^M; aber 
der zu lange rhythmisch lahme Vers befriedigt nicht. Je- 
denfalls hat V. 2 gelitten. 3. 4 4t Vm» : Schlüsse n^», 
UDjrnn, pv^; Hälften HDn, rm nOKJD (so nadi Kloster- 
mann), DD, VWt. 6bl und b je 1 Vers, jedes zweite Glied 
vermehrt. Beide nnn sind zu streichen. Zuerst drang das 
erste nach berühmtem Muster ein, obgleich man sich nicht 
tmter jedem grünen Baum tm den Terebinthen erhitzen 
kann (natürlich wurde öfyiKl als „Götzen' verstanden), 
dann ebenso widersinnig das zweite, da zu O'^I^DSI ^VO 
vielmehr 3 zu ergänzen ist. 6 h 1 Vers : Hälfte Iphru 
6h 2 Verse : Schlufs nmtd, Hälfte -|D3, vom zweiten fehlt 
das kürzere Glied. 7 a und b je 1 Vers : Hälften MB^H, 
srhv. 8a 1 Vers : Hälfte -pnst 8h 2 Verse : Schlufs 
^a^»0, Hälften ^bpr\\ onü. Die Worte mn T am Ende 
schiefsen über, vielleicht ist das längere Glied verloren 
oder sind die beiden Worte unverständlicher Rest eines 
ganzen Verses. 9a und b je 1 Vers: Schlufs ^^np'^, Hälf- 
ten JOVD, pimD. 10 a und b je 1 Vers : Hälften nV)^, 
DMO. IIa 2 Verse : Schlufs ^atan, Hälften ^HTPII, niDT 
(das zweite l6 zu streichen?). 11h 1 Vers : Hälfte drUfO. 
12. 13 4 Verse : Schlüsse ywVü, T^»13p [^SIpB^?], ^3n, 

Hälften inpii«, TPViD, nn, fn«. 



*) Vorachlag eines meiner Schüler. 
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8 oder 9 Verse unter 40 oder 41 sind nicht in Ordnung. 
Es ist zu beachten^ dafs dies Stück als schwere Strafrede 
auch dem Sinne nach zur Eina pafst Der neue Anfang 
mit 56, 9 wie der Schlnfs mit 57, 13 ist längst beobachtet. 

11) 60, 14. 15. 14sL 2 Verse: Schlufs "pijrD, Hälften 
mnv, T^Ti. 14h 1 Vers: Hälfte nirr (streiche p^). J5a 
und b je 1 Vers : Hälften PI^UB^I, ühiy. 

Ein Vers unter 5 ttberftUlt^ wie auch ohne dies er- 
sichtlich. Das Stück beginnt mitten im Zusammenhang. 

12) 60, '17b^20. 17 h 1 Vers : Hälfte ohlt^. 18 n 
und b je 1 Vers : Hälften ^n^D, TODin. 19 a 2 Verse : 
Schlufs ÜW, Hälften VDVH, HT (lies HT rh^^ HJü^l). 19h 
1 Vers : Hälfte D^J?. 20 a und b je 1 Vers : Hälften 

Ein Vers unter 8 verstümmelt^ wiederum an sich klar. 
Das Stück beginnt ebenso wie das vorige mitten aus dem 
Zusammenhang. 

13) 62, 4--12. 4a 2 Verse : Schlufs nODV, Hälften 
HDW (streiche Dy IDM^ kS), n3. 4 b 1 Vers : Hälfte ^3. 
5 a und b je 1 Vers : Hälften n^ira, rho. 6b, 2 Verse : 
Schlufs onov, Hälften oSvn^ rh'hn. 6h l Vers : Hälfte 
nrP. 7 2 Verse : Schlufs p)D^ Hälften )h, übmv. 8 a 
1 Vers: Hälfte O^o^D. *b 2 Verse: Schlufs yy^h, Hälf- 
ten llif, "itfinTn. Sa und b je 1 Vers : Hälften nteK>, 
nntth. 10a 1 Vers : Hälfte Dnwra. iOb 2 Verse : 
Schlufs pND, Hälfte n^Don ; dem zweiten fehlt das kür- 
zere Glied. IIa 2 Verse : Schlufs y'^^^, Hälften jnoVH, 
p^!J. 11h 1 Vers : Hälfte in«. 12a und b je 1 Vers : 
Hälften V-ipPl, nvm. 

Nur 2 Verse unter 23 sind erweitert oder verstümmelt. 

14) 63, 7-^120. 7 3 Verse : Schlüsse n1^^ IDIö 
(lies so und streiche bin^ n^D^), Hälften irDW, TTin^ (beim 
Athn.), VDma (vorher 1. vhüi nach LXX und Klosterm.). 
<9 und Pa 4 Verse : Schlüsse )y^\ Dni!^, Oy^B^ID, Hälften 
non, TB^oS, T«^ö1 (vorher lies ^^ «!? j^kein Bote noch 

Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 1 6 



Digitized by 



Googk 



24d find de, vxm hebriüschen 

Engel, sein AntUts half ihnen", 1.0]^^Wl), m^onsv 9 h 
1 Yen : H&lfte DMr^^V iOa und b je 1 Vers : Hälften 
ia»), y)Hb. iia 1 Ve» : Hälfte üb\S (statt löP l nDJ). 
11h 2 Verse : Schlufs mHy Hälften U^ü (vorher doch 
wohl oSy»), >aTpD. i2a 1 Vers : Hälfte HVD. Der Kina- 
Vers verliert sich von jetat an , obgleich der Zasammen- 
hang weitergeht. 

Ein Vers unter 14 ist erweitert, der Verdeutlichung 
halber. 

lö) 66, 2. 3af 2tk und b je 1 Vers : Hälften om, 
"yp. 39k 1 Vers : Hälfte YM. Die nahe Inhaltverwandt- 
schaft mit 57, 1 ff. niacht es schwer, dies vorübergehende 
Auftauchen des Kina- Verses ganz su übersehen; doch 
wage ich keine sichere Entscheidung. 

Dies die Stücke, die ich gefunden habe. Mufste bei 
dem letzten die Möglichkeit offen gelassen werden, dafs 
absichtslos einige Sätze sich in die bekannten Formen 
schmiegen, so gibt es häufigere Stellen, die ich übergangen, 
wo man zweifeln kann, ob nicht doch eine Eina unter 
Trümmern vergraben liegt. Vielleicht gelingt es noch, die 
eine oder die andere dazu zu gewinnen; doch glaube ich 
nicht, dafs das Bild sich wesentlich verschieben würde. 

Will man nun die Tragweite dieses Vorkommens bei 
Deutero-Jesaja richtig bestimmen, so gilt es zuerst zu 
streichen, was dem höchst eigenartigen Schriftsteller, den 
wir so bezeichnen, nicht gehört. Darüber gehen ja die 
Ansichten weit auseinander; die meinige zu begründen, 
ist hier nicht der Ort, aber nur sie kann ich zu Grunde 
legen. In wesentlicher Uebereinstimmung mit CbeTne weise 
ich dem Schriftsteller Deuterojesaja zu die Capitel 40—55. 
60'-62. C. 61 ist mir nicht ganz sicher, 52, 13-^, 12 
werden Andere streichen wollen — alle diese Stücke mit- 
halten keine Kina. Aufser Betracht kämen also die Stücke 
10) es 56, 9—57, 13, eine Strafjpredigt, mit allgemeiner 
Klage beginnend, 14) 63, 7—12 a (mit seiner Fortsetzung), 
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ein Psalm unter den Psalmen , aufgebaut auf einen ge- 
schichtlichen Rückblick, auslaufend in Klage und Httlfe- 
rnf über grofses nationales Unglück, nicht anders als Ps. 
44 und 74. Merkwürdig genüge dafs der Lobpreis das 
Kina-Mafs hat, die Klage nicht. Endlich 15), ohne selb- 
ständige Bedeutung. 

Unter den übrigen, sicher deuterojesajanischen Stücken 
hebt sich, wie schon erwähnt, auf den ersten Blick heraus 
c. 47 als ein Klagelied im Sinne von Jes. 14 und Ezechiel. 
Doch darf nicht übersehen worden, dafs das 7]y^H zur Ein- 
führung fehlt. 

Alle andern Stücke tragen ein völlig entgegengesetztes 
Gepräge. Sie bezeichnen sämtlich Höhepunkte der Rede, 
die in hymnischem Aufschwung das Vorhergehende zu- 
sammenfassen oder abschliefsen. Am deutlichsten zeigen 
dies die Stücke 1) 2) 6 — 9) mit ihren AufiPorderungen zu 
jubelnder Freude oder zu kühner, frischer That. Daneben 
steht der Trinmphgesang des Knechtes Jahwe's 5), die 
lyrischen Steigerungen der Rede in 11) 12), jedesmal 
Gipfelpunkte der Heilsweissagung hervorhebend. Endlich 
die Stücke 3) und 13) sind die grofsartigen Schlufsakkorde 
langer Reihen von Reden. Sie bringen keinen einzigen 
neuen Gedanken, aber sie sammeln wie in einem Brenn- 
spiegel lobpreisend und anbetend alle Wunder und Gnaden 
Jahwe's aus den vorhergehenden Abschnitten. Das erstere 
bei einem tieferen Einschnitt des Buches, ehe die Rede auf 
die gegnerische Macht übergeht, das letztere Stück zum 
Schlufs des ganzen ursprünglichen Werkes. 

Es kann auf Grund dieses Befundes keinem Zweifel 
unterliegen, dafs der Kina-Vers bei Deuterojesaja die vor- 
nehmste Form für eigentlich lyrischen, hymnischen Auf- 
schwung ist. Von seiner ursprünglichen Bedeutung ist 
ihm hier nichts geblieben, und wenn c. 47 seine Abstam- 
mung von dem Leichenklagelied geschichtlich, durch die 
Vermittlung anderer Schriftsteller, noch nachweisen kann, 

16» 
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SO bleibt es daneben ein Triumphlied und fügt sich als 
solches auch in die andere Reihe ein. Was also im Buche 
der Psalmen in weitem Umfang nachweisbar ist (vgl. Das 
hebr. Klagelied S. 39 ff.), zeigt sich schon bei Deutero- 
Jesaja voll ausgebildet. Nur die Form ist vom Leichen- 
klagelied geblieben. Je gehobener schon die gewöhnliche 
Rede dieses Schriftstellers sich gestaltet, umsomehr scheint 
sich ihm das Bedürfnis aufgedrängt zu haben, die lyrischen 
Abschnitte im engeren Sinne zu unterscheiden, und dafür 
bot sich dieser, von der gewöhnlichen dichterischen Rede 
so scharf abstechende Vers von selber dar. 

Voraussetzung dafür ist, dafs die laute Leichenklage 
unter dem Anstimmen von ElageUedem in der Verbannung 
nicht mehr in der alten volkstümlichen Weise gefeiert 
wurde. Sie wird mit vielen andern heiligen und gesell- 
schaftlichen Sitten gefallen sein, vielleicht weniger unter 
einem besonderen höheren Druck, der die Zähigkeit ihres 
Lebens für die Zukunft wohl nur erhöht haben würde, als 
in Folge der allgemeinen Enge, Gedrücktheit, Aengstlich- 
keit des Lebens unter volksfremden Siegern. Auch mag 
in den leitenden Ejreisen des Volkes selbst eine zunehmend 
enge Gesetzlichkeit, die alle Aeuiserungen des Volksgeistes 
immer mehr dem Priesterstande allein vorbehielt, das Ab- 
handenkommen jener volkstümlichen Gebräuche begünstigt 
haben. Dafs uns später noch im Talmud Spuren volks- 
tümlicher Leichenklage begegnen, steht dem nicht im Wege; 
kommt doch die Leichenklage auch auf dem Boden des 
Islam vor, der sie verpönt. Von der alten Weise des 
Klageliedes findet sich jedenfalls keine Spur. 

Dafs diese Weise aber bei Deutero-Jesaja als die be- 
vorzugte Form lyrischer Ergüsse auftritt, mag einen Grund 
haben, der schon firüher berührt wurde (D. hebr. EJagel. 
S. 43). Die kanonischen Klagelieder sind Zion-Lieder, 
ein Zion-Lied ist auch Ps. 137 in gewissem Sinne, er bürgt 
zugleich dafür, dafs man Zion-Lieder in der Verbannung 
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zu singen und zu hören gewohnt war. Wurde nun dafür 
auf dem durch das Buch der Klagelieder gewiesenen Wege 
der Eina-Vers die Lieblingsform, so begreift man, dafs er 
gerade damals der lyrische Vers vor andern wurde und 
ein Schriftsteller etwas tieferer Zeit auch da sich seiner 
bediente, wo er nicht klagen, sondern trösten woUte. 

Möge man sich dies als Versuch einer Erklänrng, so- 
lange es keine bessere gibt, gefallen lassen. 



2. Das ElageUed Jes. 1, 21 ff. 

Früher (Jahrg. 1882 S. 33) habe ich nur für Jes. 1, 
21, beginnnend mit dem n3^K des Klageliedes, den Kina- 
Vers in Anspruch genommen. Richtig hat Stade (Ge- 
schichte I S. 613) gesehen, dafs das ganze Stttck von v. 21 
bis zu £nde des Capitels ein Klagelied war; so mufs ich 
schliefsen, wenn er die Verse 26 und 27 (3 Kina-Verse) 
einführt ^In jener Todtenklage auf Jerusalem.^ Dafs für 
das Ganze der Klageliedvers zu fordern ist, geht aus dem 
Folgenden hervor. 

Regelmäfsig gebaut sind : 

a) 21a und b je 1 Vers : Hälften ruIlS, HS. 

b) 23ekß 1 Vers : Anfang ite, Hälfte inv. 

c) 24 b 1 Vers : nSO. 

d) 2ffa.b. 27 3 Verse: Hälften niV^TSD, plSH, mon 

(1. dann mit Döderlein, Roorda, Stade rP^tt^ st. 

n>avi). 

c) 51a.b je 1 Vers : Hälften mwS mrw 
Das sind im Ganzen 9 Verse, an Umfang die starke 
Hälfte, und derart über das ganze Stück verteilt, dafs 
jedesmal nur kleine Satzgruppen dazwischen liegen. Es 
liegt auf der Hand, dafs auch diese einst im Klageliedvers 
gedichtet waren, und daraus folgt die Pflicht, ihre Her- 
stellung wenigstens zu verstecken. Es versteht sich von 
selbst, dafs das in sehr verschiedenem Mafse gelingt. In 
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V. 22 Streiche ich ma als Erläatenmg zu bSTm, a und b 
bilden dann einen guten Vers. In v. 2daa ergänze ich 
.hinter yn^ff ein W nach dem Muster von v. 22, omiD be- 
zeichnet dann die Hälfte eines guten Verses. Das 1 vor 
n^n ist vielleicht zu streichen, wie sehr häufig im Beginn 
der zweiten Hälfte eines Eina- Verses (vgl. hier auch 23 a/}. 
26 b. 30 b). Wie notwendig äufserste Kürze im zweiten 
Gliede war, verstand man später nicht mehr. Auch stei- 
gernde Flickwörter wie ^3, verdeutlichende wie ittfM und 
ähnliche werden oft eingedrungen sein (vgl. zu v. 25. 29 f.). 
23 h könnte man durch Uxnkehrung der beiden Glieder her- 
stellen, doch glaube ich, dafs der Satz, dar nach v. 21 — ^23 
nur abschwächt, aus v. 17 b gezogen und eingeschoben ist. 
24a liefse sich zur Not als Kina- Vers lesen, Hälfte niK!3S. Aber 
die überschwängliche Fülle der Gottesnamen mufs auffallen ; 
n>M3S mm jnnn findet sich nur noch Jes. 3, 1. 10, 16. 33. 
19, 4, aber ohne weitere Gottesnamen ; h^'W'^ I^D^ findet 
sich nirgends, SplP TDI^ Gen. 49, 24. Jes. 49, 26. 60, 16, 
Fs. 132, 2. 5, ist also sonst nicht jesajanisch. Ich halte 
daher '^ 'M fUr Zusatz und teile bei piMH. 25 aa steht als 
vereinzeltes erstes Glied, das zweite ist ausgefallen. 26sLß.h 
1 Vers : Hälfte y^iO (lies st. USD mit Clor. Lowth, Oort 
1^3, streiche 1 vor nrmH und Ss). 2^a und b läfst sich 
zur Not als ein Vers lesen. Doch beachte man, dafs von 
24b an Jahwe spricht. Danach ist statt nirP ^Dt9 ein ^3T9 
zu erwarten, was später verdeutlicht wurde, in a hinkt 
lin^ nach und wird zu streichen sein. Für 29. 30 hat 
man die Wahl zwischen durchgängiger 3. oder 2. Person. 
Neuere ziehen die letztere vor, ich mit LXX die erstere. 
Danach streiche in 29 a yff\k und sprich on^pil; in 29 b 
lies inen^ und streiche das schleppende DD^inD ")tt^M ; a und 
b bilden dann einen Vers. Das Verständnis von DTIlDn als 
O^inn kann die Umsetzung in die 2. Person herbeigeführt 
haben. Ebenso v. 30 : lies vn% streiche ntS^M und viel- 
leicht 1. 
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So entstehen 8 Eina-Verse zu jenen 9 gut erhaltenen. 

Darch die Erkenntnis, dafs r. 21 — 31 ein zusammen- 
hängendes Klagelied bilden, gewinnt man das Recht| sie 
vom Vorhergehenden loszulösen. Diese eine Spaltung in- 
nerhalb des Capitels hat also Boden unter den Füfsen; 
keine der übrigen, die man behauptet hat, scheint mir be- 
rechtigt. 



Der Gebrauch der Wendnng umK) mm:i im at 

Kanon. 

Von Dr. phil. W. Staerk. 



Giesebrecht's Bemerkung in dem Anhange zu 
seinen j^Beürägen zur Jesajakrüik^, dafs der Begriff eines 
j^Endes der Tage^ in den Frofetenschriften nur ganz ge- 
legentlich vorkomme, hat mich veranlaTst, die Stellen, in 
denen sich obige Wendung (Q^D^H finriMS) findet , näher 
zu untersuchen. Das Ergebnis dieser Studie erlaube ich 
mir hiermit dem Urteile der Leser dieser Zeitschrift zu 
unterbreiten. 

D>D^n nnriMS im Sinne eines Hinweises auf den Wende- 
punkt zweier Zeitläufe, den Ablauf einer alten und den 
Anbruch einer neuen Periode, findet sich im Ganzen 13- 
mal im A. T. : Jes. 2, 2. Jer. 23, 20. 30, 24. 48, 47. 
49, 39. Ez. 88, 16. Hos. 3, 5. Mich. 4, 14. — Dan. 10, 
14. — Dt 4, 30. 31, 29. Gen. 49, 1 und Num. 24, 14. 

Ich beginne mit Dan. 10, 14. Hier bezeichnet ">n "M^ 
(parallel damit findet sich 8, 19 üVtn D'nDMi) allgemein 
den gesamten G^schichtsverlauf von der Perserherrschaft 
bis auf den, der das l^Dtl abschafft und den DOB^D Y^^ 
im Tempel aufstellt, speciell dann, worauf ja die ganze 
Weissagung hinausläuft, die Katastrophe, die über Antio- 
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chu8 hereinbrechen (11, 44 f.) und die der Drangsal des 
Volkes ein Ende machen soll (12, 1). Es ist also unzwei- 
deutig, was hier mit dem ^Ende der Tage' gemeint ist. 

Ebenso klar ist die Bedeutung der Phrase in Ez. 38, 
16, wozu man das auf gleicher Linie stehende ü^^XffT] "tO 
38, 8 hinzunehmen kann. An beiden Stellen bezeichnet 
der Ausdruck zweifellos die Zeit vor dem Anbruche des 
durch Besiegung Oogs herbeigeführten messianischen 
Beiehes. 

Zu Jer. 23, 19—20 hat Herr Prof. Stade mich darauf 
hingewiesen, dafs diese Verse den Zusammenhang von 9 ff. 
störend unterbrechen. Diese Beobachtung hat sich mir 
nach erneuter Prüfung der Stelle bestätigt, v. 18 schUefst 
sich aufs engste an y. 21 an. Ich streiche demnach v. 19 
und 20 als spätere Interpolation. Uebrigens ist c. 23 in 
seiner jetzigen Gestalt sicher nicht jeremianisch. v. 3 — 8 
ist zum mindesten von späterer Hand überarbeitet; v. 9ff. 
enthält ohne Frage echtjeremianisches Gut, ist aber wohl 
gleichfalls nicht ganz intakt geblieben. Möglich, dals auch 
in V. 19. 20 noch ein vorexilischer Kern vorhanden ist, 
von dem ich jedoch die Worte ny^^ na llil^nn D^^ nnriKD 
entschieden ausnehme^). Ich bin der Meinung, dafs mit 



^) Jer. 23, 19 f. kehrt mit geringer Variatioxi cap. 30, 23 f. 
wieder : 28, 19 a SSpHö ^VüM 30, 23 a Tljnö ^ffD\ •— L^X liest 
28, 19 : lS€v osiOfibq nagä xvglov xal bgy^ ixnoQ&oBtai etq avaaei- 
(ffiSv, avOTQSipofiivTj inl rabg dosßeZq ij^si; dagegen 30, 23 a : ort 
ögyii xvglov i^ijXS'S dv/K&Srjg, iSijX9-sv 6gy^ atQS^po/jiivijy ii^ dosßsZg 
^^ei. — In 23, 20 liest der Syr. nur olo ^I^o// }h^oo^ £b*|^|A ; 
auch LXX hat Hi^Ü ^<^^^ gelesen; Targ. hat K^OnO^Ä^- ~" 1^ ^0, 24 
beträgt das Plus gegenüber der Parallele : '*n"^M TflTl (P^ ^^^^ ^7^- 
Targ. LXX), das Minus fi^'t^ (om. auch Syr. Targ. LXX). Der Text 
scheint in cap. 23 der primäre zu sein, wenn auch nicht ohne Anstofs. 
30, 23 f. ist sicher später Emschub (schon ▼. 22 fehlt in LXX). Die 
Verse haben mit 30, 1 ff. gar keinen Zusammenhang. Uebrigens ist 
cap. 30 bestimmt nachexiUsch, 
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"^n "K3 auch hier auf den Anbruch der messianischen Zeit 
hingewiesen werden soll. 

Ueber Jer.48, 47 "n-IMei D>ö>n nnnHS SWD-HDttf ^nWl *) 

und 49, 39 : "n-DW dS'5 ni3K^-n^ DiB^K niD>n nnnÄ^3 n^ni 

vgl. SchwaUy, ZATW 1888 S. 177 ff. Diese Kapitel sind 
erweislich nctchexilüchen Ursprungs, sie bewegen sich in 
den allgemeinsten Redensarten. Für ''n *'H'2 ist hier keine 
bestimmte und feste Deutung zu gewinnen; es ist an bei- 
den Stellen reine Phrase. 

Ich komme zu Mich. 4, 1. Der Ansatz von cap. 4 ff. 
in nachexilischer Zeit findet jetzt immer mehr Anklang. 
Für mich sind St ade 's „Bemerkungen über das Buch 
Micha« (ZATW. 1881 S. 161 ff.) und die weiteren Erörte- 
rungen dieser Streitfrage (daselbst 1883 S. 1 ff.) grund- 
legend. Auch Nowack und Rjssel haben mich nicht 
vom Gegenteil zu überzeugen vermocht. Gedanken wie 
Mich. 4, 1 ff. können nur nachexilüch sein. 

Mit Mich. 4, 1 ff. steht und fällt Jes. 2, 2-~4. Ueber 
die Priorität dieses oder jenes Stückes wage ich kein be- 
stimmtes Urteil zu fällen. Inkonsequent scheint es mir 
aber, wenn Comill (ZATW. 1884 S. 83 ff.) erstere Stelle 
streicht und doch Jes. 2, 2 ff. retten will. — Auch hier 
findet sich also die Wendung "n "^3 (^^*^1) in nachexilt- 
sehen Stücken; ihr Sinn ist vollkommen klar : das „Ende 
der Tage* ist hier die Wende der bisherigen Geschichte 
und der nun anbrechenden messtanücJien Zeit. 

Bei Hos. 3, 5 sind die Kritiker hinsichtlich der Ent- 
stehungszeit nicht so einig wie bei den letztgenannten 
Stellen. Hält man aber den aus kritisch zweifellosen 
Stücken mit Evidenz sich ergebenden Gedanken fest, dafs 
Hosea das menschliche Königtum, im Nord- wie im Süd- 
reiche, überhaupt verwirft, so verlangt die Konsequenz, 
auch mit Stellen wie Hos. 3, 5 als späteren jvdaistischm 



«) LXX om. V. 45 ff. 
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IfUerpolatumen aofziirftiimen. — Die Besiehung von "0"lO 
auf die measianische Zeit ist natürlich unverkennbar. Mes- 
sianisch fassen die Stelle auch schon Targ. Hieron., sowie 
die meisten jüdischen Ausleger (A. Esra, Raschid Eimchi 
etc.). 

Es bleiben noch die vier oben angeführten Stellen des 
Pentateuch zu besprechen übrig. 

Auch flir Dt. 4, 30 f«a nS^n onDin te ^w»D> ^^ im 

tn "n-iy ractfl "'•n*)) verdanke ich Herrn Prof. Stade eine 
Berichtigung meiner früheren Ansicht. V. 30 ist sicher 
exiliseh. Wie der Zusammenhang ergiebt, ist von der Not 
des Exils und dem Eintritt der Besserung und Bufse des 
Volkes die Rede^ mühin auch von dem Anbruch der mee- 
sianiacken Beichea, das ja nach der Bekehrung zu Jahve dem 
Volke bevorsteht. Sachlich paTst also '\n 'MD (im Hinblick 
auf die Art und Weise, wie die Wendung an den bereits 
untersuchten Stellen gebraucht ist) hier vollkommen heit. 
Ich streiche diese Worte aber aus formalen Rücksichten : 
"^ "nD stört allerdings das OleichmaTs des Verses ; es 
schliefst sich weder an 30 a noch an 30 b glatt an, bei 30 a 
schleppt es ungeschickt nach, bei 30b macht es einen 
störenden Anfang, während sich ohne diese Worte beide 
Hälften fest an einander anfügen : 

:i^a njTDK^i jroH nirp-ijf rovh 

Ich halte die Phrase hier für späte Interpolation, die 
allerdings den Sinn des Verses gut kommentiert. 

Schwieriger liegt die Sache bei Dt. 31, 29. — Die 
Stelle ist vielleicht schon nacheocilisch (vgl. Kuenen Ond.* 
I. S. 125). So wie die Worte da stehen {ODDH r»npi 
D^DNH nnriMD nyTl); mufs man sie dem Zusammenhange 



^) Anch Targ. teilt so ab, während Syr. mit LXX (xal eb^eoval 
as ndvreg ol Xoyoi oiroi iTt* i<fx<ii:<p täv ij/isq^) l^iocLO? I ^t üt 
zu 30 a zieht. 



Digitized by 



Googk 



D^^n Pl^nR3 "» »*• Kanon. 

gemäfs auf das Exil, und zwar den Anfang des Exils, die 
Katastrophe des Volkes beziehen. Alsdann wäre dies frei- 
lich die einzige Stelle, in der die Wendung nicht den sonst 
deutlich erkennbaren Sinn „Anbruch des Messiasreiches^ 
in sich schlösse. Vielleicht ist es der beste Ausweg, v. 
29 ba als späteren Einschub fallen zu kssen und v. 29 a 
mit "W Ifc^yn*^ zu verbinden, so dafs sich der Vers fol- 
gendermafsen gestaltet : 

it^H -p-n-iö onioi pnnB'n npia^mD vm nn« ^ny-r d 
:DDn^ nfe^yöD lo^wn^ nin^ vya mn-nn ife^rn ^d 

Ich bin überdies jetzt geneigt, in den Worten Wipl 
' "»n "fca nmn OSn^ «wet Glossen zu erkennen : zuerst hat 
wohl eine spätere Hand Ul r\^np) hinzugefügt, um über die 
Folgen des nniß^n und TllM*]» IID keinen Zweifel zu lassen; 
ein noch Späterer hat dann sein unpassendes "^n "MS zu- 
folge irgend welcher unrichtigen Deutung des Verses inter- 
poliert. 

Gen. 49, 1 ('^n "^2 DDH« Ä^^p' KtfV^'DH ÜDb HTÄC) 
„stammt sicher aus JE und sicher nicht aus E, ob aber 

darum aus J, ist nicht so ganz gewifs^ (Wellhausen, 

Komp. d. Hex. S. 62). Nach Euenen ist cap. 49 inhalt- 
lich auf verschiedene Zeiten zu verteilen. — Num. 24, 14 
endlich CVi "va ^pb Hin DJH TWiP IB^K) gehört zu der 
Bileamerzählung (cap. 22 — 24) , die in ihrer jetzigen Ge- 
stalt vom Reidaktor von JE (cap. 24 speciell von J) stammt ; 
vgl. Wellhausen , Komp. d. Hex. Nachträge S. 346 ff. 
Euenen hält E für den Haupterzähler und meint, dieser 
habe aus J die Erzählung von der Eselin aufgenommen. 

An diesen beiden Stellen ist mir "^n "MD höchst ver- 
dächtig, nicht nur weil tX^^TlH sonst dem Sprachgebrauch 
von J und E fremd ist und die Verbindung D^D^H PI^PlMa, 
wie aus der bisherigen Untersuchung hervorgeht, in der 
vorexilischen Literatur mit Sicherheit nicht ein einzigesmal 
zu belegen ist, sondern auch, weil diese Worte hier in der 
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Einleitung zu den Orakeln vollkommen das Gepräge der 
blofeen Formel tragen. Die ursprüngliche Bedeutung des 
Ausdrucks "^n "KD ist hier wie auch in Jer. 48, 47. 49, 39 
und Dt. 31, 29 schon vollkommen verloren gegangen, er 
ist reine Phrase geworden. Während an den andern be- 
reits besprochenen Stellen diese Wendung deutlich den 
Hinweis auf den Anbruch der messianischen Zeit in sich 
schliefst (sicher in Ez. 38, 16 (8); Jes. 2, 2; Micha 4, 1; 
Hos. 3, 5; Dt. 4, 30 - wahrscheinlich auch Jer. 23, 20), 
fehlt ihr in Gen. 49, 1; Num. 24, 14 sowie Dt. 31, 29; 
Jer. 48, 47 ; 49, 39 jede Bestimmtheit und Klarheit. — Ich 
halte deshalb "^n "tO an letzteren beiden Stellen für späte 
Interpolationen. Die Epigonen scheinen mit Vorliebe ältere 
Profetien, die sie messianisch deuteten, sowie ihre eigenen 
Produkte auf diesem Gebiete mit diesem formelhaften Aus- 
drucke eingeleitet zu haben. 

Das Resultat dieser Untersuchung gestaltet sich also 
folgendermafsen : 

DWn n^iriÄ^D läfst sich in den älteren Profetenschriften 
wie überhaupt in der vorexilischen Literatur nirgends be- 
legen; die Wendung findet sich vielmehr zuerst bei Eze- 
chiel in der Weissagung gegen Gog und bezeichnet da- 
selbst deutlich den Anbntch des messianischen Reiches. Mit 
Bezug auf diesen findet sie sich ferner in den na^heanli" 
sehen Interpolationen Jes. 2, 2 ; Micha 4, 1 ; Hos. 3, 5 ; 
Dt. 4, 30 und wohl auch Jer. 23, 20, obgleich sich hier 
die Beziehung aus dem Zusammenhange nicht genau er- 
weisen läfst. Diese bestimmte Bedeutung hat der Aus- 
druck endlich bei Daniel (10, 14 vgl. 8, 19), wo er die 
Zeit der Erlösung von der Tyrannei des Antiochus d. h. 
eben den Anbruch des Zukunftsreiches bezeichnet. — Ohne 
diese klare und deutliche Beziehung, als bloFse Formel und 
Phrase ist dagegen "^n "N3 gebraucht in den späten Pro- 
ducten Jer. 48, 37. 49, 39 und in den späten interpolierten 
SteUen Dt. 31, 29. Gen. 49, 1 und Num. 24, 14. Mithin 
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ist die Wendung DWD nnriN^ erst im Exil gebildet wor- 
den und diente zur Bezeichnung der Zeit; in der nach 
vollkommener Bufse und vollendeter Erkenntnis des Volkes 
das gehoffte Messiasreich als gerechter Lohn für die 
Frommen erscheinen sollte. 

Berlin, Mai 189U 



Hiscellen. 

Von Friedrich Schwally. 

(ScUufs.) 



9) [D^lpim. Tröstung[en] = i^^oj Auferstehung. 

D19in^ Tröstungen gehört zu om trösten, |:^&a zu >^ 
auferweckeU; >^^J auferstehen. Die etymologische Zu- 
samn^engehörigkeit dieser Worte wird von niemand be- 
stritten werden. Anders steht es mit der Frage, wie die 
Bedeutungen „trösten^ und „auferwecken^ miteinander zu 
vermitteln sind. Dieselbe ist meines Wissens überhaupt 
noch nicht aufgeworfen worden. Das Folgende will nur 
ein Versuch sein sie zu lösen. 

Auf alle Fälle ist die aramäische Bedeutung gegen- 
über der hebräischen secundär, da Auferstehung ein später 
theologischer Begriff ist. Andererseits ist es aber kaum 
möglich von der Bedeutung „trösten*' zu der des „Auf- 
erweckens^ zu gelangen. Man kann wohl sagen, dafs die 
Auferstehung eine Tröstung der Verstorbenen ist, aber man 
kann nicht einleuchtend machen, dafs das Aramäische eine 
Wurzel, welche, die vage Bedeutung „trösten^ besafs, 
zur Wiedergabe von dvlönjfii^ dpdöraöig etc., hebr. T^T\T), 
benutzt haben sollte. 
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Payne Smith, Thesanrus 1337, bemerkt : >alü spi- 
rare fecit, resuscitavit, excitavit mortuos etc. Das an erster 
Stelle stehende i^spirare fecit^ soll offenbar die Brücke sein, die 
>Q^ einerseits mit he. Q^), andererseits mit arab. ^y^^^^j 
verbindet. AUein mit solcher speoulativen Etymologie ist 
nicht viel anzufangen, da sie auf die Geschichte der Sprache 
und die Antiquitäten keinen Bezug nimmt. 

Es scheint mir am nächsten zu liegen , die Lösung 
vom Hebräischen aus zu unternehmen, nicht nur weil wir 
von keiner anderen semitischen Sprache — abgesehen vom 
Assyrischen — eine über einen so langen Zeitraum sich 
erstreckende Litteratur besitzen, sondern auch deshalb, 
weil der Begriff den Aramäem aus dem Judentum zuge- 
kommen sein mufis. Nun war oben erklärt worden, dafs 
sich von dem Begriffe ^trösten^, den die Wurzel im He. 
hat, die Bedeutung ^auferwecken^ nicht befriedigend ab- 
leiten lasse. Trotzdem glaube ich guten Ghrund zu haben, 
gerade von dem Hebräischen auszugehen. 

QQj heifst allerdings ^trösten^. Aber das Verbum hat 
noch einen speciellen technischen Sinn, nach dem aller- 
dings in den Lexica vergebens gesucht wird. Derselbe ist 
aus Jerem. XVI, 7 festzustellen. Da dieser Vers gewöhn- 
lich falsch verstanden wird, mufs etwas ausführlicher auf 
ihn eingegangen werden. 

LXX 

xal oi firi xXcead^ icgroq iv 
7iiv^€i €d)X(öv elq na^xXtjaiv 
inl T€&vijx&ti. ad noicivciv ad- 
rhv notriQiov slq TcagdxXfjaiv 
inl nazgi xal fjnjrgl ceörcv : 

Der Vers ist nur im Zusammenhang verständlich. 
Vorher hiefs es ^Hohe und Niedrige werden in diesem 
Lande sterben, man begräbt sie nicht, man beklagt sie 
nicht; man macht sich für sie weder Einschnitte noch 
Glatze.^ Subject sind die Trauernden, Object die Toten, 



M. T. 

DiD arm yp^ ^^"^ np by 
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Da im 7. Verse weder ein neued Subject noch ein neues 
Object erscheint, so sind dieselben wie im Vorhergehenden 
zu verstehen. Also heifst D^Dimn DD DOW HpltT Hb) man 
tränkt sie, d. i. die Toten, nicht mit dem Becher der Trö- 
stung. Ebenso kann ürh 7 a nur auf die Toten zurück- 
weisen, ürh ^Ü10^ nSi „man bricht ihnen, d. i. den Toten, 
nicht.^ Dafs DIO hier vom Brechen des Brodes gemeint 
sei, ist wegen 7 b und weil D^ terminus für diese Hand- 
lung ist ( Jes. 58, 7, Thren. 4, 4), aufser Zweifel. LXX hatte 
wirklich DnS statt OD^ in der Vorlage. Entweder ist so 
herzustellen, oder, von der Annahme aus, dafs weder LXX 
noch M. T. das Ursprüngliche haben, vieknehr in der 
einen Recension üTh, in der anderen ddS ausgefallen ist, 
onS neben ODS in den M. T. hereinzunehmen. 

Komb, ihn zu trösten , ist zu beanstanden, weil das 
Suffix keine Rection hat, eine indefinite Bedeutung des 
pronominalen Suffixes („einen^ trösten) aber weder im Hebr., 
noch m. W. in den Dialekten vorkommt. Deshalb ist mit 
TiXX Qn^^ zu ändern. Damit ist aber auch über die Suf- 
fixe von WH und YOH, trotz ihrer Bezeugung durch LXX 
das Urteil gesprochen. Der Sinn wird übrigens hiervon 
nicht alteriert. Derselbe ist vielmehr von dem Verständnis 
des ganzen Passus DD hp IDIU^ abhängig. Qraf versteht 
ihn von der Tröstung der EUnterbliebenen wegen eines 
Toten. Demzufolge wäre der Sinn von 7 a : Durch das 
den Toten gespendete Brod werden die Hinterbliebenen ge- 
tröstet. Vgl. ßaö ß' X, 2. 

So gewifs es auch ist, dafs die Abhaltung eines Leichen- 
mahles den trauernden Angehörigen zum Trost gereicht, so 
spricht doch die natürliche Logik dafür, dafs die Brechung 
des Brotes ßir die Toten in erster Linie und ursprünglich die 
Tröstung der Toten beabsichtigte. Wurde ja der Becher, 
aus dem den Toten libiert wurde „Trostbecher^ genannt; 
allerdings nur im M. T., während LXX für D^^Dimn wie in 7a 
Onj^ bietet. Immerhin bleibt es merkwürdig, dafs unsere 
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Pericope nicht die Tröstung der Toten, sondern die der 
Lebenden im Auge haben will. Merkwürdig ist aber nicht 
diePericopCi sondern nur die Auslegung. Denn der Text 
läfst den von mir verlangten Sinn wirklich zu. Man 
braucht DD^ nur in dem absoluten Sinn „Tröstungen für 
jemand vollziehen^ (= D^Din^ D^e^ Jes. 57^ 18) zu nehmen, 
vgl. auch 1C3 Lev. 16, 17 die Sühngebräuche vollziehen und 
zu übersetzen „Man wird [ihnen] kein Trauerbrod ^) brechen^ 
Tröstungen für einen Toten vollziehen; man wird ihnen 
keinen Trostbecher reichen für Vater und Mutter.^ 

Für om ergäbe sich dann, dafs es Terminus fibr 
das Darbringen der Totenopfer ist. Wenn man sich darauf 
besinnt, dafs die Totenopfer den Zweck hatten, den Toten 
ihr Leben in der Unterwelt zu fristen und dafs anderer- 
seits die Auferstehung eine Belebung (ninn) der Verstor- 
benen ist, so ist es nicht so schwer von „trösten^ in dem 
bezeichneten Sinn zu „auferwecken^ zu kommen. 

Gegen diese Deutung habe ich nun aber das eine grofse 
Bedenken, dafs es im Gebiet der animistischen Religionen 
eine Institution giebt, die mit der Auferstehung eine weit 
gröfsere Verwandtschaft hat, als die Speisung der Toten. 
Dies ist die GitaMon der Toten durch den Beschwörer 
{ßac a 28). Einen hierfür gebrauchten Terminus für den 
neu in den Gesichtskreis tretenden Begriff der Aufersteh- 
ung zu verwenden, hätte dem Aramäer viel näher liegen 
müssen. 

Ich sehe nur einen Weg, der zur Lösung dieses Rät- 
sels führt, nämlich dieses Postulat mit jener Deutung zu 
combiniren. Es ist zwar aus dem Alten Testamente nicht 
zu erweisen, aber nach allen Analogieen anzunehmen, dafs 
der Beschwörer erst opfern mufste, ehe er den Toten citi- 
ren konnte. Denn ömga d'sovg Jteld-si. Mag ^oli ledig- 
lich Terminus für das Darbringen eines solchen Opfers 



*) ^y vor ^3{< streiche ich und verbinde letzteres mit onS 
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gewesen oder mag es weiter auf die eigentliche Citation 
übertragen worden sein, ohne eines dieser Mittelglieder 
einzuschieben, ist ^ — so scheint es mir — die G-enesis der 
zu der Wurzel DPD gehörenden aramäücken Wortsippe 
nicht befriedigend zu erklären. 

B. Texfkritisclies. 

1) Jes. I, 13. 14. 

V. 11 ff. setzt der Prophet auseinander, dafs Jahve 
auf die äufseren Formen des Kultes keinen Wert lege. 
Speciell V. 13 erwähnt Hllip, nijbp> Neumond, Sab- 
bat , Einberufung (l^lpo Vr\^) , Frevel (IJ») , Versamm- 
lung (nns^). Es liegt auf der Hand, dais Frevel (pM) in 
diese Gesellschaft nicht pafst, sondern dafs mit LXX QlH 
(Fasten) zu lesen ist Vgl. auch Joel I, 14. So schon 
Koppe. — vnp'O H'tp pafst ebenfalls schlecht hierher und 
ist wohl eine Interpolation nach dem Priestercodex. Dieselbe 
mag an Stelle eines ursprünglich vorhanden gewesenen 
Regens von B^in getreten sein. — ^3^K soll nach der ge- 
wöhnlichen Auffassung ^ertragen, aushalten' bedeuten. 
Dieselbe ist jedoch schwerlich richtig und hier ebenso wie 
^ 101, 5 durch Aenderung in h^'M zu beseitigen. — 
D^^Kfnn V. 14 ist sowohl neben nynv\ö als auch mit Rück- 
sicht auf e^n V. 13 zu beanstanden. Das Ursprüngliche 
dürfte etwa W^jS) gewesen sein. 

2) Jes. XIV, 19. 20. 

ni3"''^3Ä"!?K nnv V. 19. Dieser Passus hat in dem 19. 
Verse keine Stelle, da er sich nicht in den Rhythmus fügt. 
Dilhnann schliefst sich deshalb mit Recht Ewald, Diestel, 
Cheyne^, Budde an, welche die Worte an den Anfang des 
folgenden Verses herübernehmen. Abd^ damit ist der 

Zeitsehrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 17 
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Patient noch nicht geheilt, unter 2VK nS3 hat sich noch 
niemand etwas Befriedigendes vorstellen können. Ich 
schlage deshalb vor ^pj Fehlgeburt zu lesen. Vgl. den tal- 
mudischen [kleinen] Tractat „Ebel Rabbati' Pereq I § 7. 
19 b ist auch nach der angegebenen Versetzung noch zu 
lang. n^Xnn scheint mir Glosse zu 3in ^JlftOD zu sein. 
mi3pa V. 20 wird von Dillmann als rhythmisch über- 
schüssig mit gutem Grunde entfernt. 

3) ^ 12. 

V. 9 a. DH^ ^yA n^^t D"13. Ueber die Unmöglichkeit 
diesen Text zu übersetzen, orientiert vorzüglich Olshau- 
s e n. Ich lese ntotp DD =» «sie schmieden (eig. graben) 
Anschläge.' DaTs n*13 diesen Sinn haben kann, geht aus 
Prov. 16, 27 n^n ni3 klar hervor. Das D von CTO zum 
Folgenden zu ziehen ist eigentlich gar keine Aenderang. 
nl!^ = Sternbilder ist hier natürlich nicht zu brauchen. 
In den Targumim kommt dies Wort in der abgeleiteten 
Bedeutung «Schicksal' vor. Fand diese Uefoertragung 
schon in früherer Zeit statt , dann ist die oben vorge- 
genommene Conjectur ntoTD unnöthig. 

4) ^ 35. 

V. 3 *13p^ ist platterdings kein befriedigender Sinn ab- 
zugewinnen, wie die Geschichte der Auslegung der Stelle 
zeigt. Es dürfte ijTI «gürte dich' zu emendieren sein. 

V. 16 a ist arg verdorben. LXX führt auf den rich- 
tigen Weg : i:n[slQaöav fis k^s/ivxvijQiödv (is fivxrijQiöiiov. 
Damach ist für HjfD zu lesen :i^^; dagegen scheint mir 
am Anfang ^^"üriS = ijtslQaödv fis nicht empfehlenswert; 
vielmehr ^:nS)^n. So mag das Ursprüngliche sein V^HH 

5) tp 39. 

V. 6 an *^3vor bVi hatte schon Olshausen Anstofs 
genommen; das Wörtchen ist zu streichen. — v. H ^TJ HlMap. 
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nnjn Hader ist aramäisch. Das kann an und für sich in so 
später Literatur nicht befremden. Aber es pafst nicht in 
den Context und ist deshalb nach Mafsgabe der LXX 
laxvog in ni^lSID zu ändern. 

6) fp 58. 

V. 3 3^3 Olshausen hat mit aller Deutlichkeit ge- 
zeigty dafs 373 in den Zusammenhang nicht pafst Das 
Richtige ergiebt sich, sobald man erkannt hat^ dafs das 
zweite Glied mit pH3 beginnt. Diesem dürfte im ersten 
Glied hjISS entsprechen, wie für 3^3 herzustellen ist. 

V. 5 a. vnrnon HUD-D ID^-non LXX läfst mit Recht 
das zweite nOPI weg, es ist Glosse. 

V. 10. •öiifBf^ ]nn >D3 ^n yoD np« D3^nn>o u^3^ did3- 

Der Text ist verzweifelt schlecht. In solchen Fällen haben 
für die Psalmen auch LXX selten eine bessere Vorlage 
gehabt. *>n 103 scheint mir Dublette zu [p]nn 103 zu sein, 
pnn 1D3 wird im ersten Glied 110M 103 zu entsprechen 
haben. Da *7t9M ein Pflanzenname ist, so dürfte auch das 
Gleichnis des zweiten Gliedes einen solchen bieten; dies 
ist der Fall, wenn pnn in ^nPI geändert wird. 

7) ^ 64. 

y. 6. D^B^^iD |lDp^ r}ßü\ Olshausen bemerkt zu 
MBÜ^] : «sie bereden, Yerabreden mit einander; diesen spe- 
ciellen Sinn, scheint das Folgende zu verlangen.' Mag 
dies auch so scheinen, IBÜ heifst niemals etwas anderes 
als einem anderen etwas erzählen. Da dieser Sinn im Zu- 
sammenhange Unsinn ergebe, so ist eine Verderbnis anzu- 
nehmen. Ich lese : I^IGPP s=s sie graben (um Schlingen zu 
legen). Für lD^ am Ende lies vh. 

8) tp 76. 

V. 5 b. >^Tö-n-jnp "1'»m Mit >^1I0 ist nichts anzu- 
fangen, wie Olshausen gut gezeigt hat. Es ist wahr- 

17* 
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scheinlich ^i bu lesen und das Glied zu übersetzen : 

'V|T 

^herrlicher als die Berge der Dämmerang' (vgl. Jerem. 
13, 16). 

9) tp 97. 

V. IIa. py^ ynj 1\h. Olshausen sagt : Licht, 
d. i. Heil, ist gesäet för den Pßichtgetreuen, und wird ihm 
also auch aufgehen" etc. Man sieht, dafs durch entspre- 
chende Paraphrase auch das absonderlichste Bild plausibel 
gemacht werden kann. Es ist vielmehr yit in TTüt zu ver- 
ändern, wie LXX avixBiXsv gelesen hat. j^Licht geht dem 
Gerechten auf, und den Aufrichtigen Freude.' 



Erwidenmg auf die Ansstellnngen W. Bacher's 
in dieser Zeitsclirift S. 185—187. 

Von Friedrich Sohwally. 



I. vgl S. 185. 

Da feststeht, dafs alle HS. des Alten Testaments auf 
einen Archetypus zurückgehen, so ist es äufserst unwahr- 
scheinlich, dafs irgend eine Variante Abulwalid's auf Tra- 
dition beruhe. Die von Bacher zu Zeph. II 4 beige- 
brachte Lesart n^"1^ ftlr M^B^IT hat aber auch nicht den 

r ^ ' T i|Tt 

Wert einer j^plausibeln Textverbesserung*. ßf*!^ pafst 
allerdings besser als IS^^ zu dem Object der Stadt, aber 
durchaus nicht in den Parallelismus. Man kann aber auch 
nicht sagen, dafs bei W^ sich leichter als bei ttni ^das 
zum Wortspiel mit l^TW^ vermifste cmW als Subject 
hinzudenken' liefse. Wie sollte übrigens der Schriftsteller 
dazu kommen, ein Wortspiel in solch raffinirter Weise zu 
verschleiern? 
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Dem entgegen schlage ich vor niKhB^ z^ lesen , mit 
dem Hinweise, dafs diese Lesart nicht nur dem Contexte 
entspricht, sondern auch zu 1ß;^Pt eine vorzügliche Parallele 
bildet, und dafs dieselbe vielleicht noch LXX (ßocQig^B- 
Tai) vorlag. 

n. vgl. S. 186. 

Ich bin Bacher sehr dankbar dafür, dafs er mir die 
Stelle Nu. Xu, 3 aufgestochen hat. Meine Untersuchung 
über das Buch Zephanja, insonderheit den Begriff der TVüp, 
ist zwar nicht so lüderlich geführt worden, dafs ich die Stelle 
überhaupt übersehen hätte. Sie war von mir vielmehr als 
verdächtig zurückgestellt worden und ging auf diese Weise 
schlieislich für das Manuscript verloren. 

An meinem in dieser Zeitschrift 1890 S. 220 ausgespro- 
chenen Urteil ändert dieser Umstand jedoch nicht das min- 
deste. Denn die Charakterisirung Mose's als j^demütigen^ 
Mannes widerstreitet allen andern Berichten. Diese kehren 
vielmehr seinen jähen Zorn und seinen eigensinnigen Trotz 
hervor. Nu. XI, 11, XVI, XXVII, 12 ff., Ex. H, m, V, 
XXXII, 19, XXXm, 12 ff. Mose's Person ist zu gewaltig 
und wuchtig, um ihn mit Demut ausstatten zu können. 
Bacher vermag denn auch Nu. XII, 3 nur eine einzige Stelle 
an die Seite zu stellen, Nu. XI, 29, wo Mose seinem 
Diener Josua, der an dem Prophezeien Eldad's und Mo- 
dad's Anstofs nimmt, entgegentritt mit den Worten : 
„Eiferst du für mich? Möchte doch das ganze Volk aus 
Propheten Jahves bestehen, wenn Jahve seinen Geist auf 
sie legt.^ Ich glaube nun nicht, da(s man das Prädicat 
DIMH h^ü IMD 13|r an diesen schwachen Nagel hängen 
kann. Uebrigens gehen über die Composition und das 
Alter von Nu. XI die Meinungen annoch auseinander. 
Kuenen, Einleitung P § 13 Anm. 21 macht darauf auf- 
merksam, dafs der Inhalt der Skizze Nu. XI, 14. 16. 17. 
24 b— 30 am meisten mit Jer. XXXI, 31-*34, Ez.XI, 19 f. 
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und Joel in, 1 ff. übereinstimme. An Nu. XII, 3 haben 
schon Eichhorn ond Rosenmüller Anstofs genommen (vgL 
Dillmann z. St S. 65). Zwar ein Einschub kann dieser 
YetB wegen der stilistischen Gleichheit mit Ex. XI, 3, 
XXXTT, 1.23 nicht sein; aber ich glaube, dafs in I3jr eine 
alte Verschreibung, wenn nicht gar eine tendenziöse Aen- 
derong, zu erblicken ist. 

Ich gebe B. bereitwillig zu, dafs meine Ausführungen 
über rroy a. a. 0. nicht sehr überzeugend sind. Sie 
können dies auch nicht sein, so lange über das Zeitalter 
der Psalmen und Proverbien kein Einverständnis erzielt 
ist. Man ist bei dem heutigen Zustande der alttestament- 
liehen Wissenschaft gezwungen, alle Meinungen, die nicht 
auf den breiten Strafsen aufgelesen sind, ab ovo zu be- 
gründen. Eb war aber doch unmöglich in den Commentar 
zu dem kleinen Zephanja eine ^Geschichte der alttesta- 
mentlichen Ethik" einzuflechten. Ich plane indessen eine 
solche Geschichte, und nicht erst seit heute. 



Note on Oen. ZLH, 24b-26. 

By Edgar I. Fripp, B. A. (Lond), late Hibbert Scholar, minister of 
the Second Presbyterian Chnrch, Beirut, Ireland. 



The famous poem of ^JakoVs BU%9ing\ like all the 
poetic passages in the Book of Genesis (IV, 23 f. IX, 25— 
27. XXV. 23. XXVn. 27—29. 39f.), belongs to the 'Jah- 
vistic' document, though, like these other ancient verses, 
it is probably much older than the group of prose narratives 
into which it and they have been taken up. 

This is important, because whereas the ^Jahvistic' Com- 
piler of these prose narratives was an Ephraimite, the 
writer of the 'JakoVs BUssin^ was, as I belive, a Judean ; 
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and this leads at once to the main object of my paper, 
namelj, to show that the Judean poem of the time of David 
in being taken up into a narrative containing very manj 
North Israelite elementa, and put into Jakob's mouth at 
the close of the stronglj Ephraimitic Joseph legends, has 
not onlj taken the colour of its setting, but has been in- 
fluenced bj a parallel Ephraimitic poem reserved for the 
lips of Moses in Deut. XXXTTI. 

I will try to prove that the original poem consisted of 
Gen. XLIX, 2-17. 19— 24a. 27. 

The verses to which exception must be taken are 
therefore 18 and 24 b— 26. The first is clearlj an inter- 
polation : 'J have waüed for thy salvation Jdhveh,^ It is 
out of all connection with the context^ and being the soli- 
tary verse of its kind, cannot be regarded as a refrain 
like Jud. V, 2, *Bless ye Jahveh'^ 9, ^less ye Jahveh, 
21, 'Go on my soul with strength', 31, 'So let thine enemies 
perish; Jahveh'; but is perhaps an imitation of these, 
and may have crept in here from the margin the more 
readily on account of Dan's well known image-worship 

(Jud. xvni). 

A far more important gloss are the verses 24 b— 26. 
They run as follows : 

^y the hands of the mighty One of Jakob, 

^y the name of the Shepherd, the Stone of Jisrael, 

^y El of thy father, who shall help thee, 

^y El-Shaddai, who shall bloss theo, 

'With blessings of the heavens above, 

'Blessings of the Deep that lieth underneath, 

'Blessings of the breasts and of the womb ! 

The blessings of thy father 
'Are mightier than the blessings of the ancient 

hüls (LXX), ^ 
Tlian the glory of the everlasting mountains! 
'May they be on Joseph's head, 
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'Tea, on the head's crown of him who is chief 
among his breihren.' 

Firstly, they introduce a religiaus element not pre- 
Bent eUewhere in the poem (on 18 see above) : i. e. the 
divine names 'JakoVs mighty One', %e Shepherd' and 
'Stone of JiBraeF, OBl of thy father' and "El-Shaddai' 
(LXXy Sam., Vulg., Pesh.)* The last b pecnliarly Buspi- 
ciouB as it occütb elsewhere only in the late Prieatlj 
Hifltory Book: Gen. XVH, 1. XXVIH, 3- XXXV, IL 
XLVm, 3 and Ex. VI, 3. 

Seoandly, they are inconBistent with Jehndah's supre- 
macy in w. 8—12, and thereby destroy the nnity of the 
poem and confase the evidence of its date which are other- 
wiae qnite clear. It iB the song of a patriot , probably a 
Judean (8—12), who feeling that there is something higher 
than mere tribal distinction aims at national unity by 
recalling in the manner of ^DeboraKs Sang*, Judges V, 
the common blood and tongue of the Israelite tribes. He 
reviews them in order as BonB of one man, and praiBes 
or blamoB them aocording aB they are favonrable (like Je- 
hudah, Dan, Gtaä, Joseph, Biniamin), or indifferent (like 
Zebulun, Jissachar, Asher, and Naphtali), or prejudicial 
(like Reuben, Shimeon, and Levi) to the national integrity. 
Such a patriotism was streng after the victories of Saul 
and David, and from 8 — 12 we should naturally gather that 
the writer lived in the time of the Davidie supremacy, and 
certainly before the disruption of the kingdom. The tribe 
of David of Bethlehem with its court and centre in the streng 
and newly taken fortreas of Jebus, in a conntry of vine- 
yards and pastures (Nos. XU, 22 f. I Sam. XXV, 2. Amos 
I, 1. Vn, 14 f.), is here enthusiastically likened to a roler 
victorious as a young fidlgrown lion, holding undisputed the 
sceptre and the staff of office. The north- country tribes 
of Ephraiim and Menasheh, 22— 24 b, are not Jehudah's 
equal, but closely nnited, sons of one father, Joseph, have 
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well withstood the attacks of transjordanic enemies, and 
are fall of promise. Little Dan, around which have already 
gathered Samson legende, and Gad, able to give blow for 
blow, and esp. Biniamin, the tribe of the late fierce king 
Saol^ are all commended; whereas Zebulun and lissachar, 
through the softening influences of commerce, have lost their 
ojd vigour (cf. Jud. V, 14 f. 18), Asher is content as of 
old, to be rieh and neutral (cf. Jud. V. 17), Naphtali is 
unreliable, Reuben the waverer (cf. Jud. V, 15 f.) has 
proved unfaithfiil, and the Southern tribes Shimeon and 
Levi have degenerated into mere desert marauders. 

Thirdly, not only is the poem a Single whole like 
^DehoraKs B(mg% and the ^BUasing of Moaeff^ but in the 
light of the above evidence , the verses in question show 
a dependence on the latter. Cf. with Gen. XLIX. 25 b. 
26, Deut. XXXm, 13—16, and note esp. the lines : 
^lessed of Jahveh be his land, 
'With the treasure of the heavens above, 
'And of the Deep that lieth undemeath, 

^With the Chief things of the enduring hills, 
'With the treasure of the everlasting mountains, 

Iday it come on Joseph's head, 

'Yea, on the heads crown of him who is chief 

among his brethren.' 
Whereas the author of Gen. XLIX, 2-17. 19— 24 a. 
27 was probablj a Judean, and wrote certainly before the 
split in the kingdom, the author of Deut XXXIII on the 
other band, certainly lived after that event, and was pro- 
bably an Ephraimite. Like his predecessor the author of 
Deut. XXXUI looks at the tribes (he makes no mention 
of Shimeon, which by this time had died out) as of the 
same stock and speech. He recalls the time when one king, 
probably David, ruled over all the tribes together 5, and 
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regrets that Jehadah should be the cause of disonion. 
Bat in bis poem tbere is none of tbe anxietj of Gen. XLIX, 
as to tbe national security. Ratber be rejoices in tbe 
prosperity of tbe tribes individuallj, and refers especially 
to tbe prosperity of Josepb under a warlike and victorions 
king, 17, wbo maj well bave been Jeroboam 11. Wbilst 
tberefore tbe autbor of Deut. XXX TTI may bave been and 
probably was acquainted witb Gen. XUX, still be bas not 
imitated more tban its form, and bas written bis own 
poem from bis own point of view. It is essentially a Song 
of Blessing wbieb Gen. XUX assuredly is not, and if it 
bestows greatest praise on tbe ruling tribe of Epbraüm, it 
bears notbing but goodwill towards all tbe tribes and bolds 
even tbe delinquent Jebudab in affection. Cf. botb Gen. 
XLIX, 25 b. 26 and Deut. XXXTTT, 13—16 witb tbe an- 
cient Verses Gen. XXVII, 27—29. 39 b. 40. 

Fourthly, tbe removal of 24 b — 26 relieves tbe close of 
tbe poem, and makes Biniamin, 27, mucb less insignificant. 

Finally, tbe words in 10, 

TJntil be come to Sbilob' — wbieb seriously Interrupt tbe 
context, and just at tbe point of bigbest praise make an 
unpoetie qualification — may perbaps be a corruption or 
Interpolation to qualify Jebudab's supremaey witb a view 
to tbe glorification of Josepb and tbe Epbraimitic kingdom 
in 24 b — ^26, and may bave contained an allusion now im- 
possible to recover, to tbe destruction of tbe Sbilob sanctu- 
ary (Jer. VU, 12-14) by tbe Pbflistines, I Sam. IV. XIU. 
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Samecli. 

Von A. MiUler. 



Herr Geheimer Rath de Lagarde sagt am Anfange 
der eingehenden und vielseitigen Untersnchung, welche er 
soeben dem Samech gewidmet hat, auf S. 165 des laufen- 
den Jahrgangs der GOttinger Nachrichten : „lieber D reden 
Ewald . . . F Böttcher ... hin und her. J Olshausen 
schweigt»" 

Dies ist nicht richtig. Olshausen sagt § 6e (S. 10) 
seines Lehrbuches der hebräischen Sprache : „Die Zahn- 
laute zeigen ebenfalls eine regelmäfsige Abstufung zwischen 
einem scharfen s^) und einem gelinden (französischen) z, 
zu welchen ein abnorm gebildeter Laut tritt, der mit 9 be- 
zeichnet werden mag und der Reihe ^ q t entspricht. Eine 
gröfsere Erweichung ist aber hier so wenig möglich, wie 
bei den Zungenlauten, mit welchen die Zahnlaute noch am 
nächsten verwandt sind. Dagegen findet sich neben dem 
scharfen s noch ein anderer Zischlaut, welcher nach der 
besten Ueberlieferung dem deutschen ach nahe steht, ohne 
dessen Stärke zu erreichen , und hier mit s ') bezeichnet 
werden mag. Von dem Laute des scharfen s hat sich 
frühzeitig, obwohl lange nach Einführung der hebräischen 
Consonantschrift, ein gequetschter Zischlaut, &, dem deut- 
schen 8ch entsprechend, abgezweigt." 

Ich bin immer der Absicht gewesen, dafs der sei. Ols- 
hausen nicht nur ein sehr gelehrter und höchst vorsich- 
tiger, sondern auch ein sehr kluger Mann war, und habe 
mich nach Kräften gewöhnt, jedd Zeile, die er geschrieben 
hat, sorgfaltig zu betrachten, weil ich weifs, dafs hinter 
seinen unscheinbarsten Wendungen stets eine Fülle genauer 



*) Damit meint Olshausen das hebräische t^. 
*) So nmsohreibt Olshausen das Q. 
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und umsichtiger Erwägungen liegt. Ich habe deswegen 
auch nie Yersäumt, seine Auffassung der „Zahnlaute' in 
meinen Vorlesungen über die hebräische Grammatik zu 
erwähnen, ohne indes bei der Beschränktheit meiner 
Kenntnisse auf diesem Gebiete die Ueberlegungen. welche 
in diesem Falle ihn zu seinen von dem Gewöhnlichen so 
weit abweichenden Aufstellungen Yermocht hatten , mir 
vollständig klar machen zu können. Ich bin — und an- 
dere werden es mit mir sein -— Herrn Geheimrath de La- 
garde dankbar, dafs seine Ausfahrungen, mit welchen ich 
mich hier nicht weiter beschäftigen darf, mir abgesehen 
von sonstiger Belehrung auch zum grOfsten Theil das Ver- 
ständnifs fOr Olshausens Sätze erOfihet haben, und ich 
glaubte diesen Dank nicht besser abstatten zu können, als 
wenn ich die von ihm übersehene Stelle aus dem seines 
anscheinenden Schematismus wegen vielfach nicht mehr 
wie früher gewürdigten Buche Olshausens hier nachtrüge. 
Halle, 8. August 1891. 



RascM's EinflnTs auf Nikolaus von Lyra in der 
Auslegung des Exodns. 

Ein Beitrag zur Geschichte der Exegese des alten Testamentes. 
Von Felix MaschkowskI, cand. phü. 



Herr Prof. Siegfried betont in seiner Rede : „die Auf- 
gabe der Geschichte der Alttestamentlichen Auslegung in 
der Gegenwart^ (Jena 1876) den grofsen Einflufs, welchen 
die jüdische Schriftauslegung auf die christliche Exegese 
zur Zeit der Kirchenväter und des Mittelalters ausübte, 
und weist darauf hin, dafs aus Mangel an hierauf besüg- 
lieben Vorarbeiten eine zusammenfassende Darstellung der 
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Geschichte der Exegese nicht möglich ist Diese Lücke 
wird um so fühlbarer, weil es gerade bedeutendere Aus- 
leger waren, die sich auf jüdische QueUen beziehen, indem 
sie durch jüdische Gelehrte nicht nur die Kenntnis der 
Originalsprache des Alten Testamentes, des Hebräischen, 
übermittelt erhielten, sondern auch eine Menge von münd- 
lichen Traditionen aufnahmen , welche sich bei dem Ent- 
stehen und nach dem Abschlüsse des Kanon bei dem jüdi- 
schen Volke gebildet hatten und welche für sie zum Ver- 
ständnisse der Bibel unumgänglich nothwendig waren. 
Sodann konnten sie die Resultate, welche die bedeutend 
ältere jüdische Schriftauslegung infolge einer mehrhundert- 
jährigen Entwickelung bereits gewonnen hatte, sehr gut 
für ihre exegetischen Zwecke nutzbar machen. So finden 
wir in den Werken der Kirchenväter viele talmudische 
und midraschische Elemente, z. B. bei Justinus Martjr^), 
Origenes'), Ephraem Syrus^), Ambrosius^) und am mei- 
sten bei Hieronjmus. Während aber nun die ersteren aus 
Mangel an hinreichender Kenntnis des Hebräischen sich 
mehr oder weniger auf Uebersetzungen, wie auf die viel- 
fach gefälschte Septuaginta, stützten, erkannte letzterer, 
wie wichtig für eine erspriefsliche Exegese die Bekannt- 
schaft mit dem Grundtexte (der veritas hebraica) sein 
mnfste. Mit Hülfe von jüdischen Lehrern erlangte er in 
der hebräischen Sprache eine für seine Zeit unverhältnis- 
mäfsige Fertigkeit, die ihn befähigte, in seiner Ueber- 
setzung des Alten Testamentes, die als Vulgata später in 



^) VgL Gold&hn in der Graets'schen Monatsschrift für Gesch. des 
Judenthnms 1887. 

*) Vgl. GraetE in der FrankePschen Monatsschrift f. G. d. J. 1854. 
Hagadische Elemente in den Kirchenv&tern. 

") Vgl. D. (Person : Die Kommentarien des Ephraem Syrus im 
VerhiiltniiB zur jüdischen Exegese. Bresl. 1868. 

*) VgL Siegfried in der Ztschr. f. wissenschaftliche Theologie, 
Band 26 Jahrg. 1883. Seite 276. 
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der katholischen Kirche kanonisch wurde, direct auf den 
Urtext znrlickzagehen ; erklärlich ist es daher, dafs sich 
infolge der unmittelbaren Anleitungen von der jüdischen 
Seite sowohl in der Vulgata als auch in den exegetischen 
Werken des Hieronjmus besonders zahlreiche Spuren der 
jüdischen Tradition finden^). 

Doch bald verlor sich, da er in seiner Eenntnb keinen 
Nachfolger fand, das Verständnis für den Grundtext: das 
ganze Mittelalter beschränkte sich einerseits darauf, das 
auszubeuten, was die Kirchenväter boten, anderseits aber 
zerfiel die christliche Exegese dieser Zeit in mystische und 
moralische Spielereien '). Eine Besserung trat erst g^en 
Ende des Mittelalters ein und zwar infolge der Einwirkung 
der jüdischen Commentatoren, bei denen gesundere exege- 
tische Grundsätze schon deswegen vorhanden waren, weil 
bei ihnen nur der Grundtext mafsgebend war und infolge- 
dessen sich eine bedeutende grammatikalische und lexika- 
lische Kenntnis ausgebildet hatte (wie bei Raschi, Aben 
Esra, den Kimchi's); dann aber war, was besonders und 
zuerst bei Raschi der Fall war^), immer mehr das Be- 
streben hervorgetreten, im Gegensatze zu den firüheren 
midraschischen Deutungen den einfachen Wortsinn zur 
Geltung zu bringen. 

Von christlicher Seite war es insbesondere Nicolaus 
von Lyra (f 1340)*), der die Ueberleitung der von den 



*) Die Litterator siehe bei Siegfried in der Ztsclir. f. protest 
Theol. Bd. 9, 1883, Seite 846 Anm. 

') lieber den Verfall der chrigtl. Exegese während des Mittelalters 
vgl. die einschlägigen Parthien bei L. Diestel : (beschichte des A. T. 
in der christl. Kirche. Jena 1869 sowie A. Merx : Die Prophetie des 
Joel und seine Aosieger. HaUe 1879 Seite 190—207. 

'^) Vgl. L. Zunz in der Ztschr. für die Wissenschaft d. Jndenthums, 
Band I, Heft 2, 1822. 

*) Die Biographie s. bei Fischer in den Jahrb. f. protest Theol. 
15. Jahrg., 1889, S. 432 ff. 
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jüdischen Gelehrten angebahnten Schriftbetrachtung in die 
Kirche bewerkstelligte. Zwar hatte schon ein Jahrhundert 
vor ihm das Studium der hebräischen Sprache und der 
rabbinischen Litteratur bei den Christen Eingang gefun- 
den; aber diese Kenntnisse dienten mehr polemischen 
Zwecken ^) und blieben auf die Exegese des A. T. ohne 
nennenswerthen Einflufs'); erst Lyra machte dieselben in 
bedeutendem MaTse für die christliche Exegese fruchtbar. 
Er steht zwar noch immer unter dem Einflüsse der damals 
herrschenden Auslegungsweise der Kirche; auch für ihn 
gilt der mehrfache Sinn der Bibel ') ; aber das ^ was ihn 
vortheilhaft von den Zeitgenossen unterscheidet und ihm 
seine Bedeutung giebt; ist der Umstand^ dafs er die Wich- 
tigkeit des Wortsinnes betont und diesem nicht die an 
vielen Stellen unzuverlässige lateinische üebersetzung (die 
Vulgata)^ sondern nach dem Vorgange des Hieronjmus 
den hebr. Text zu Grunde legt ; während die älteren christ- 
lichen fast ausschliefslich nur die mystische Auslegung 
hervortreten liefsen und dem Litteralsinn wenig Beachtung 
schenkten^ will es Lyra als seine Hauptaufgabe betrachten^ 
den letzteren festzustellen und nur mitunter kurze und 
wenige mystische Erklärungen einzuschieben^). 



^) Vgl. M. Steinsolineider : Die polemische Litteratur Lpz. 1877 
und H. Graetz: Gkschiohte der Juden, Band VII. 

*) Nach Diestel a. a. O. S. 191 zeigen sich bereits bei Richard 
▼on St Victor deutliche Wirkungen der von den jüd. Commentatoren 
angeregten Exegese. 

*) Vgl. im Prolog I seiner PostiUe : Habet tamen scriptura sacra 
hoc speciale, quod una littera continet plures sensus. — Als Grundsatz 
für seine Auslegung soU auch, wie er selber sagt, die Lehre vom vier- 
fachen Sinn gelten, der in dem bekannten Distichon zusammengestellt 
ist : Littera gesta docet, quid credas allegoria. 

Moralis quid agas, quo tendas anagogia. 

*) Vgl. in Prolog 11 de intentione autoris et modo procedendi : 
Sciendum etiam, quod sensus litteralis est multum obumbratus, propter 
modum exponendi communiter traditum ab aliis; qui licet multa bona 
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Eine solche Hervorhebung des Wortsinnes dürfte wohl 
auf den Einflufii des Raschi asurückzuführen sein, der von 
den jüdischen Auslegern ab erster dasselbe als exegeti- 
sches Prindp erkannt hatte, und den er auch neben anderen 
sowohl christlichen ab jüdischen Gelehrten vornehmlich in 
seinen Commentarien zum A. T. benutzt. Diese That- 
sache bt allgemein bekannt, zumal sie Lyra in dem Pro- 
log 2 selber ausspricht und mit der namentlichen Anfüh- 
rung des Raschi nicht sparsam bt^). 

Das ürtheil über die Bedeutung dieses Einflusses geht 
weit auseinander : denn während ihn Mercier den simia 
Salomonb, einen gedankenlosen Abschreiber aus Raschi 
nennt, räumt ihm Merx (die Prophetie des Joel, S. 316) 
Raschi gegenüber eine volbtändig selbständige Stellung 
ein; dagegen entnahm er nach Siegfried aus Raschi vor- 
zugswebe die Kenntnis des Midrasch und empfing von ihm 
die philologbche Richtung seiner Exegese (Archiv f. d. w. 
Erf. d. Alt. Test. Band I, Seite 429). 

Der Grund dieser verschiedenen Beurtheilung bt in 
dem Mangel an Einzelarbeiten zu suchen : so begrüfst 
Diestel in der Vorrede seiner Geschichte des A. T. (Seite 
VI) freudig die Siegfried'sche Arbeit, bedauert aber, dafs 
diese sich nur auf die Genesb bezieht und nicht auch an- 
dere bibl. Bücher zum Gegenstand ihrer Untersuchung 
gemacht hat. Aufserdem liegt noch für den Propheten 
Joel das oben erwähnte Werk von Merx (S. 305 f.) vor; 



dixerint, tarnen panun tetigerant literalem sensnm : sensus mysticos 
in tantom moltiplicayerant, qnod sensns litteralis inter tot expositiones 

mysticas inoertos partim suffocator Haec igitur et similia vitare 

praeponens cum dei adintorio intendo circa litteralem senaum insistere 
et paucas ralde et breves expositiones mysticas aliquando interponere, 
licet raro. 

^) Similiter intendo, non solnm dicta doctorum Catholicomm, sed 
etiam Hebraicoram expositiones, maxime Rabbi Salomonis, qui inter 
doctores Hebraeos locutus est rationabilius, ad declarationem sensus lit- 
teralis inducere. 
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die Abhandlung von Fischer in den Jahrbüchern für pro- 
testantische Theologie, 15. Jahrgang, 1889 (S. 430 f. und 
578 f.) geht auf das Verhältnis zur rabbinischen Litteratur 
nicht ein, da sie die Postillen des L. unter dem Gesichts- 
punkte des Vergleiches mit der gleichzeitigen christlichen 
Schriftauslegung betrachtet. — Die vorliegende Unter- 
suchung hat den Zweck durch Bearbeitung des in dem 
Exodus-Commentar des L. liegenden Materials zur richtigen 
Würdigung des Einflusses der rabbinischen Litteratur auf 
Lyra beizutragen. 

Cap. I. 

Vers 7. )T)W^) : Lyra erwähnt die midraschische Aus- 
legung : Dicunt Hebraei, quod mulieres hebraeae in quoli- 
bet partu pariebant plures pueros et aliquando usque ad 
quattuor aliquando usque ad sex. Ebenso Raschi : : HT)^'*) 

in« DiDD ntfi^K^ nnbv vnr- 

Vers 11. n)»DO nj^ : Die Vulgata hat urbes taber- 
naculorum ^). Die Bemerkung des Lyra hierzu : in hebraeo 
habetur : thesaurorum beruht auf Raschi, der mit Berufung 
auf die üebersetzung des Onkelos : i<J*1^1i< n^D \1Tj? die 
Worte nWDO nif gleichfalls als Vorrathsstädte erklärt 
und auch erwähnt , dafs sie befestigt waren ^) : Y^n iö^ 



^) Vallarsi bemerkt (Migne : patrologia latina Band 28 Seite 275 
Note 1), dafs Hieronymus mit Verwechselung der s-Laute ni3Dt8^D ^^ 
ty\yDÜÜ ^^' Obwohl nun H. in der That öfter die verBchiedenen 
hebr. s-Laute nicht genau auseinanderhält (vgl. Nowack, die Bedeutung 
des Hieronymus für die alttestamentliche Textkritik, Göttingen 1875, 
Seite 6 u. 7), so dürfte hier doch eher anzunehmen sein, dafs er an 
dieser Stelle dem Aquila und Symmachus, von deren Uebersetzungen 
er öfter abhttngig ist, und die noXsig axriv(&(i&X(av haben, ge- 
folgt ist. 

') Vgl. hierzu die Lesart der Septuaginta : xal (jnco&dfirjaav ndXsiq 
dxvgdg, 

Zeltschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 18 
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V. 15. Den jüdischen Midrasch ^ den Baschi bringt, 
dafs nämlich die im Vers 15 erwähnten Hebeammen Sifra 
und Puah andere Namen fUr die später genannten Frauen 
Jochebed und Mirjam sein sollten (Raschi : 1D3V = mOtS^ 
und D^TO W nj^D), widerlegt Lyra. Dagegen findet sich auch 
bei Aben Esra^) die Ansicht des Letzteren, dafs die zwei 
angeführten Frauen die Vorsteherinnen einer Hebeammen- 
zunft bei den Hebräern gewesen waren : Tenendum est 
enim quod sub istis duabus (quae non sufficerent pro tanto 
populo), fuerunt plures aliae ad istud ministerium, sed de 
duabus principalibus tantum sit hie mentio, in quibus rex 
idem praeceptum dedit, aliis sibi subiectis. 

Vers 16 zu n'»ni «in nn OW bemerkt Lyra unter an- 
derem : quia rex volebat eis uti ad luxuriam. Eine ähn- 
liche Begründung findet sich Midrasch Schemoth Rabba 
zu Vers 22 : VH "p «^« VlTOpil ü^'pb r]inBh -p^S HD 

D'»nsDn vntü ^o^ o'^vib ninp^n ü^^py\ Dn^rn n>öi onow 

:nDD D^OItDB^ 

Cap. n. 

Vers 1 zu np^l erwähnt Lyra, dafs Amram wegen des 
Gebotes des Pharao, die Knaben in den Nil zu werfen, 
die Jochebed entlassen habe, dann aber sie wieder ange- 
nommen : Ista acceptio non potest intelligi de acceptione 
in matrimonio, quia hie dicitur : »post haec^, id est post 

praeceptum regis de masculis submergendis Et ideo 

dicit Josephus et doctores communiter, quod ista acceptio 
intelligitur de carnali, quia propter edictum regis separa- 
verat se ab uxore, magis eligens non generare quam quod 
filii statim submergerentur in fiumine. Vergleiche hierzu 



») Aben E8ra z. St. : 13 pQD T« "O nn!?^Dn !?D bp VD DTW 

\ryhv m nnv p^ntc^ i^n j^!?« vn nn!?^D nwo i^öhd ini> 
nDtö^no i)üb üü nn^ 
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Raschi : HD nit^m mnnni /nyns ni« ^äd häd rwi «t^ne 

Vers 3. Mt3j erklärt fiaschi ab Schilf : 

i"p3v w^ni niiMD ptfi^ta ^oa :«Da 

(altfrz. Jone, lat. juneus). Ebenso bemerkt Lyra zu der 
Uebersetzung der Vulgata : scirpeam : id est de iunco, qui 
scirpus vocatur. 

Vers 7 erwähnt Lyra, dafs die Tochter Pharao's den 
aas dem Wasser geretteten Moses von ägyptischen Frauen 
säugen lassen wollte: primo fecit sibi porrigi mammillas 
plurium mulierum Aegyptiarum, sed ipse renuebat. Das- 
selbe sagt auch Raschi : Hb) pj»^ rODT) nnSty bp inTTHntfi^ 

.•imDtfi^n D« ^:nb i)ny rnntc^ ^ob ^y^ 

Vers 10. Im Gegensatze zu dem hebr. Grammatiker 
Menachem ben Seruk leitet Raschi mit Berufang auf Ps. 
18, 17 das Wort inn^tfi^D von ntfi^D, herausziehen, ab. '»3N1 

HNSin \\^b) ,n^ü muD t^b^ ^ts» iwd n^Dnoo lywtc^ now 
:D'»Dn a»oo "»38^^ TD1 ,ivn 

Auch Lyra erklärt ebenso : Li hebraeo habetur : 
„vocatur Mosse^ et significat extractum vel eductum, et 
subintelligitur de aqua. 

Vers 11. Dn!?3D3 fc^l^) : Non solum oculo corporis, 
sed etiam mentis, per compassionem , sagt hier Lyra. 
Raschi iDTVhy ^SD Dmb )D^ Tir im Ibid. ^^ü V^«: der 
Aegypter, welcher den Hebräer mifshandelte, ist nach Lyra 
ein Aufseher : iste erat unus de praepositis Aegyptiis super 
filios Israel ad compellendum eos ad afflictionem laboris. 
Analog bemerkt Raschi : birc^"^ nüW by TO'IOD rr»n t8^1\3. 
Nach der Aggada war dieser Hebräer der Mann der Solo- 
mith^ welche der Aegypter mifsbrauchte. Lyra : Dicunt 
Hebraei, quod iste fuit maritus Solomith, quae erat pulchra 
valde, de qua habetur inferius ^) ; et ideo iste Aegyptius in 
aurora fecerat surgere maritum eins occupando eum in 



') Vgl. hierzu die Bemerkung Lyra's zu Lev. 84, 11. 

18* 
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labore, et tanc rediit ad nxorem eins, qaae recepit eum, 
credeiiB esse maiitum suuin et cum maritus postea cogno- 
visset rem gestam, argaebat inde Aegyptium, propter quod 
AegyptiuB percutiebat eum et gravius affligebat. Raschi 
hi|t denselben Midrasch ^). 

Vera 13. Lyra erwähnt die jüdische Auslegung, nach 
der die beiden streitenden Hebräer Dathan und Abiram 
waren. Raschi : nwritt^ DH DTDKI }m •0^3? Ü^Jt^^^ ^M 
pn p *). 

Vers 16. \nü ]TDb^ : Mit der Lyra'schen Bemerkung : 
Secundum Hebraeos') sacerdos hie accipitur pro maiore 
vel magnate, sicut dicitur 2 Reg. 8 (2 Sam. 8, 18) : filii 
David sacerdotes erant, ist zu vergleichen Raschi : ]^loh^ 
uro y^ i\no. Auch die Paraphrase des Onkelos hat hier: 

V. 18. bms"] ^« riÄtDni : Die Vulgata liest hier und 
mit ihr Lyra : Quae cum revertissent ad Jethro patrem 
suum (dagegen hat der cod. Amiat. ed. Tischendorf nach 
dem Urtext ad Raguel). Der Bemerkung des L. zu ad 
patrem : „id est avum, ut dicunt aliqui^, entspricht die 
Note Raschids zu Ex. 18, 1 : ,nn^ h]t^ rai^ !?NWn onoiK t8^'»1 

M3K (Einige sagen, Reguel war der Vater des Jethro. 
Weswegen heifst es aber dann : und sie kamen zu Reguel, 
ihrem Vater? — Weil die Kinder den Vater ihres Vaters 
oft auch Vater nennen.) Dann bringt Lyra eine ihm an- 
nehmbarer erscheinende Erklärung : Melius autem videtur 
dicendum cum aliis, quod fuerit pater, qui vocatus sit plu- 
ribus nominibus, scilicet Raguel et Jethro, Cyneus et Obad. 
In der Mechilta fol. 65 und bei Raschi finden sich sieben 



^) Vgl. auch Schemoth Rabba Parascha I und Wajikra Rab. 
Par. 34. 

*) Siehe unten su 16, 20. 

') Mechilta, Par. y\^^ Seite 66 (nach der Ausgabe von Weifs). 
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Namen : ^3p nnn DDiH nn^ nn> ^Kiyi :i^ li^ipi r\)ü\t; yav 

:^M^t91D. Auch in der Erklärung der Namen Jethro und 
Obab stützt sich L. auf den Midrasch : Reguel habe den 
Beinamen Jethro, quod significat adiciens, erhalten, weil 
durch ihn das Gesetz um einen Abschnitt vermehrt wurde 
(die Eintheilung des Volkes). Ebenso Raschi : Ot^ hv ID^ 
mrin nnJ^ neflO in'»lß^. Zu Lyra : yocatur autem Obab, 
ut dicunt, id est diligens, quia dilexit legem et conversus 
est ad Judaismum vergl. Baschi 18, 1 : HM DDine^ *:33in 

minn. 

Vers 21. hikVi) übersetzt Symmachus ^) mit S(fxiöe de 
Mavöfjp äqrs olxstv und Hieronymus, für den dessen üeber- 
setzung vielfach mafsgebend war, giebt unsere Stelle mit : 
„iuravit ergo Moyses, quod habitaret cum eo.* Auch L. 
liefert eine ähnliche Erklärung : post multa verba, quae 
fuerunt inter Jethro et Moysen, fecit pactum cum Jethro 
de remanendo cum eo, et illud pactum iuramento firmavit. 
Bei Raschi findet sich hinwiederum ein Midrasch, der das 
Gleiche besagt : '»D plDO TW ^h}t^ "h »318^3 H^« pt8^^ WmD) 

V. 25. Raschi : D'hvn »h) D^ ovhH iw 'ü>rh» y^^^ 
VTV- Lyra : Et respexit dominus filios Israel oculo mise- 
ricordiae. 

Cap. m. 

Vers 1. Zu naiDD in« bringt L. folgende Erklärung : 
Tum quia erant ibi meliora pascua, tum ad elongandum se 
a terra culta, ne greges pascerentur aliena blada. Bei 
Raschi findet sich nur die zweite Begründung *) : pmnn^ 

:DnnN nntfi^a wt i^btt; ^bysn p 



*) Vgl. A. Geiger, Jüd. Ztschr. für W. u. L. Seite 60. 
*) Zu der einen Erklärung des L., dafs Moses deswegen die Herde 
in die Wüste führte, weil es dort bessere Weide gab vgl. Targ. Onk.: 

NianoT i^^jn ibk^ ina My n> nanv 
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ibid. Die Worte fyTÖH Tl hn legt L. proleptisch mit 
Beziehung auf die spätere Gesetzgebung auf dem Horeb 
aus : nie est mens Sinai, qui praedicitur hie mens dei, 
ratione eventus futuri, quia ibi deus daturus erat legem. 
Ebenso ist die Auffassung des Raschi : üfff bp - Q^H^M Tl ^) 

Vers 2. rh^ mni yhü i^l^l : Der Uebersetzung der 
Vulgata : apparuitque ei dominus stellt L. den Wortlaut 
des hebr. Textes gegenüber : in hebraeo habetur : Appa- 
ruit ei angelus domini und versucht den Wiederspruch zu 
Vers 4, wo statt des nirp y^hü von Vers 2 Jahwe selbst 
eintritt, folgendermalsen zu lösen : Angelus enim ille ap- 
parebat et loquebatur in persona dei, et ideo aliquando 
angelus, aliquando dominus nominatur. — Baschi lälst 
diese Stelle unerOrtert ; dagegen bemerkt Baschbam ^) zu 
Vers 4 gleichfalls, daTs der Engel im Namen Jahwe's 
sprach'). Aehnlich comdientirt auch Aben Esra. 

Nach L. erschien Gott dem Moses deswegen in der 
Flamme, um den Israeliten, die sonst leicht dem Götzen- 
dienste zugänglich waren, jede Veranlassung hierzu zu 
nehmen, da das gestaltlose Feuer für die bildliche Dar- 
stellung des göttlichen Wesens keinen Anhalt giebt^). 
Diese Auffassung ist jüdisch und entspricht ganz dem 
Geiste des Midrasch. Auch bei Isidorus Hispalensis ^) in 
der glossa ordinaria des Walafried Strabo findet sich die- 



«) Vgl. Targum : ly^ri) J)T tqp^, "^r^h^l '•^IPüJl K^löS H^H) 
. *) R. Samuel ben Me'ir, ein Enkel Raschids. 

') :n"npn b^ 1DV by n^iyp yhtin 

*) Lyra : Erat enim populus Israel ad idolatriam pronus et ideo 
apparuit in flamma, quae non potest imagine figurari, et in nibo siye 
yepre, ut in hebraeo dicitor, quia in talibus non potest imago fieri, ne 
popnlos Israel, qni yentarus erat ad locum illum, ratione dictae appa- 
rationis aliquid &ceret ad idolatriam pertinens. 

*) Ueber Isid. s. Wagenmann in der Realencyclop&die f. protest. 
Theol. VII, S. 364 f. 
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selbe jüd. Tradition in folgenden Worten : Aiunt Hebraei 
ideo in rubo apparuisse Deum Mosi^ ne possent sibi inde 
idolum sculpere Judaei. Semper enim Dens idolatriae oc- 
casionem recidit^). 

Vers 4. Für die Verdoppelung des Namens riB^O 
haben Lyra und der Midrasch dieselbe Erklärung. L. : 
„Moyes Moyes^; ista dupplicatio significat dilectionem et 
excitat vocati attentionem. Entsprechend lautet auch der 
Midrasch *). 

Vers 8 werden nur sechs kanaanitische Völkerschaften 
aufgezählt ; an anderen Stellen z. B. Deut. 1, 1 und 20^ 17 
sieben. L. hebt hervor^ dafs die Girgaschi hier unerwähnt 
gelassen werden^ weil sie sich den Israeliten nicht feindlich 
gegenüberstellten und noch vor dem Auszuge derselben 
ihr Land räumten. Die Parallele bei Raschi findet sich 
Cap. 33 u. 34 zu Vers 2 resp. 11 IQ ff wyVH) üTi n)01i^ 'l 

Vers 12. ^V^blß^ "03« "»D nWH •]!? nn : Secundum 
Hebraeos hoc refertur ad praecedentia; ac si dicatur : visio^ 
quam tibi ostendi in rubo, est tibi pro signo, quod ego 
mitto te; secundum catholicos refertur ad sequentem litte- 
ram: nach dem Auszuge aus Aegypten sollen nämlich die 
Israeliten auf dem Berge Horeb opfern. Raschi : rtt^lDH T\X) 
:^^n^St8^ r^^ D rmn i^ naoa n^^n ntC^«. Uebrigens be- 
ziehen auch jüdische Ausleger diese Stelle ebenso wie die 
catholici auf die folgenden Worte. Vgl. hierzu bei Raschi : 

>3«K^ .mn« nnionn bv nwn i) nti *ipy n'»n« ^d in« n^n 
:ntn mn by ^ni« inavn onsjDo d^'^s^idb^db^ in^üno 

Zu Vers 16 bemerkt L. hinsichtlich der Aeltesten, 
welche Mose versammeln sollte : non intelligitur hoc de 



^) conf. Patrol. lat. ed. Migne Bd. 83, S. 290, wo dasselbe mit nur 
wenigen Abweichungen gesagt ist 

") Midr. Schemotb Rabba zur Stelle : ij^n'P p l[\Jlü^ ^D*l '»30 

ivrvi ]wb) na^n ]wh ?ntt?o nvD ihd 
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Omnibus senibus popoli : quia cum in populo esaent ses- 
centa milia peditum, omnes senes populi non possent de 
facili congregari^ 8ed per seniores hie intelliguntur iudices, 
qui habent populum regere. Ebenso Raschi : 'htn^^ ^3pT HM 

^)wb )h ivoK T«"»n /ono o^ipt iö«n d«i nn'»v'»!> onnw 

Cap. IV. 

Vers 9 hebt L. hervor, dafs das Wasser nur dann in 
Blut verwandelt wurde, wenn es aufs Trockene gegossen 
wurde : „Effiinde eam super aridam^, ex quo patet, quod 
non convertebatur in sanguinem donec effusa esset super 
terram. Raschi : ntfi^D^a Vn^^ IV DT VH'» vhw Mlübü )W^V. 

Zu Vers 11 hat L. die Erklärung, dafs Gott in seiner 
Allmacht bei Moses dem Mangel an Rednergabe abzuhelfen 
wohl im Stande gewesen sei. Nebenbei bringt er eine jüd. 
Sage , nach der Moses auf wunderbare Weise gerettet 
wurde, als er wegen der im cap. II erwähnten Ermordung 
des Aegypters auf Befehl des Königs bestraft werden 
sollte : der Henker, welcher ihn wegen dieser Blutthat ent- 
haupten sollte, wurde gerade als er die Exekution vor- 
nehmen wollte, blind, so dafs er das Gebot des Königs 
nicht vollführen konnte; letzterer selbst wurde taub und 
stumm. Raschi : m»03 yowni tdlff üb^ nVIÖ iWV 'ü 

m) fi[hy iniisn wob^ i^h\t; D^K^in )'>m\t^ü nw nn^nn 
i«-i ^biff onw üt^}t^y vo D^mnn (spiculatores) 'iü^pbdn 

? Du teil no^an p nmaa^D — Nach einer anderen Tradition 
wurde der Hals des Moses in eine Elfenbeinsäule verwan- 
delt, so dafs das Schwert nicht durchdringen konnte. Vgl. 
Raschi zu Ex. 18, 4 : tfi^pn^ nSDH 13T hv DI^DKI im )^:«fi^D 

:pt^ bt8^ DDW nN)s ntfi^w ntö^D n« xanh 

ibid. : HS ü^ ^D : Quis fecit os hominum id est , te 
loqui ita constanter coram Pharaone? bemerkt Lyra. 
Ebenso Raschi : bv nvno "»»!? ]yi^ V^Ti^O ^yib müh ^ 

?n3on 
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Vers 18. WH ID^ ^« 3V^ : L. Nolebat enim recedere 
absque licentia eius, tum quia iuraverat mauere cum eo, 
tum quia non poterat secum ducere uxorem et filios sine 
voluntate eius. Dieselbe Begründung hat auch Raschi. 

Vers 20. iDPH b» DDTt : R., "iionn «in inwn IIDn 
r(hrb h^k^öh nte Tni^it^ «pi /pnjp myvh oma« tc^antc^ 

lion !?3^ DD1) 01^*) ")0«3V /l^^r. Lyra erwähnt diese An- 
sicht des Midrasch ebenfalls^ doch nur um sie zu wider- 
legen, und zwar hat er folgenden Einwand : sed istud ap- 
paret omnino fictitium, ideo dicendum, quod ibi accipitur 
pro plurali singulare : super asinum, id est asinos, quia 
unus non sufficeret ad portandum tot personas. 

Vers 24. mm IDWO^I. L. : Nicht, wie einige anneh- 
men, den Elieser, sondern wegen der Verabsäumung der 
pflichtgemäfsen Beschneidung desselben, wollte Gott den 
Vater, den Moses, tödten. Raschi : »!?K^ Hd!? in^DH tß^pn*») 

Cap. V. 

Vers 6. 03^3 D'^K^JOD nK: Die Ansicht des Andreas ^), 
dafs die exactores (D'^tfi^W) und die praefecti (DI'lüW) ver- 
schiedene Bezeichnung für dieselben Leute waren, die das 
gleiche Amt hatten, bestreitet L., da er es unter Hinweis 
auf Vers 14 (flagellatique sunt qui praeerant operibus fili- 
orum Israel ab exactoribus Pharaonis) für unwahrschein- 
lich hält, dafs die Aegypter eine solche Behandlung 
von ihren eigenen Landsleuten hätten erfahren können : 
Et ideo dicendum est, fährt er fort, quod praefecti erant 
de filiis Israel et erant constituti, ut populum ad laborem 
inducerent, ut numerum laterum exactoribus redderent, qui 
erant Aegyptii. R. : D^lpi^ltfi^^ VH 'lüWm .W D>nSD D^B^Jtin 



*) Zach. 9, 9. 

«) Andrea.8 v. St. Viktor. 
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^ttnys nwh nymo newni untcw noD ^3^ rö)oo wm 

Cap. VL 

Vers 2—3. ^h IDHi ^^) nv ^i^3 • • • «n«^ nn^ W 
Onh ^nyi\3. Vulgata : Ego dominus, qui apparui Abraham 
.... in deo omnipotente et nomen meum Adonai non 
indicavi eis. Hinsichtlich des Ausdrucks T))i!V ^232^ DM^ den 
die Vulgata mit nomen meum Adonai übersetzt, weshalb 
auch die katholischen Gelehrten hierin eine Bezeichnung 
der Herrschaft Gottes sahen (hoc nomen Adonai significat 
generale dominium), bemerkt L., dafs diese Uebersetzung 
dem hebr. Texte, in dem das Tetragrammaton (niD^) stehe, 
nicht entspreche, und dafs infolge der Unkenntnis der hebr. 
Sprache die Vulgata (translatio nostra) bei dem Tetra- 
grammaton, dessen Nennung den Juden verboten war, 
statt der eigentlichen Schreibweise nur die übliche Aus- 
sprache (Adonai) wiedergebe. — Näheres über den Gottes- 
namen sei bei den jüd. Gelehrten zu finden : Sciendum 
igitur, quod ad videndum, quid dicendum sit de significa- 
tione nominum Hebraicorum, videtur recurrendum ad doc- 
tores hebraeos antiquos. Dicit euim Ra. Moses ^), loquens 
de divinis Dominibus, quae in veteri testamento continen- 
tur, quod aliqua nomina de deo dicuntur per respectum 
ad creaturas, ut creator, dominus et similia, .... sed 
nomen domini tetragrammaton significat divinam essen- 
tiam puram et nudam, prout in se existit, circumscripto 
omni alio, et ideo est nomen incommunicabile appropriatum 
soli deo, quia significat veritatem divinae essentiae in se. 
— Auch die Meinung des Raschi *) wird erwähnt, aber als 



^) Vgl. Maimonides, More Nebttchim Buch I cap. 61 — 63. 

• ^noy ^b) D'^nnüan nne^ .nm nüt^b pt^i /mn^ 
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unzutreffend abgelehnt und ebenso die Ansicht^ dals Gott 
bei früheren Offenbarungen sich mit dem Namen rttH^ 
denen gegenüber , welchen er erschien, nicht bezeichnete. 
Lyra's eigene Erklärung dieser Stelle berücksichtigt die 
Definition des Maimonides und lautet im Wesentlichen 
nach seinen eigenen Worten also : Dicendum, quod deus 
indicavit hoc nomen Mosi, non solum quandum ad vocem, 
sed etiam quantum ad significatum, quod est proprie indi- 
care nomen aliquod. 

Cap. vn. 

Vers, 1. npno^ D>n^K T»nnj. R. fafst das Wort elohim 
hier als Richter auf und der Einflufs seiner Erklärung : 
plD'^l nDö3 mm^ /HTIII ÜDW zeigt sich auch bei L., der 
sich zu dieser Stelle folgendermafsen ausläfst : Non dicit 
deum absolute ; sed Pharaonis .... et hoc modo Moses 
dictus est hie deus Pharaonis, id est, potens super eum in 
plagis, Dei virtute et eins iudicio infligendis. Zu der 
Uebersetzung der Vulgata, die Deum hat, bemerkt er, dafs 
wegen des Pluralis elohim des Hebräischen im Lateinischen 
eine Uebersetzung mit deos entsprechender gewesen wäre : 
Sciendum tamen, quod in hebraeo habetur, constitui te 
D^n^M Pharaonis : quod nomen secundum proprietatem ser- 
monis hebraei est pluralis numeri, sicut patet in duabus 
autoritatibus praeallegatis (Ps. 82, 6 und Ex. 22, 8), in 
quibus ponitur hoc nomen elohim sicut hie et transfertur 
in plurali numero et ideo translatio nostra esset magis 
propria, si haberet sie : j^Ego constitui te deos Pharaonis^, 
id est tantum timendum et eo amplius quam illos, quos 
colit tanquam deos, quia non poterant eum sie affligere 
sicut Moses* 

Vers 12. pn« HIDO yby). L. : Nach den doctoribus 
catholicis verschlang der Stab des Aaron die Stäbe der 
ägyptischen Zauberer, antequam virga Aaron rediret ad 
naturam virgae. Hebraei autem, heifst es weiter, magis 
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innitenteB litterae, dicunt, qaod fbit postqaam iUa redierat 
ad naturam virgae, quia dicitur sie in teztu : „devoravit 
virga Aaron virgas eonim.' Nach Raschi : nmv HHHÜ 

Ven 19. Die Verwandlung des Nilwassers in Blut 
geschah durch Aaron. Nach der jüd. Auslegung^ sagt L., 
durfte Moses diese Strafe nicht vollziehen, weil er einst 
aus dem Flusse gerettet wurde. Raschi : niM^I \^SW ^^ 

Hb) Ü12 Hb IT h» r,pb Hb ip^b )3V)D t^3Vd rwo by 
:pn« ^T bp npb) .o^imo» 

Vers 28. yi2» n^aai • • • • "in^aa WSI. L. : In hac 
percussione primo nominatur rex, qui plus peccavit, et post 
populus subditus, qui sibi consensit. Raschi : nriMI *)n^:33 

mwniDn r/y^nra wo) nb^r\r\ nsjo ^nnn «in ,7131^ n^33 td 

Vers 29. L. : Dicunt Hebraei, quod non solum intra- 
bant ranae loca Aegytiorum, sed etiam corpora eorUm, ut 
per OS; quando dormiebant ore aperto, et per alios meatus, 
per quos poterant introire. Raschi hat nur die Worte : 

Cap. vm. 

Vers 12. Nach dem Midrasch (Sehern. Rab. Sectio X) 
war die Verwandlung des Staubes in Mücken eine Ver- 
geltung dafür , dafs die Israeliten den Aegyptem Sand- 
und Lehmarbeiten leisten mufsten. Aehnlich bemerkt L. : 
Fuit enim illa plaga producta ex elemento terrae et corre- 
spondet culpa Aegyptiorum, qua afflixerunt filios Israel 
in operibus terrenis, scilicet luti et lateris. Vgl. femer L. 
zu Vers 17. 

Vers 17. Dll^n VSH tibersetzt die Vulgata mit omne 
genus muscarum. L. : In hebraeo habetur commistionem. 
Et dicunt Hebraei et Josephus, quod per istam commistio- 
nem non intelligitur multitudo muscarum, sed multitudo 
animalium diversorum generum; quae erant terribilia 
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aspectu et nociva morsu, ita quod homines et animalia 
domestica interficiebant ; et secundum hoc erat ista plaga 
ex elemento terrae^ quia talia animalia de cavernis terrae 
exibant. Auch R. denkt an ein Gemisch wilder Thiere : 

D^n'^niMD vni «^niDiw oDipri o^tfi^mi dmh an nvn "^td ho 

:Dn3^). 

Vers 22. onSD nninn. Zu der Uebersetzung des 
Hieronymus : „abominationes enim Aegyptiorum** giebt L. 
die Erklärung : Hebraei vocant abominationes illa^ quae 
coluntur ab idolatris. Nach Raschi : ^^^ O^njftD rwn'» 

Cap. IX. 

Vers 6. niHöO : Als Zeit für die Plage der Viehpest 
wird der folgende Tag bestimmt. L. bringt den Midrasch, 
nach dem Moses an der Wand einen Strich zog und den 
Beginn der Plage auf den Augenblick festsetzte, in dem 
die Sonne am folgenden Tage diesen Strich erreichen 
würde. Dieselbe Sage findet sich bei Raschi und seinen 
Quellen (Tanchuma und Midr. Sehern. Rab.) an einer ande- 
ren Stelle und zwar bei der Strafe des Hagelschlages v. 18 : 

Vers 29. r\)rv hn ^M n« tC^nOi^ l^J^n n« '»nKHD. Lyra : 
erat enim plena idolatria^ ideo prius egressus est antequam 
oraret. Vgl. auch seine Bemerkung zu 8^ 25 : „Egressus 
a te orabo dominum^ : quia praesentibus idolatris nolebat 
orare. Ebenso zu 10, 18. Raschi : vh l>pr\ "|inn !?DN 

Cap. X. 

Vers 21 übersetzt die Vulgata yffT) tfi^D^I mit tenebrae 
tarn densae ut palpari queant, wahrscheinlich durch die 



») Vgl. Aben Esra : nn« )DD niDi^jm nwT WH ^y r\hü) 

:DnDi1 Dnni D^3NT 
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Auffassung des Midrasch beeinflufst ^) ; im Anschlufs an 
diese Uebersetzung bemerkt auch L. : dicunt enim aliqai; 
quod aer erat ita ingrossatus vaporibus humidis etgrossis, 
quod cum tactu poterat percipi, quia tenebra ipsa cum sit 
privatio lucis non est tactu perceptibilis. Eine ähnlich 
lautende Agada bringt auch Raschi : ptt^^ nniO rrM KHIDI 

»DO D mnv 1» Djn hüoty) h^o rr^rw *)Dnn» b^b^m. Er 

will aber lieber diese Stelle durch : TTIV ijtnn üiThV y^tV) 

nw T^Tr\ r»»«* rö^h ^w ivni /r6^^ Sv Dvno »klären 

und efO^) mit einem Stamme B^DM in Vwbindung bringen : 
tS^DK^ 1D3 VOM ; über die Aphäresis des M bezieht er sich 
auf analoge Fälle in Jes. 13, 20 und 2 Sam. 22, 40 : tt^^ 

^^ to n-oi rf^HT) man rnv >o^ /«)"!?« nnon HDin niD^ "üf? 
«^ 1DD /^any dv ^n^ ni^i jud njnon bv "npoo dvdh t« 

Vers 24. ntfi^D ^« njno KTp^l : Lyra : Non quam diu 
fuerunt tenebrae, quia tunc nullus Aegyptius de loco suo 
se movit, sed postquam redierat lux ; timebat enim de aUa 
percussione. Dicunt autem Hebraei, quod praedictae tene- 
brae non solum fuerunt ad percutiendum Aegyptios, sed 
etiam propter filios Israel, inter quos erant aliqui mali et 
increduli, nee volebant de Aegypto recedere, et illi mortui 
sunt in illis tribus diebus et sepulti, ita quod Aegyptii non 
▼iderunt Si enim vidissent, sie dixissent inter se : ita 
percussi sunt filii Israel sicut et nos. Vgl. dazu die Be- 
merkung des Raschi zu Vers 22. 

Cap. XII. 

Vers 1. Für die Opferung des Passahlammes (und 
für andere religiösen Gebräuche) will L. eine zweifache 



^) Vgl. M. Rahmer : Die hebr. Traditioiien in den Werken des 
Hieronymus, Bresl. 1861, Seite 62. 

«) Deut. 28, 29. 

') Vgl. dagegen Aben Esra, der das Wort richtig von tfi^t^O ab- 
leitet. 
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Deutung geben *) ^ Unus (sensus) est Status populi exeuntis 
de Aegypto et est litteralis et primus et hunc intendo 
primo prosequiy alius est praefiguratio Christi passuri pro 
tune, et hunc sensum in fine breviter tangam*). Merk- 
würdig jedoch ist es, dafs er zur Begründung der christo- 
logischen Deutung das Zeugnis der jüdischen Exegeten 
anführt : Et Rabbi Salomon dicit et antiqui doctores 
Hebraei; quod omnes prophetae prophetarunt nisi ad diem 
Mesfiiae et ideo cum Moses fuerit maximus propheta, totum 
quidquid, scripsit, ordinatur ad Christum. Bei Raschi fin- 
det sich diese Ansicht, dafs die Prophezeiungen der Pro- 
pheten sich auf die messianische Zeit beziehen sollen, in 
seiner Erklärung zu Zach.^). 

Vers 3. Lyra : Die translatio nostra hat iuxta quem 
ritum toUetis et hoedum, während die Uebersetzung dem 
hebr. Text entsprechend (inpR DMjrn-lDI Dfc^D3ri-ip) doch 
lauten müsse : de arietibus vel des capris accipietis illum, 
wobei illum auf die unmittelbar vorhergehende Stelle : erit 
autem ägnus sine macula, masculus, anniculus (O^DD tW 
D^B^^p 13t) zu beziehen sei. Die weitere Bemerkung hierzu 
jyilla enim dictio hebraica, quae ibi ponitur pro agno, sci- 
licet TWf aliquando accipitur pro hoedo*, beruht direct auf 
Raschi : T)^ >Mlp IP ^H^ HTD 1K HTÖ 1« -Dnjrn p) O^^^'Dn p 
Q^yp niÄ^I no^W (Deut. 14, 4), und wenn L. den Befehl, 
das Opferthier fUr den 14. Nissan schon am 10. auszu- 
wählen (vgl. Vers 3 u. 6) unter anderem damit begründet, 



*) Obwohl L. den Grundsatz vorgiebt, die Schrift nach dem vier- 
fachen Sinne auszulegen (nach dem bekannten Distichon: littera gesta 
docet, etc.), hat er in seiner Hermeneutik doch nur den zweifachen 
Sinn, einen litteralen oder historischen und einen allegorischen. Vgl. 
hierüber Merx, die Prophetie des Joel, Seite 324. 

») Vgl. Lyia^s Note zu 13, 6. 

') Vgl. L. Bemerkung zu Vers 3 in den „Moral.** Uebrigens nennt 
er im Prooemium zu den Psalmen als den Autor dieser Ansicht auch 
den Maimonides : Et Rabbi Moyses dicit in libro directionis perplexo- 
rum, quod omnes prophetae non sunt locuti nisi ad dies Messiae. 
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dafs in der Zwischenzeit es untersucht werden solle , ob 
sich an ihm kein Fehler finde , der gegen die Opfervor- 
schriften verstofse, so ist diese Motivung der Raschi'schen 
gleichfalls analog : 'l OIDÖ 1p2 \wh nt •miWD^ ÜDb im 
: no^nv DTVIp n^\ Zu dem Zusatz des L. : dicunt hebraei 
quod talis praeceptio per quattnor dies non obligebat in 
futurum nee fiiit observata in annis sequentibus vgl. Raschi : 

:nnn nooa «^ nvw mpD onsoa noD 

Vers 5. onsn. Raschi : atö M^:3. L. Macula^ quae 
est in varietate pellis^ non intelligitur hie, quae non impe- 
diebat immolationem, sed illa, quae erat ex defectu alicuius 
partis corporis. — Die Wahl des Lammes als Opferthier 
hat für ihn auch folgenden Grund : ratio , quare immola- 
batur agnus magis quam aliud animal, erat ad detestatio- 
nem idolatriae Aegyptiorum, qui Jovem colebant in specie 
arietis vel agni(?). Vgl. Nachmanides : ny*l ^JD 

pi i^v T)srbvr] n^yoa inwa dhdi amrhH !?^DvnK^ nKn 
:DnMD hit; am*?« yorm j«s ooh inp non 

Vers 7. Raschi : myff nn^TDI ^IpVD •?» Hb) O^ran by 
:D)nD pl ]W ipan n^aai lann. — Lyra : In domibus 
enim, in quibus non habitabant homines sicut est grangia, 
ubi reponitur foenum et similia, et stabulum, ubi habita- 
bant animalia, non erat sanguis ponendus. 

Zu Vers 8 : ,,et edent cames^, bringt L. die jüdische 
Deutung, dafs es nicht erlaubt war, die Knochen und 
Sehnen zu essen. R. : DIDSSI onU vh) -llÄ^an DH. 

Vers 8. D^^I^D hp übersetzt die Vulgata mit lactucis 
agrestibuB. L. bemerkt dagegen : in hebraeo habetur : 
cum amaritudinibus und fährt dies erklärend fort : et per 
hoc inteUiguntur herbae amarae indifferenter nee plus fuit 
praeceptum de lactucis quam des aliis herbis, ut dicunt 
Hebraei. Hoc autem fiebat ad designandum amaritudinem 
quam filii Israel sustinuerunt in Servitute Aegypti. — Raschi : 

:an^^r\ n« ymo^b lat no ^dk^ dw iir\ü «ipi id 2wy bo 
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Vera 9. ia'lp-Syi V^'JSI-^^ W^{'^. L. weist auBdrücklich 
darauf hin^ dafs die Ueberaetzung der Vulgata : caput cum 
pedibuB et intestinis vorabitis mit dem hebr. Tei^t nicht 
übereinstimme; auch beziehe sich diese Stelle nicht auf 
das Verzehren des Opfers^ sondern auf das kurz vorher in 
demselben Verae erwähnte Braten. Seine weitere Er- 
klärung : ^et est sensus^ quod caput de corpore abscissum 
vel pedes non debebant per se assari^ sed caput iunctum 
corpori et .pedes similiter; intestina autem amovebantur 
ut lavarentur et Iota reponebantur ad assanda cum cor- 
pore* ist wohl nach Raschi : DS1 WH1 DJ IH^D ite IH^ä 

:}nmn im Din^ irYü y^vü >»i Asup np) vynD 

Zu Vers 12 : n*lÜD ^rhH teai bringt L. einen Midrasch, 
nach dem Gott in der Passah-Nacht auch über die Götter 
der Aegypter ein Gericht dahin ergehen liefs^ dafs die 
hölzernen Götzenbilder verfaulten ^ die metaUenen zer- 
schmolzen und die steinernen zerfielen ^). Raschi : yj; hv 

:p«^ ronii noDi ronD hm piDp-ü 

Vera 13. ^nnODI : L. : quia cum domus Hebraeorum 
essent inter domos Aegyptiorum^ quando angelus percutie- 
bat existentes in domo Aegyptii manentis iuxta Hebraeum^ 
transibat domumHebraei absque laesione^ procedens ultra 
ad percutiendum domum Aegjptii ultra manentis. Raschi: 

:nt Tina n? o^^ne^ vnv 'i8ö >ra^ hni^"* >naD rw aho 

Vera 15. «inn VO:n nmaav L. : Dicit anima (tt^üTi), 
ut per hoc det intelligere^ quod ille^ qui erat carens usu 
rationis^ si comederet fermentatum^ hanc poenam non incur- 
reret. Raschi bemerkt : : DIOmS Ono Dnirnai T]^Q}2 »^n^D. 

Vera 16. ^ip Hlpt^. Die Erklärung Lyra's : dies 
prima erit sancta in cultu divino et in amictu honesto et 



^) Von den mittelalterlichen chrisüichen Ezegeten erw&hnt Rnper- 
tos eine ähnliche hehr. Tradition : Fenint Hehraei, quod omnia idola 
Aegypti confiracta sunt nocte üla et templa, vel motu terrae vel fluminis 
Nili innndatione. 

ZoiUehrifl f. d. altteaU WiM. Jahrgang 11. 1891. 1 9 
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in cibo delicato secimdam possibilitatem caiuslibet^ beruht 
auf Raschi, der in ähnlichen Worten sagt : tt^lp IDM Mlp 
niDDI m^niS^I nS^«^. — »Heilig wird der Tag in Beziehung 
auf Speise^ Trank und Kleidung genannt.* — 

Vers 21. inj?1 ^3tS^P- Die Note Raschids zu diesen 
Worten : ^b ^KV ^D onpl :)b^ü T\fffü'^ J«JJ 1^ Jt;^^ ^D -IDB^D 
ipwn ;D np^ (Wer Schafe besitzt, mag von den Seinigen 
nehmen, wer keine hat, hole sie vom Markte) scheint L. 
beeinflufst und ihn veranlafst zu haben, gegenüber der 
Vulgata, die unsere Stelle mit ite tollentes animal (LXX : 
oJceXd'OVTBg laßer b vfilv) wiedergiebt, die Bemerkung zu 
machen : In hebraeo habetur : emite, accipite; entsprechend 
dieser Textberichtigung commentirt er auch : et est sensus, 
qui habet gregem, inde accipiat, et qui non habet, emat. 

Vers 22. Raschi : mw \^y\p pn^p rvoh^. Nach L. 
sind zu einem fasciculum hyssopi ebenfalls tres calami simul 
ligati erforderlich. 

Vers 25. lK3n "O rW\ Raschi und Lyra : Erst nach 
dem Einzüge in Kanaan hatten die Passahvorschriften 
bindende Gesetzeskraft. 

Vers 43. nDrp"^3. Unter dem 1D3 versteht Raschi 
sowohl einen Israeliten, der dem Judenthum untreu ge- 
worden, als auch Angehörige anderer Nationen : L. giebt 
dem alienigena, der lat. Uebersetzung von 13^ die gleiche 
Bedeutung : Der alienigena heifst hier omnis, qui est 
extra ritum Judaeorum, sive sit gentilis, sive sit Judfteus 
baptizatus. Auch das im Vers 45 vorkommende Wort 
3l2^in erklärt er ebenso wie Raschi : advena dicitur, qui 
ex aliena gente veniebat ad manendum inter Judaeos. 
Raschi : yOTs Ul Dl -aK^in. 

Vers 44. n ^dki w IDW nn^DV Lyra citirt hier zwei 
rabbinische Auslegungen, die des Rabbi Josua, der das 
Wort ^3«> auf den Herrn bezieht und ihn von der Theil- 
nahme am Passah ausschliefst, wenn .sein Sklave unbe- 
schnitten ist, und die des Rabbi Eleaser, welcher nur den 
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Sklaven ausBchliefst : Hoc dupliciter intelligitur ab Hebraeis. 
Uno modo, ut hoc referatur ad dominum servi, sie intelli- 
gendo, quod Hebraeus habens servum gentilem emptitium 
non possit eomedere de agno paschali, donec servas empti* 
tiu8 fuerit circumcisus .... Alio modo, nt referatur ad 
servum. . . Vgl. Raschi : b)D^bü in^Dro Viaj; nS^Dlfi^ T^D 

i3jrn ?ia te«^ w V'n no p dk ;nDD3 ^is^Sd 

L. jedoch läfst beide Ansichten gelten, indem er sie 
vereinigt und seine Ausführungen folgendermafsen schliefst : 
et utrumque requirebatur; de secundo patet, quia nüUus 
incircumcisus erat admittendus, simiiiter de primo, quia 
dominus non debebat admitti donec omne masculinum eins 
esset circumcisum. 

Vers 48. Während schon im Vers 43 dem 1D3 p die 
Theilnahme am Passahlamm versagt ist, wird noch im 
Vers 48 überhaupt jedem ^^3; verboten, davon zu essen. 
Lyra : ista lex non est ad excludendum gentiles incircum- 
cisos, qui iam supra sunt exclusi, sed ad ezcludendos filios 
Israel, qui timore mortis et infirmitatis non erant circum- 
cisi, quia aliqui Judaei nimis inordinate amantes pueros 
suos, dimittebant eos incircumcisos, timentes ne ex cir- 
cumcisione mors vel infirmitas eis accideret, et isti non 
debebant accedere ad esum agni quamvis in aliis essent 
Judaei. Auch Raschi hat für diesen Vers die gleiche Aus- 
legung : nono vn« )nü^ hk w^anS od h^H^ vh bip bi 
:D b«^ Hb 133 JDD ID^ liW n)h'^yh IDID iy«B^ ^rb'^ü 



Cap. xm. 

Vers 2. Hin ^^ • • • IDD ta. L. : Ex hoc enim, quod 
deus percussit primogenita Aegyptiorum salvans primo- 
genita Hebraeorum, primogenita Hebraeorum fuerunt sibi 
obligata. Aehnlich lautet seine Bemerkung zu 22, 8. Raschi : 

19» 
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Ve» 4 : 3>5ltn B^ff« cn«^ DnM. Nach L. £uid der 
Aussog ans Aegypten im 3^3ltn tt^*1in> dem mensis nova- 
mm frngom, gerade deswegen statt, weQ diese Jahreaaeit 
hiersa am günstigsten war: qaod est tempos valde aptom 
ad ambulandnm. Ebenso Raschi, der aoiserdem hierin 
noch einen Beweis der Liebe Gottes zu Israel erblickt : 

non nn or6 loie p i6h »nn nr«3 fy-n^ üw nb ^oi 
mVi nnn i6 ^rwah im innv «nns 03ntt msirw Q3^n3r 
: cme^i v(h) n» 

Vers 5 werden nur 5 palästinensische Völkerschaften 
genannt. Den Widerspruch mit anderen Stellen, wo seclis 
oder sieben aufgeaählt werden, lOst L. dadurch, dafs er in 
den hier erwähnten Chananaei eine allgemeine Bezeichnung 
aller Bewohner des gelobten Landes sieht : Licet enumeret 
hie qninque gentes tantum, aliae tamen subintelligantnr 
nomine Chananaei, quiaomneshabitatores terrae promissionis 
vocabantnr Chananaei generaliter, licet aliqui cum hoc 
haberent nomen speciale, ut Amorrhaei et Hiebusaei. 
Raschi' Erklärung besagt dasselbe. 

Zu Vers 21 bringt L. in Betreff der Feuer- und 
Wolkensäule zwei Ansichten : Dicunt aliqui, quod eadem 
fuit columna, quae obumbrabat per diem et illuminabat 
per noctem, vocant tamen duplici nomine propter duplex 
officium. Nach den jüdischen Deutungen dagegen seien 
es zwei Säulen gewesen : una per diem, quae in vespero 
recedebat peracto officio, et tunc columna ignis subintrabat. 
Welche Ansicht die richtigere sei, gehe aus dem Text 
nicht hervor; beide seien daher zulässig; aber soviel stehe 
fest, dafs nach beiden Auffassungen die Erscheinung mit 
einem göttlichen Wunder verbunden gewesen sei. 

Cap. XIV. 

Vers 6. MI nWD »V np^. Ueber den scheinbaren 
Widerspruch bezüglich der vielen fiir die Ausrüstung der 
Beiter nothwendigen Pferde mit der im Cap. 9 erwähnten 
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Viehseuche bemerkt L.^ dafs nur die auf dem Felde be- 
findlichen Pferde von der Seuche ergriffen wurden. Da- 
gegen hätten (nach 9, 20) viele Aegypter ihr Vieh in die 
Gebäude geflüchtet und es hierdurch gerettet. Raschi : 

n»>i iü«i nn onittD hxffü iD^n d« i^^n nionnri vn pnoi 
(Ex. 9, 20) "ü>nDn ^K injpD nwi r»iaif. 

Vers 20. Für die etwas dunkle Stelle : ^IS^nni pifTI ^7\^^ 
T&hT) nw ItCO hat L. nach der Vulgata, deren üebersetzung 
hier lautet : et erat nubes tenebrosa et illuminans noctem^ 
auch die Auffasung, dafs die Wolke und die Finsternis 
für die Aegjpter war^ und dafs den Israeliten die Wolke 
leuchtete (et erat nubes tenebrosa: ex parte Aegyptiorum ; 
et illuminans noctem : ex parte Hebraeorum) ^). Die 
FragC; ob hier an eine Wolke zu denken sei^ die auf die 
Lager der Hebräer und Aegypter verschiedene Wirkungen 
ausübte^ indem sie diesen Finsternis, jenen Helle brachte, 
oder ob hier zwei Wolkensäulen, eine leuchtende und eine 
dunkle, anzunehmen seien, läfst er, wie schon zu 13, 21 
erwähnt ist, unentschieden. Die jüdischen Ausleger näh- 
men das letztere an : Secundum Hebraeos, qui dicunt il- 
lam fuisse duplicem, columna nubis adveniente nocte 
non recessit, sicut consueverat, sed remansit adveniente 
columna ignis, ita quod erat nubes ex parte Aegyptiorum, 
et columna ignis ex parte Hebraeorum. Vgl. hierzu 
Raschi zu Vers 19 : Hinon HK pjrPl n)QP wbfün) HDlS^niÄ^D 

^imb iTiDij p!?nDn^ b^r\ n%nB^ idd pirn p^noa i^b b^nh lyoph 
lonsDh ^tß^nn^ onnnKo )b T^m vü^ kS« 

Vers 27. IH^IdS D^D3 onSDV Raschi : ü''DDinD WIS^ 
: D^DH nt<lpb y^T)) D^Ö^IIÜDV Die Verwirrung unter den 
Aegyptern war so grofs, dafs sie sich den heranbrausenden 



*) Vgl. A. Geiger in der Jüd. Ztschr. f. W. und L. Band I, 1861, 
Seite 50. 
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Wellen entgegenstünten. L. sagt dasselbe : Ex timore 
enim erant ita torbati et stupefacti, quod non cucurrenuit 
ad littus; sed magis contra aquas super se venientes. 

Cap. XV. 
Vers 2. ^hH DT. Raschids Bemerkung au dieser Stelle: 

crn hv nnow nnwi yMKD inw r^o mi an^hy nf^ij )-n3D2 

D^33 IM! M^tt^ DDi die also wegen des Demonstrativum HT 
auf eine für die Sinne wahrnehmbare EIrscheinung Grottes 
hinweist, wird von L. zurückgewiesen : istud non habet 
de scriptura auctoritatem ; ideo eadem facilitate contemnitur 
et probatur : eine solche Annahme sei also willkürlich und 
dann hätte doch die Schrift ein solches Wunder^ eine con- 
descensio dei, gewifs nicht unerwähnt gelassen. Das 
Richtigste sei daher, die Stelle aufzufassen als eine demon- 
stratio ad intellectum accepta ex effectu visibili : Aus der 
gewaltigen That Gottes schlössen die Israeliten auf dessen 
Anwesenheit. 

Vers 8. ü'hp ir'Sop «JU. Die Vulgata hat stetit 
unda fluens, ohne die Worte 1^ KOD zu übersetzen. Lyra's 
Note giebt *1D die Bedeutung „Mauer' : stetit unda fluens : 
id est aqua de natura sua fluida stetit contra naturam 
suam sicut murus erecta. Raschi erklärt mit Berufung 
auf Onkelos ebenfalls li = DDin (Mauer). 

Vers 20. ]irw nin*^ HK^an ann. L. : Et quare non 
soror Moysis dicitur, sicut et soror Aronis ? Hebraei dup- 
licem causam assignant. Una est, quia ante nativitatem 
Moysis, cum adhuc non haberet fratrem nisiAronem, pro- 
phetavit matri suae, quod paritura erat filium, qui liberaret 
Israel. Alia causa est, quia Aron ostendit se multum 
zelare pro ea, quando fuit percussa lepra. Raschi : 

niDN TW1Q nb)w üip pm nin^ rv)^rwD n^aaw p>n 

p ihtW ^DK DTny etc. (den Moses, der Israel befreien 
wird, conf. Sota fol. 13) PI^^JT 1tß^03 1D0W ^D^ pT^ Hin« Kl 
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ibid. Lyra : Da Mirjam im prophetischen Geiste die 
Wohlthaten , welche Gott ihrem Volke erweisen würde, 
voraussah, hatte sie schon beim Auszuge aus Äegjpten 
eine Pauke mitgenommen und auch andere Weiber hierzu 
veranlafst, um so Gott in Sang und Paukenschlag feiern 
zu können. Dasselbe sagt auch Raschi : VD nint931t) 

Zu Vers 22. }fü^ bemerkt L. : Tulit autem Moyses 
Israel de mari rubre et dicitur tulit, quia cum quadam 
vielen tia et importunitate fecit eos recedere; erant enim 
cupidi et ideo erant nimis cupidi ad spolia Aegyptiorum 
submersorum coUigenda quia secundum quod dicunt Hebraei 
ista spolia fuerunt maiora et pretiosa, quam illa, quae 
asportaverant de Aegypto per accommodationem. Nach 
Raschi : DHt ^»"»K^sna DH^D^D DnSD ntOyiÄ^ DHID hv^ l^OH 

:DnsD nr2D D"» nra 

Vers 25. Den Aufenthalt in Mara benutzt Moses, um dem 
Volke einige Gesetze einzuschärfen. Raschids kurze Bemer- 
kung zu dieser Stelle : Hlin ^12^ DW^Ü nspD OTib p^ mü2 
:pni non« niOl nniC^ ona Iporn^l^^ wird von Lyra weiter 
ausgeführt : Dicit hie Rab. Salomon quod dominus videns 
filios Israel otiosos, ne per otium, quod est sentina omnium 
vitiorum, declinarent ad peiora, dedit eis duo praecepta 
legis, ut studerent in eis ad sciendum et ad operandum : 
praeceptum de observatione sabbati .... et praeceptum 
de vacca rufa (Num. 19) ... . Tradidit eis etiam aliqua 
capitula de pertinentibus ad iudicalia, ut scirent, qualiter 
deberent ad invicem iuste et pacifice conversari. 

Vers 27. Die 12 Quellen und 70 Palmen in Elim 
sind bei L. ein Symbol für die 12 Stämme und die 70 
Richter, welche letztere später (Cap. 18) von Moses ein- 
gesetzt wurden. Vgl. Raschi : 1133 D^D Vsyy rrwy D'^DK^ 
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Cap. XVI. 

Vers 13. vhwT^ bvT)\ L. : cotnrnix est avis pingais 
et sapida. R. : rlHD pitt) r^W HD -V^VPl. 

Vers 16. H^r] JD VnH h» BT»« nON'^l. Für das Wort 
j^Manna' bringt L. zwei Etymologien; die des Josephus 
und die der jüdischen Ekegeten : nach dem ersteren be- 
deute ^man hu' so viel als quid hoc (seil, est); dagegen 
sagten Rab. Sal. und die hebraei modemi, dafs ^man^ 
nicht quid bezeichne ^ sondern praeparationem vel magis 
proprie rem praeparatam ad esum : et secundum hoc dixe- 
runt filii Israel : Man hu^ id est : praeparatum hoc scilicet 
a deo pro nostra sustentatione. Vgl. hierzu Raschi : ]ö 
^^on anh ]1ä^ IDD KVI ptO nan tnn *). Ebenso Aben Esra : 
DdSdkD riH njo 1V« mt» ^n p und auch Kimchi leitet 
das Wort von n» ab *). 

Vers 20. L. erwähnt die jüdische Tradition , nach 
der Datan und Abiran die Männer wareU; welche daa 
Manna für den anderen Morgen übrig liefsen. Vgl. Raschi 
und Midr. Sehern. Rab. zur Stelle. 

Vers 22. Zu den Worten T\^1^t^ ühS lüpS hat Raschi 
dieBemerkung:OBf D^^D WSO DH^^Na Dnü'»p^ m ITIOÄ^D 
"inw^ ^Ol^. Auch L. bringt diese Tradition : secundum 
quod dicunt Hebraei^ non collegerunt plus in illa die quam 
in aliis praecedentibus^ sed cum venerunt ad domum inve- 
nerunt mensuram duplicem per miraculum. 

Vers 31. :ph 13 no «^Hl JD m^ r\Vk Hlp"). Raschi : 

pni p^ uw ^vu; ^biff yiti (coriandre) in^*»^ np 1DW aw 
Kim rr^r\ -w mo Swn p»^ k^k 13 jntS ^iwd3 ^üw ph n^n 

*) Dan. 1, 6. Vgl. hiersn Succa 39 b Wtt^^ P ^J^m Vü^ü VW3 
l^On nrh P^ pnai Wn ?>31tDl (Woher wissen wir, dais p 
Speise bedeutet? Aus der Stelle Dan. 1, 5.) 

') D. Kimohi radices ed. Biesenthal et Lebrecbt Seite 196 nnter 

WD • rwe pSm runo it^ho ,p )h wnp n^ ^b )irv t6 ^o^ 
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:pS Aehnlich lautet die Erklärung des L. : Qnod erat 
quasi semen coriandri quantum ad quantitatem etfiguram, 
non tarnen quantum ad colorem, unde subditur : „album.^ 
Semen autem coriandri nigrum est. 

Cap. xvn. 

Vers 6. ^Hlttn ^yp\ü IHH HpV Nach L. sollten die 
Aeltesten Zeugen sein, dafs an dem Felsen vorher Wasser 
oder Quellen sich nicht befanden. Dieselbe Bemerkung hat 
auch Raschi : i&i lisn p Ü^HT D^DH TT bv^ WTV Onph 

ibidem : Die Begründung dafür ^ dafs Moses gerade 
vermittelst desselben Stabes, mit welchem er schon vorher 
den Nil geschlagen hatte, Wasser aus dem Felsen hervor- 
bringen sollte, giebt L. nach Raschi : Dicit. Rab. Sal., quod 
aliqui de populo israelitico erant ita maligni, quod dicebant, 
quod ministerium illius virgae solum modo se extendebat 
ad mala infligenda sicut patuit in plagis Aegyptiorum, sed 
non se extendebat ad conferendum bona, et ideo dominus 
praecepit Mosi uti virga illa in «ductione aquae de petra, 
ut manifeste videretur, quod non solum erat instrumentum 
divinae iustitiae in malis poenae inferendis, sed etiam 
divinae misericordiae in bonis conferendis. 

Vers 14. iwim ^im^ Ü^VI. L. : Per hoc designavit 
dominus, quod erat Josue introducturus filios Israel in ter- 
ram promissionis et non Moyses. Ebenso Raschi : ?t3*l3 ]HD 

Cap. xvm. 

Vers 5. TV); ti2\ Nach der jüdischen Ansicht, be- 
merkt hier L., kam Jethro zu Moses nicht vor der Gesetz- 
gebung und auch nicht im ersten Jahre nach dem Auszuge 
aus Aegypten, sondern im 2. Jahre, nach der Gesetz- 
gebung. Vgl. Raschi zu Vers 13. — L. ist aber mit dieser 
Meinung nicht einverstanden, da ihm die Annahme anderer, 
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dafs nämlich Jethro schon vor der Gesetzgebung nnd im 
ersten Jahre su seinem Schwiegersohne gekommen sei, 
wahrscheinlicher ist; denn da der Wohnsitz des Jethro in 
der Nähe des Sinai lag (was aas m, 1 hervorgehe : Moses 
trieb die Herde zum Berge Gottes, zu dem mit dem Sinai 
identischen Horeb), hätte er wohl nicht ein ganzes Jahr 
gezögert; ihn zu besuchen, zumal er von seinen Thaten ge- 
hört hatte. 

Cap. XIX. 

Vers 1. nm DVD '•tß^^^tß^n Vnna. Nach L. war 

es der erste Tag des 3. Monates nach dem Auszüge aus 
Aegypten, Raschi sagt : KHinn VKID Htn D^D; am An- 
fange des Monates. 

Vers 2. inn "CD war nach Raschi die Ostseite des 
Berges : :niTO^ D^iO ir KmD HTOIÄ^ DIpD h^) imtD^. Ihm 
folgt L. : ad partem orientalem und setzt hinzu : ut sie 
adorarent dominum descendentem super montem Sinai^ 
quia Judaei adorant versus occidentem (?). 

Vers 4. DnB^3 ^0» hp DDD« H^H\ L. : Durch den Aus- 
druck : ich trug euch auf Adlerfittigen, soll die Schnellig- 
keit des Auszuges hervorgehoben werden : id est cito et 
expedite educendo vos de Aegypto, sicut aquila^ inter aves 
alias citissime volat, quia omnes eadem die egressi sunt. 
Dann bringt er die Ansicht des Raschi : Dicit hie Rab. 
Sah, quomodo aquilae est, quando portat pullos de loco 
ad locum^ quod portat eos super dorsum, ita quod, si pro- 
jiciatur sagitta ab inferis, ipsa recipiat sagittam et non 
puUi, ideo dominus se comparat aquilae, quia cum voluit 
transferre filios Israel per mare rubrum, angelus, qui prae- 
cedebat castra Israel in hoc personam domini repraesen- 
tans posuit se cum columna nubis inter Aegyptios et 
Hebraeos, ne Aegyptii possent Hebraeos impetere machinis 
vel sagittis. 

Vers 13. hyt^ ^tfi^Da tibersetzt die Vulgata cum clan- 
gere coeperit buccina und dieser Uebersetzung entsprechend 
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ist auch die von L. angefahrte Erklärnng der doctores 
nostri; qnod exponunt doctores nostri dicentes, quod per 
hoc non licentiantur transcendere terminos praedictos, sed 
quod ante clangorem huiusmodi debebant se tenere longe, 
etiam a terminis praefixis et in ipso clangore appropinqnare 
eis; et hoc vocatur ascendere, quia termini Uli erant ali- 
quantulnm in ascensn montis ; dagegen, fahrt er fort, heifse 
es nach dem hebr. Texte hier : in protractii buccinae as- 
cendant und die hierauf bezügliche Erklärung des Rab. 
Sal. laute : Erat quidam modus clangendi protensus et 
erat signum recessus deitatis de monte et per hoc erant 
licentiati transire terminos constitutos et ascendere in mon- 
tem. Raschi : n3^DV pl^-'D p^ KVl inw Sp SaW 'y\\t;O^D 
:r))hvb p«V-) DD p*?nDKlS^ 1V31 b)pT\ npDDm 

Vers 16. IKD pTPl *1ÖIS^ hp\ L. Audiebatur enim terribilis 
sonus quasi tubae, et hoc fiebat ministerio angelico. Fabu- 
lantur autem Judaei, quod ille clangor Tel sonus fiebat in 
quodam comu, quod fuit acceptum de ariete immolato pro 
Isaac. Raschi zu Vers 13 : ^lOWl . . . !?>K !?V lü^tf KIPI hyn 

:n^n pnir b\t^ ^'»n hxff 

Vers 18. I^D JVy li^D IHI. Lyra : An der Spitze des 
Berges stieg aus der Mitte der dichten Wolke, die den 
Berg bedeckte, Feuer und Rauch empor. Nach der jüdi- 
schen Tradition seien es Feuer- und Raucherscheinungen 
gerade deswegen gewesen, weil diese keine feste Gestalt 
annehmen, mithin dem Volke keine Gelegenheit gegeben 
werden sollte, sich Götzenbilder zu machen. Vgl. oben zu 
Cap. III, 2. — L. bekämpft diese Ansicht : nee est intel- 
ligendum, quod dominus descenderit ibi contra naturam 
suam, quae ubique est de necessitate, et per consequens 
non potest ascendere nee descendere, sed in effectu ipsum 
repraesentante. 

Cap. XX. 
Vers 3. '')D bv ü'^im D^n^^^ 1^ n^rr« nb. Die Bemer- 
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knng des L. hierzu : coram me id est nullo loco vel tem- 
pore habebis deoa alienoB, quia praesens sum omni tempore 
et loco ist nach Raschi : Hh lOWn H^V D^ ^3WV pT te 

Vers 8. riDVn DV OK 11DT. L. : Nach den Geboten 
der Hebräer soll das Kostbarste f&r den Sabbath aufbe- 
wahrt werden^ so z. B. müfste ein neues Kleid zuerst am 
Sabbath benutzt werden. Vgl. hierzu Raschi : HDlh 3^ W 

:n3V!) ij^DTD KHn HD^ ycn i? piü DKV n^m DI'' n« i^n 

Vers 10. "^Äl nn». Lyra : Hierunter werden nicht 
die Erwachsenen verstanden, die schon längst das Sabbath- 
gebot kannten, sondern der Zusatz : „du und dein Sohn' 
steht deshalb hier, um anzudeuten, dafs die unmündigen 
Kinder von den Eltern zur Feier des Sabbathes angehalten 
werden sollen, und dafs letztere eine Uebertretung dieses 
Gesetzes hindern sollen. Raschi : DOüp I^K *y)^^ ^331 PITIK 

tfhi^ KD «^ Hhn an onnrio ^aD nn niD« D'hni «Sk 13^« ik 

Vers 13. ^HT\ M^. L. : Nach den doctores nostri 
wird hierdurch verboten omnis concubitus qui est praeter 
legem matrimonii; dagegen beziehen die Juden dieses Ge- 
bot nur auf den Ehebruch : Hebraei autem dicunt, quod 
prohibetur sola moechia. Alii concubitus inordinati aliis 
praeceptis sunt prohibiti. Raschi : ti^M ne^MD vhi^ ^W:^ pM. 

Cap. XXI. 

Vers 3. ^S^ 10» ^D*» 10» üVk übersetzt die Vulgata 
merkwürdigerweise durch : cum quali veste intraverit, cum 
tali exeat; auch Raschi setzt ^^ =s ^D und hat, da er 
solche Erklärungen gewöhnlich aus der Tradition schöpft, 
dies wohl aus einem Midrasch. Vielleicht ist die Ueber- 
setzung des Hieronymus in der Vulgata auf dieselbe Quelle 
zurückzuführen. L. bemerkt : In Hebraeo habetur : in panno 
suo venit, in panno suo exeat, quod exponunt Hebraei, id est, 
si venit solus, scilicet sine uxore solus exibit. Vgl. R. : lOiD QH 
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: na n^D3 wdS ^inD n^^n^ ^ini^^ nios ^^« «n w^is^. Zu 

der Textberichtigung pp = pannus ist Lyra jedenfalls 
durch das Raschi'sche ^y^ veranlafst worden. 

Vers 6. \3W r\H vy\H yT\^. Lyra : Haec poena et 
yerecundia sit ei, eo quod non vult uti libertate a deo sibi 
data^ et perforatur anris magis quam aliae partes, quia per 
iUam partem intellexit vel intelligere debuit legem de liber- 
tate. — Raschi : n^ÄlS^ Ona^K ^H^ ^D VT\h JW H^l Hol 

i^hm a» ^b "^yv in hp nyovB^ nm iw ^rat p pnv pn idk 
^iD ^^ ^a '»3'»D in ^y nyotß^B^ jw .loar laiD d«i -rnn ain 
:innn idsj6 ]nK n^pi i^ni anaj^ hni^ 

ibidem, übi^h liaj^l. Die Talmudisten und Rabbinen 
verstehen dies D^3^^ von der Zeit an, als er Sklave wurde, 
bis zum Jobeljahre. Raschi : dy)ph ^bn )y^ W hy\n IJf 

ü>^r\p nw cwonv -r^o /lawn innois^D b« is^w Vn ^WDis^oa 
pa hyr^n 19 naiir «b« ma? a^\t;^ün !?a nas «n^B? nSi d^v 

:jboiD pa "^IDD und auch Lyra fafst die Stelle ebenso auf: 
i,Et erit ei servus in saeculum^, id est usque ad annum 
Jubilaeum, sive parum distet, sive multum^). 

Vers 8. ?npnj. Der Herr soll die hebr. Magd, welche 
ihm nicht gefallt, lösen lassen. Lyra : j^dimittet eam^, 
ante annum septimum. Li hebraeo habetur : ^redimet 
eam', id est, dabit ei locum ad redimendum se. Raschi : 

:?w-»Ba y^üü «in ^^w n^sSi nnonb Dpo rh p\ Auch 

die Art und Weise, wie der Herr der hebr. Sklavin die 



') Ebenso &8sen diese Stelle die LXX auf : iitv ccdtbq ii6voq slq- 
iXd^ xal fjidvog iSsXet^aetai. 

*) Vgl. Theodoret in der glossa ordinaria : nErit senros in saecu- 
lum** : Si aetas hominis paucis annis absolvitor, qoare adionxit in sae- 
colam? Quia apud sacras litteras saecolum non tempns semper infini- 
tum denotat, sed quandoque finitum. Sunt qui ad Jubilaeum referant, 
sive illud in proximo sit, sire longius absit. — Ueber jüd. Traditionen 
bei Theodoret ist Graetz in der FrankePsohen Monatsschrift 1854 zu 
yergleichen. 
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Oelegenheit zum Loskaufe geben soll, erörtert L. nach der 
Raschi'schen Erklärung. 

Vers 10. yni» t6 pirün arrtOD pnwitf i!?-np> nnntrDK 

giebt die Vulgata folgendermalBen wieder : Quodsi alteram 
ei acceperit, providebit puellae nuptias et vestimenta et 
pretium pudicitiae non negabit, was von älteren christlichen 
Auslegern dahin erklärt wird, dafs der Vater an die hebr. 
Sklavin für den ehelichen Umgang mit seinem Sohne eine 
Geldentschädigung zahlen soll, deren Höhe nach richter- 
lichem Gutachten bestimmt wurde, und mit der die Mit- 
gift und die Ausstattung für eine Ehe mit einem andern 
Manne bestritten werden konnte. Dagegen macht schon 
L. auf die grofse Abweichung der Vulgata vom Original- 
texte aufmerksam und übersetzt den hebr. Vers mit fol- 
genden Worten : Quodsi alteram ei acceperit, expensas et 
cooperturam suam et horam suam non diminuet und giebt 
nach Raschi hierzu die Erläuterung : Expensas : id est 
victum Bufficientem, „cooperturam suam^, id est, vestimen- 
tum convenientem. Baschi : )yü}t;ü:D -DniDS :niJim HIMB^ 
also Kost und Kleidung. L. „horam suam^^ id est tempus 
reddendi debitum non diminuet subtrahendo vel defal- 
cando ab ipsa propter aliam uxorem superinductam; pote- 
rant enim habere plures uxores simul^). Baschi hat nur : 

Vers 14. Xiy\ L. : Unter diesem versteht man einen 
Juden; das Gesetz fand nicht Anwendung, wenn ein Jude 
einen Heiden tödtete. Nach Raschi : ^i:i hy «^ myi hy. 

ibid. no^W. L. : Per hoc excluduntur Uli, qui licet 
occidunt, bonum intendunt, sicut magister verberando dis- 
cipulum, et pater filium suum et medicus medicando infir- 



^) Zu der Lyra^schen Uebersetzong yon n)1y °^^ ^o™ Tergl. D. 
Kimohi a. a. 0. S. 256 b : rüW = tfi^^Ot^n*? n^UpH r\P ^"^d Aben 
Esra zur SteUe : ^p HIYJIÜ ID^IV HOnV ^'^ Dagesch occultam bei 
^y stamme yon einem assimilierten j. 
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mum. Ebenso Raschi : MVirr) p n^3 n^^K^ »h^ Honva )r\rh 

Vers 15. :nor niO 10«1 V3« HDDI. L. : Nach den 
katholischen und hebr. Commentatoren tritt die Todes- 
strafe nur bei einer Körperverletzung ein; eine Mifshand- 
lung ohne Körperverletzung zieht eine andere Strafe nach 
sich. Raschi : pDI^K^nn H^n^ n>nnn ^n^HH bv "Onüh^ ^0^ 

n>>n 'ü'»«i nn^DD im^ V3«3 *?3inn hy noi^ T^sin nn^s n^i 

Vers 19. L. : Nach Rab. Sal. mufste der, welcher 
einen andern im Streite schlug und verletzte, so lange von 
den Richtern in Gewahrsam gehalten werden, bis der Ge- 
schlagene wieder hergestellt war; starb aber letzterer an 
der Verletzung, so mufste an dem Thäter die Todesstrafe 
vollzogen werden. Die Worte im Texte T^nnni DIp'^Dfc^ 
1D^ye^p*^y, si surrezerit et ambulaverit super baculum 
suum seien metaphorisch aufzufassen : ita quod per bacu- 
lum, cui huiusmodi innititur, plena sanitas et fortitudo in- 
telligitur. Vgl. Raschi: ^r\3^ mS bif nwyB^O bv und weiter: 

T?oS ^bn ^T)r] Hhjt; ni jnn;«^ inji bv rhyn ^di .raön r^y\ 

npi Hb nt Dp> tkbw iv b^t^ hddh Dp^ w irosrccro ^y -j^ini nt 
.•HDon 

Bei dem Vers 20 und 21 erwähnten 133; ist an einen 
Sklaven nichthebräischen Stammes zu denken, was Lyra 
aus den Worten NP IBü^ ^3 schliefst : „Quia pecunia illius 
est, scilicet ipse servus. Ex quo patet, quod loquitur tan- 
•tum in hoc casu de servo gentili, quia cum sit servus sim- 
pliciter, et emptus ad serviendum, semper est pecunia 
domini sui Hebraei. Non sie autem servus Hebraeus, qui 
magis est mercenarius quam servus, ut praedictum est, et 
ideo occisioni servi Hebraei debetur poena mortis sicut 
aliorum. Vgl. Raschi : i^b^ )y*» W nniD SinDH ^3WD ^'2n 

"»ijp mni; n« n>tD^iy )b ^i^piDDD no -«in ID93 ^3 ^n ?nara 
iD^übw )b 
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Yen 23. Wenn MSnner streiten nnd dabei eine 
schwangere Frau stofsen, so dals ihr ein poM geschieht, 
so gilt der Grundsatz : 8^^ HQ^ 8^03 H^. Die Vnlgata 
übersetzt diesen Vers mit : sin antem mors fuerit subsecata^ 
reddet animam pro anima. L. versteht auch nnt^ den 
Worten anima pro anima die Todesstrafe im (xegensatze 
ZQ hebr. Gelehrten, die das V03 DFin Wü^ nur als eine Ver- 
pflichtang dem Geschädigten eine Gteldentschädigmig za 
leisten, auffassen. Raschi : DnDIM V^ ^DID ü^phm >mt3*1 

rpoD onbue jtn voo ro^ 

Vers 25. PVO ist nach Raschi eine Wunde, bei der 

Blut abfliefst : -^33 Tw^ fw wor Ol rwnnon roü «VI am 

(navreur) :ty^D «11 und PTIiaPI ist eine Wunde, in der das 
Blut gestockt ist und nicht ausfliefsen kann, so dafs das 
Fleisch dunkelroth gefi&rbt wird : Tm ÜTW TOD «VI m^3n 
iTÜSD nvsn DnMDV K^K «SV 13 W HS. Die entsprechenden 
Uebersetzungen in der Vulgata: vulnus und livor, werden 
von Lyra ebenso erklärt : £t est vulnus percussio cum 
effusione sanguinis ; livor autem quando sanguis non effun- 
ditur, sed intra cutem denigratur. Auch die Meinung des 
R., dafs bei Verletzungen statt des strengen ius talionis 
eine entsprechende Geldentschädigung erfolgte, wird von 
ihm angeführt. 

Vers 32. Lyra : Dicit hie Ra. Sa., quod illud quod 
dictum est hie de impetitione bovis cimi comu, intelligendum 
est etiam si per recalcitrationem vel morsum et consimilia 
interfecerit, sed scriptura exprimit solum illud quod com- 
muniter accidit, scilicet quod interficiat cum comibus. Vgl. 
R. zu Vers 29 : ;nn^}S2 in^DHÄT H^H ^h p« HIP ^ niMCr ^!? 

:n^Dni yn ?pÄ ,n}Q^ff2 no^m hd^vid won 

Vers 33. Derjenige, welcher eine Grube grub und 
sie nicht zudeckte, oder eine zugedeckte aufthat, mufste, 
wenn Vieh hineinfiel, dem Besitzer des Thieres Schaden- 
ersatz leisten. L. bemerkt nach R. , dafs dieses Gesetz 
nur dann in Anwendung kam, wenn die Grube sich an 
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einem öffentlichen Platz befand. — Raschi : nWID "IDDDI 
: niriDn nai D»3in. Auch in der Erklärung des Verses 35 
stimmen beide überein^ in der Bestimmung über die Höhe 
des Schadenersatzes für den Fall, dafs das sonst nicht 
stöfsige Rind Jemandes das eines andern todt stöfst 

Cap. xxn. 

Vers 1. :GW 1^ p« HDJ TO^) ^ «8ö? mPtPlörD^ 
Lyra : Quia praesumptio est contra furem, quod non solum 
veniebat ad fiirandum, sed etiam ad occidendum, si inve- 
niret resistentiam, et ideo erat debitor mortis. Ebenso 

Raschi: iDsj; Toyo Dl« p^t^ «in jTi> nHK^ H2 "vnnh nn... 
G«B^ «D p n3D *?); -jD^o^ pnwi vion U10D p^üi^B^ n«ni 

Vers 2. Die Worte : )b D^Dl vb» B^DVH Hmi D« 
falst L. im Gegensatze zu der wörtlichen Auffassung der 
katholischen Gelehrten, die den Dieb nur bei einem nächt- 
lichen Einbruch zu tödten gestatten, dagegen den Todt- 
schlag nicht rechtfertigen, wenn er am Tage ertappt wird, 
mit Raschi im figürlichen Sinne : Si darum sit sicut dies 
est clara, quod ille non Teniebat ad occidendum, utpote si 
sit pater domini domus, vel frater vel ita amicus eins, quod 
luce clarius est, quod non venit ad occidendum eum, sed 
solum ad furandum pro indigentia sua supplenda, in tali 
casu percussor est reus homicidii et debet mori. Vgl. 
Raschi : Dlh^ 1^ B^>lßf imn T^ "1113 D« ^B^O pDD «i?« HT T« 

xarh «n )y^H^ ^*? üwd ip ob^o abjt; «intc^ nn b^db^d ipp 
pn poo 3ii6 ininn 3« piD Mro iioon bjo iior i^^d« 
:nww pDj; bv «a liw pn bv 3«n >Dmv j;it3 

Vers 17. n^nn Hb noiC'DD übersetzt die Vulgata : male- 
ficos non patieris yivere, was L. nach dem hebr. Text dahin 
berichtigt, dafs er bemerkt : In hebraeo habetur : Sortile- 
gam non patieris Tivere. Dann fährt er fort : Et licet 
exprimat mulierem tantum, tamen intelligitur de homine 
sortilego, sicut exprimit translatio nostra, sed scriptura ex- 

Zeitsclirlft f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 20 
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primit illad^ quod communios accidit, scilicet quod malieres 
sint Bacrilegae. Vgl. Raschi : Hb» /TIIDpa tnw Gnst IPIÄI 

rniDB^Do nntD o^wnw niina avisn idib^ 

Vera 19. onpi* üthnh nat. Mit R. meint L., dafs bei 

TTtT VST - •• ' 

Todesstrafe hier nur die mit den Opfern direct verbon- 
denen Verrrichtungen, wie Räuchern^ Libationen and Aehn- 
liches^ verboten seien ; auf leichtere Vergehen, dafs z. B. 
der Jude einen Götzentempel reinigte oder schmückte, folgte 
auch eine geringere Strafe als der Tod. 

Vers 24. l[^^ )lOWn i6 vhp^ Vulg. Nee usuris oppri- 
mes. L. : In hebraeo habetur : Nee morsum pones super 
eum, et per morsum intelligitur usura. Raschi : n^31 "]fff} 

Vers 25. Das gepfändete Kleid soll dem Armen vor 
Sonnenuntergang zurückgegeben werden. L. bemerkt : Si 
autem quaeratur, quare accipiebatur pignus ita frequenter 
et restituebatur, dicit Ra. Sa., quod hoc erat ad imprimen- 
dum hominum cordibus misericordiam Dei, qui cotidie 
peccantibus cotidie relaxat, cum clamant ad ipsum. Der 
Sinn der Raschi'schen Note ist ähnlich : "f? büD ^3nn ^3n 

^B^03 nm ^h y^n npiK noD n'apn ^üh d'^üpd noa ly ntana 
mnno wi >ä^ na^nnoi p ron^Di tfi^o^i tfi^»« Sa '^hw nbw 

Vers 28. Bei den Worten : in«n Hb -jl^Dll TH^^D 
hat sich die Vulgata nicht genau an den Originaltext ge- 
halten, da sie freier übersetzt : decimas tuas et primitias 
non tardabis offerre. Lyra entging diese Ungenauigkeit 
nicht und deshalb stellt er nach dem hebr. Wortlaut erst 
den Text richtig : in hebraeo habetur : plenitudinem et 
lacrimam tuam non tardabis reddere und dann erklärt er: 



^) DafB im Baschitexte dieser Passus oder ein ähnlicher, welcher 
denselben Gedanken ausdrückte, ursprünglich stand, bezeugt also das 
Gitat des Lyra; es dürfte daher die Annahme, daTs diese SteUe unecht 
oder interpolirt ist, auszuschliefsen sein, selbst wenn sie sich in Hand- 
schriften nach der A. Berlinerischen Ausgabe S. 141 Anm. nicht findet. 
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et secundum quod dicit Ra» Sa. per plenitudinem intelli- 
guntur primitiae in aridis, sicut est triticum et hordeum 
et per lacrimam in liquidis, sicut est vinum et oleum et 
huiusmodi; quae debent reddi tempore Statute a lege et non 
retardari. Zu *]nt<^D findet sich bei Raschi nur eine ähn- 
liche Erklärung : -|n«ian «^onnK^D Tbp n^ü>on nain 

.-oniDD oni ^a^ann^; dagegen bemerkt er zu -^ffül aus- 
drücklick^ dafs dies Wort hier soviel wie Hebe bedeuten 
müsse, er aber nicht wisse, warum gerade der Ausdruck 
inyoi gewählt sei : »Dl TpJffb IHO yiV 0>«T HDIinn. Je- 
doch haben Eimchi und Baschbam dieselbe Erklärung wie 
Lyra. 

Cap. XXTTT. 

Vers 1. Zu KW »DW HWT\ Hb bemerkt L. : Hie ordi- 
natur rationalis quantum ad iudices et primo erga partes, 
quae debent in iudicio aliquid proponere, ut non audiatur 
una pars sine alia, quia quando una pars audiatur in ab- 
sentia alterius, solent multa mendacia immiscere ad iustifi- 
cationem suae causa. NachR. pi^l VTi \mb b^püb mnm 

ibid. DOn ly n^nS l^tyi ay 1T nB^n hn übersetzt die 
Vulgata nee iunges manum tuam ut pro impio dicas falsum 
testimonium, während nach L. die dem hebr. Text ent- 
sprechende Uebersetzung lauten müfste : cum impio, ut sis 
testis falsus. Die AujBFassung der Stelle sei eine doppelte: 
et istud potest referri ad eum, qui promittit impio scilicet 
ut pro eo promittat, se falsum testificari, et sie accipit 
translatio nostra. Alio modo potest referri ad ipsum im- 
pium, ut sit testis in causa falsa, et hoc modo exponit Rab. 
Sal. et rationabiliter. Raschi : |yiün •Wl Di; TT» nvn b» 

:DDn iy )b nw^ inn^ionnv ,npty rar^ rv^n hk 

Vers 2. L. : »Nee in iudicio acquiesces plurimorum senten- 
tiae, ut a vero devies', ut si maior pars judicum declinet ad 

20* 
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Bententiam iniastam, non propter hoc debet aliquis de 
iudicibus conformiter ipsis de iudicio respondere, sed veri- 
tatem tenere. Dann bemerkt es, dafs die Exegese dieses 
Verses bei den Hebr. anders laute, und zwar sei diese Ab- 
weichung durch den Wortlaut des hebr. Textes hervorge- 
rufen : quia in hebraeo habetur : gNon declinabis post 
rabbim (0^3*1)'; id est multos, ^ad malum et non respondebis 
in iudicio ad declinandum post rabbim, id est magistros vel 
magnos, ad peccandum^). Das hebr. Wort öPOr\, welches 
im Texte stehe, sei doppelsinnig; einmal habe es die Be* 
deutung von multi, wie im ersten Teile des Verses, wel- 
cher darauf hinweisen soll, dafs der Richter dem gröfseren 
Teile seiner Mitrichter nicht folgen dürfe, wenn diese sich 
zu einem ungerechten Urteile hinneigten. In seiner an- 
deren Bedeutung von magistri oder magni sei dann rab- 
bim im zweiten Teile gebraucht in dem Sinne, dafs der 
Richter durch die Autorität angesehener und älterer Kol- 
legen sich nicht beeinflussen lassen dürfe, sondern jeder 
soll den Spruch gewissenhaft nach eigener Erkenntnis und 
Ueberzeugung fallen. Aus diesem Grunde lasse sich auch 
die Einrichtung der jüdischen Weisen erklären, nach der 
bei Gerichtssitzungen die ihre Stimmen zuerst abzugeben 
haben, deren Einflufs geringer ist. — In Bezug auf die 
Erklärung der ersten 0^31 vgl. Raschi : ü^T\ nn« H^nn «^ 

an D>3ni ^'»«in ionh «S üOtt^tD püo a^yttn n^t^n d« -nn^ 

:DnnnM TW)^ ^^n. Betreffs der Auffassung des zweiten 
rabbim, ist eine ähnliche Ansicht in Sanhedrin fol. 36 und 
Mechilta z. St. zu vergleichen : hier wird aber nicht nriM 
U>y) als „Lehrer, Vornehme^ aufgefafst, sondern statt des 
in demselben Verse unmittelbar vorhergehenden Ausdruckes 
T] b^ wird 31 ^J? gelesen : pKBf 31 bp -31 bp PUyn Hb 

isn p nwo3 >3n3 i^^^nno ^^^D^ p n>33»^ «boio by ypbyn 
:üc\yi PIK MOH^w n^^nn ah»w jn3K^ a*mpb 



*) Vielleicht liegt L. statt »niöHy Klön!? ^ peocandum. 
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Vers 12 wird das schon in Cap. 20 erwähnte Sabbath- 
gebot noch einmal wiederholt. Die Notwendigkeit der 
Wiederholung wird von Raschi und L. auf gleiche Weise 
begründet. L. : Et istud expositum est c. 20, repetitur 
tarnen hie istud praeceptum propter hoc, quod locutus est 
immediate de anno septimo, qui erat totus requiei, et ideo 
ex hoc forte crederet aliquis, quod in illo anno septima 
dies non esset observanda, nisi sicut aliae dies hebdoma- 
dae, propter quod ad huiusmodi errorem tollendum sit 
memoria de observatione sabbathi, quae est eadem in sep- 
timo anno sicut in aliis. Ebenso Raschi. 

Vers 28. nyi^n n« ^r\vhw\ Vulgata : emittens crabro- 
nes. L. Id est anxietates animi eos pungentes sicut aculei. 
Ebenso die glossa interlinearis : non ad litteram, sed terrores 
inimicorum significat. Aufserdem bringt L. die jüd. An- 
sicht : Judaei autem dicunt ad litteram, id est , muscas de 
cadaveribus exortas, habentes aculeos yenenatos. Vgl. R. : 

ans 7]b'\oü) orr^Ty^ ani« tdü nn^ni nwn pK^ po nvisn 
:D>no Dm Dl« 

Vers 29. Raschi : ÜIH ^^DO n^3pn r\üüW pKH rr^npi |0 

:nnix nwSo^ no ddd p«> wü annw >of?. — Auch L. 

schliefst aus dieser Bemerkung, dafs Israel noch nicht volk- 
reich genug war, um das ganze Land zu besetzen. 

Cap. XXIV. 

Vers 4. :nin^ nai te nx ntC^O 2T0^\ Nach L. bil- 
deten die dem Volke vorgetragenen Gesetze den Inhalt 
der Aufzeichnungen; die Erklärung des Raschi : n^l&^MlSD 
/Hnoa 11ü!ÜB^ nil» anDl min po iy>, dafs also hier Moses 
den Pentateuch bis Ex. cap. 20 aufschrieb, hält er für zu 
künstlich; denn man müfste dann, da nach R. unter dem 
folgenden ipaa DDÄ'^I der Morgen des folgenden Tages 
verstanden wird, wohl annehmen, dafs entweder hier ein 
Wunder geschah, oder dafs Moses schneller als andere 
Menschen schreiben konnte. 
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Vers 5. b«1V> ^» nW H« H^V^I : L. Die nM waren 
nicht die Söhne des Aren, Nadab und Abihu, die späteren 
Priester, sondern besser sei die Annahme, dafs hier die 
Ebrstgeborenen der 12 StammesfUrsten gemeint sind, da vor 
der Verbindung des Priesterthumes mit dem Hause des 
Aren die Opferverrichtungen von den Erstgeborenen be- 
sorgt zu werden pflegten. K. : ni^Dan nw HK. 

Vers 10. •l^DDH ronS HVlfDD übersetzt die Vulg. mit: 
quasi opus lapidis saphyrini. L. giebt den hebr. Wortlaut : 
quasi opus lateris saphyrini und fügt erklärend hinzu : ita 
quod figura lateris reducebat eos at memoriam anxietatis^ 
quam sustinuerant faciendo lateres in Aegypto, et color 
eius, qui erat quasi color coelestis, designat eorum liberta- 
tem quam consecuti erant, et iucunditatem divinae appari- 
tionis ; quia opposita iuxta se posita magis elucescunt. 

Raschi : h^'i\tn hiff pis nTDt^ iDyt^H ni^vn v»*? nmn tnn 
>^KJ5tfi^D -"iijoS D^if^n D|p^ : u^yzb nvroa an^ywü m^ 

Cap. XXV. 

Vers 2. Raschi : ^b wno^ ,T]^^n -Honn "h mp^^ 
: n313 D31DDD (Therumah heifst Absonderung ; sie sollen 
mir nämlich von ihrem Grelde eine Spende absondern). 
Vgl. Onkelos : «nW"lD« vyip |W-)D^1. Gegenüber der 
Lesart der Vulgata, welche mit den LXX ^) übersetzt : et 
toUant mihi primitias, giebt L., von R. beeinflufst, HDIVl 
mit separatio wieder : In hebraeo habetur : therumah, id 
est separationem, quia oblata separabantur a communibus 
usibus, quibus non poterant ultra applicari, sed tantum 
divino cultui. 

Vers 5. D^toa^ ^2^1: Die Frage, woher die Israeliten 
dieses Holz in der Wüste hatten, da dort doch keine 
Zedern wuchsen, beantwortet L. nach R. : Jakob nämlich, 



*) xal Xdßeri fioi dnaQx^Q' 
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im Geiste Toraussehend ^ dafs seine Nachkommen in der 
Wüste nach dem Auszuge aus Aegjpten das Stiftszelt 
bauen würden , brachte aus dem heiligen Lande Samen 
und Wurzeln von Zedern^ pflanzte diese und befahl seinen 
Nachkommen ; sie beim Auszuge mitzunehmen. Raschi : 

nna no» 'ü'>3k npy*» NDinn >nn t^To? imon on^ m yt^ü) 
d^i^d!? D^n« «om naiDD ptc^D n"üa^ htn^ \rvr\m ^^pr) 

Vers 39. inhnn D>^Dn ^d n« nnw r\^in "»into m idd 

giebt die Vulg. durch : omne pondus candelabri cum uni- 
versis vasis suis habebit talentum auri mundissimi. Die 
Abweichung von dem Originaltexte bemerkt L. : In hebraeo 
habetur : centenarium auri und erwähnt^ dafs in deli fol- 
genden Stellen überall, wo die Vulg. talentum hat, es im 
hebr. IDD heifse. Das Gewicht eines Kikar weils er nicht 
genau zu bestimmen : Ba. Sa. dicit, quod erat pondus cen- 
tum et viginti librarum, secundum pondus Coloniae. Melius 
tamen credo dicendum, quod non habetur huius rei certi- 
tudo, quia pondera auri et argenti multum variantur secun- 
dum tempora diversa et varias regiones. Raschi : IDOTX) 

Cap. xxvm. 

In der Beschreibung der Priesterkleider folgt L. dem 
Josephus und nicht dem Raschi, da jener zur Zeit, als der 
Tempel noch stand, in Jerusalem war und daher nach der 
eigenen Anschauung ein besseres Bild von dem Priester- 
omate zu geben im Stande war als dieser, der nur auf die 
Tradition sich stützte. Betreffs der im Vers 30 erwähnten 
Urim und Thummim r\H) Dni«n n« ÖDtfi^DH ]wr\ bik nn^l 
D^Onn (Vulgata : Pones autem in rationali iudicii doctrinam 
et veritatem) bemerkt er : In rationali vero erat doctrina 
et veritas secundum translationem nostram. In Hebraeo 
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habetur Urim et Thtunmim et in idem redit : Urim enim 
significat manifestationem, qaod pertinet ad doctrinam. 
Thummim significat integritatem, quod pertinet ad verita- 
tem, scilicet qaod integret verba siia. Secundmn Josephom 
ista doctrina et yeritas, sive Urim et Thummim^ erat qni- 
dam falgor procedens de lapidibos rationaüs, qui designabat 
deum placatnm et responsnm prosperum. . . Ra. Sa. dicit 
quod Urim et Thammim erat nomen domini tetragrammaton 
poBitum in rationali sab lapidibus, yirtnte cuius manifeste- 
batur Toritas de interrogatis ipsi sacerdoti quando consnlebat 
dominum. Raschi: OV 303 «VI •OWn-fMÄl Dn|l«n-n« 

in3n T«o «n w hyjff jrnn "ho^ Tin3 wii rnnv v-noon 
:in3irwDonDi 

Cap. XXIX. 

Vers 1. Zu dem Opfer^ welches mit der Priesterweihe 
des Aren und seiner Söhne verbunden war, sollte unter 
anderem auch ein junger Stier genommen werden. Raschi 
bemerkt hierzu, dafs dieser als Sühne für das goldene 
Kalb gelten sollte, no HVW biVT) Htt^JO hp 1Mb nm n© 
Ebenso Lyra : ^toUe vitulum de armento' : in memoriam 
expiationis peccati Aren pro fabricatione vituli. 

Vers 4. üHW flSITII. L. : In consecratione enim ipso- 
rum ista lotio aquae erat primum, et, ut dicit Ra. Sa., non 
intelligitur de lotione manuum et pedum solum, sed intel- 
ligitur etiam de lotione totius corporis. R. : n^^3ü U •HSITll 

Vers 24. HP'» ^3£)^ HOün ÜCm nDÄII (Vulgata : et sanc- 
tificabis). L. : In hebraeo habetur : Et ventilabis coram 
domino : Dicit Ra. Sal., quod ista ventilatio fiebat per 
talem modum, quod Moses supponebat manus suas manibus 
Aron et filiorum eius tenentium praedicta, elevans primo 
sursum, postea retrahens deorsum, et deinde deducens 
versus orientem, et versus occidentem ad aquilonem et 
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meridiem, ad designandum^ quod illa offerebantur deo, qui 
dominatar caelo et terrae et quattuor partibuB orbis. 

Cap. XXX. 

Vers 3. )ü r\^ giebt die Vulgata ebenso wie 27, 4 
das ÜD^'O mit craticula, Flechtwerk, Rost, wieder. Auch 
die LXX haben für beide Worte die gleiche Uebersetzung : 
köxcLQa (Herd, Herdrost). L., der nach dem hebr. Texte 
erklärt, bemerkt : In hebraeo habetur : Tectum eius, id 
est partem superiorem et dicitur hoc ad differentiam altaris 
holocausti, quod non habebat tectum, quia tota concavitas 
altaris erat impleta terra. — Raschi giebt dieselbe Er- 
klärung : vh^ D ^b rr^n tnh Th\yn nnto ta« i) "h n>n ni 

Vers 14. Alle Israeliten, welche 20 Jahre und darüber 
alt waren, sollen an Jahve eine Abgabe entrichten. Hieraus 
folgern R. und L., dafs diejenigen, welche dieses Alter 
noch nicht erreicht hatten, auch nicht heerespflichtig waren. 

Raschi : po nino ]^mf \vo yxch -n^^yöi r\y^ ont^r )ao 

:CrB^» btea n^Dil \iaah vm OntC^y. L. : Ex quo patet, 
quod illi, qui erant minoris aetatis, non computabantur 
inter vires, nee cogebantur ire ad proelium. 

Cap. XXXI. 

An die Auseinandersetzungen über das Stiftezelt und 
dessen Geräthe schliefst sich unmittelbar eine Hervor- 
hebung des Sabbathgebotes an. Nach R.v. 13 soll dasselbe 
hier gerade deswegen angefügt sein, um bei den Israeliten 
die Meinung nicht aufkommen zu lassen, dafs sie bei den 
Arbeiten zur Stiftshütte die Heiligkeit des Sabbathes ver- 
letzen dürften : nDJ^^on nitnn rr":n \^m \r\Tw ^o bv n« 

:n>^DD nnin h\^ HDV. L. hat unter anderem auch diesen 
Grund : . . . quia possent credere filii, Israel, quod licitum 
esset facere opus tabemaculi etiam in die sabbathi, eo 
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quod tabemaculum ordinabatur ad cultum Dei; ideo ad hoc 
excludendum repetitur hie praeceptum de observatione 
sabbathi. 



Cap. XXXII. 

Vers 2. Aron läfst sich von den Weibern und Kin- 
dern goldene Ohrringe bringen; nach Raschi deswegen, 
weil er^ da jeder ungern seine Schmucksachen herzugeben 
pflegt, dadurch das Vorhaben des Volkes, sich ein goldenes 
Kalb aufzustellen, zu vereiteln hoffte : üXtr^H 13^3 \llul^ nOK 

«n^ -jD ^inai nmn 3Dyn^ «ü» p'JüngrDn hv D^on ünhT^ 

:p)iy hyiO pnSI irnon Hb oni ntC^O Lyra ebenso : Crede- 
bat enim Aron, quod uxores et filiae graviter ferrent, si 
acciperentur eorum omamenta, et sie ex hoc et cupiditate 
Judaeorum credebat impedire conatum populi vel saltem 
retardare usque ad adventum Moysi, qui populum repri- 
meret. 

Vers 5. *ino Hin^^ ID- R- Aron liels verkünden, mor- 
gen ist ein Fest, nicht heute, weil er hoffte, dafs Moses 
unterdessen zurückkehren und das Volk vom Götzendienst 
zurückhalten würde. — Lyra ebenso : cras solemnitas do- 
mini est, non hodie, quod dixit ad retardandum immola- 
tionem, si forte interim veniret Moyses et impediret eam. 

Vers 13. Raschi : r]ü^\ffb D« •^«IK^^i^l pr])£>h) Dm2i6 iDt 

npy*? iisT ni^:i^ d« , mpj;^ n«is jc^jo^ pr\Tb niDt nnnb 

: pn^ T]bSS/ Lyra : Si populus iste meruit mori per incendium, 
ecce Abraham pater eorum propter amorem tuum proiectus 
fuit in ignem Chaldaeorum. Si per gladium, ecce Isaac fuit 
paratus, pro te immolarL Si meruerunt exilium, ecce Israel 
tanquam exul fugit in Mesopotamiam, oboediens patri suo 
et tibi. 

Vers 20. Moses gab den Israeliten Wasser zum 
Trinken, in welches er den Qoldstaub des zerriebenen 
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Kalbes gestreut hatte. L. bringt für diese Stelle neben 
der Ansicht des Raschi (dafs Moses das Volk ebenso wie 
die von den Männern der Untreue verdächtigten Weiber 
zu untersuchen beabsichtigte; [confer Num. 5]) noch eine 
andere E^rklärung^ die von Hieronymus stammt : Alii au- 
tem doctores dicunt, quod color auri remansit circa ora 
eorum, qui erant culpabiles ita, quod barbae eorum vide- 
bantur aureae^ et sie ab aliis distinguebantur ^). 

Vers 26. "»I^ ^»"^3 X^hH 1öD««1. Aus diesen Worten 

; T T - : T — 

schliefst R.; dafs der ganze Stanmi Levi sich am Götzen- 
dienste nicht betheiligt hatte. L. hält diese Annahme 
nicht für richtig, da doch Aron^ der Fürst des Stammes^ 
von jeder Schuld nicht freizusprechen war. 

Cap. xxxni. 

Vers 5. yhpti yiV TViTl. lam nunc depone omatum 
tuum ; L. : Die Meinung einiger, dafs hier unter dem oma- 
tus das kleine Zelt, welches vor der Erbauung des grofsen 
Stiftzeltes ftlr den Kult diente, zu verstehen sei; wird ab- 
gewiesen : Dicunt aliqui, quod iste ornatus erat parvum 
tabemaculum; in quo cum Mojse conveniebant senes ad 
tractandum negotia populi et ibi offerebantur oblationes ante 
constructionem magni tabemaculi. Sed hoc non vide- 
tur verum ; quia post depositionem omamenti hie dicti, 
statim subditur de amotione illius tabemaculi, ut patet in 
litera. Er schliefst sich daher dem Raschi an: Et dicit 
Ra. Sa., quod per omatum hie dictum non intellignntur 
pretiosa vestimenta quae iam deposuerant, ut praedictum 
est; sed intelliguntur coronae, quas sibi principales populi 
imposuerant in die dationis legis. Raschi zu Vers 4 hat 

nur : imw) ntt^v^ nö^t^D niina ont) w^tcr onns iny w^- 



*) EQeronymus epist. ad Fabiolam : Tradunt Hebraei, quod filii 
Israel bibentes aquam vituli pulvere infectam qui commiserant idola- 
triam in barbis pulverem auri praeferebant , quo etiam signo rei yel 
immunes sceleris apparebaut et rei interfioiebantur. 
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Vers 22 erklärt R. TWn n^jp» = nwn tV^lD und eben 
80 bemerkt L. : In hebraeo habetur in cavema rupis, wäh- 
rend die Vulgata in foramine petrae hat. 

Cap. xxxvm. 

Vers 21. Raschi : »n >>tel pB^t>n mpO -D^l^^n mn* 

UTH r»« DT?n^i TnvT*Ji n«tfi^b •inTon mhi miDon n-nnr 

:V^l^ IpOWl ^tWüb. — L. ^In ceremoniis Levitarum*, id 
est obsequiis eorum^ quia ad eos pertinebat portare tabulas 
tabemaculi et bases et operimenta et plura alia^ similiter 
deponere tabernaculum in motione castrorum et engere 
ipsum in loco positionis castrorum. 

Cap. XXXX. 

Vers 20. R. : nini^n. myPI rw in^l; ebenso L. : testi- 
monium, id est tabulas, quae erant in testimonium foederis 
inter deum et populum. 



Origenes über hebräische Metrik. 

Von Lio. Erwin Preuschen in Berlin. 



In den neueren Verhandlungen über die hebräische 
Metrik ist, soweit ich sehe, ein altes Zeugnis nicht be- 
rücksicht worden. Es stammt von Origenes und findet 
sich als Scholion zu Ps. 118, 1 in einer Catenenhandschrift 
der Vaticana (Cod. Vat. 11). Abgedruckt ist es bei Pitra, 
Analecta Sacra II, 341 , der es unter den Namen der 
„alexandrinischen Presbyter", von welchen Origenes diese 
und andere Weisheit erhalten haben soll, gestellt hat. Es 
lautet , wie folgt : Ovro) ye örlxog icxlv ' oi yag naQ 



Digitized by 



Googk 



über hebräische Metrik. 317 

^Eßgaloig Cxlxot, wq sXsyi rig ^), IßfifistQOi slölv ' Iv e^afid- 
TQCf) (ihr fj iv Ttp JsvzsQOVOiiUp cpÖTj *) • €V TQifihQO) de xal 
XBTQaiiixQcp OL tpaXfioL Ol orlxoi ovv, ol naq '^Eßgaloig, 
Ircpo/ slöcv naQa rovg Jiaq fjfilv. ^Eav d'iXcofisv evd'dös 
xflQTlCaij xovq öxlxovg Jtoioviiev, j^MaxcCQWi ol ä/ico/ioi iv 
66<p ol JtOQSvofisvoi iv v6(i(p xvqIov^^). Kai ovxooq ccqxo- 
fied'a ösvxiQOv xov l'g^e* löxiov xolvw oxi ofEXXrjVsg ol sQfifj' 
vsvöavxsg nsnoLrjxaöi xov naq ^EßQaloig öxlxov iv xocov- 
xoig ovo {(hg [6] xovxo dvxlyQag)OV yQdy)ag olovsl JtsJtolrpce 
xtjv (XQx^ xov öxlxov II ex ixd'iöecog) * xov 6h öoxovvxeg 
öevxBQOV, iiTj ovxa öevxeQov dXXd Xelfifia xov tiqoxbqov 
(lex' alod'rjöeoag ' xal xovxo neütolrpcev inl oXov xov qtjxov. 
Eine Bereicherung unserer Kenntnis der hebräischen 
Metrik bringt uns diese Stelle natürlich nicht. Aber sie 
ist insofern interessant, als sie eine Warnungstafel für die- 
jenigen aufrichtet, welche die metrischen Gesetze der 
hebräischen Sprache von allzu modernen Gesichtspunkten 
aus zu behandeln versuchen. 



^) Wer dieser rlq war, läfst sich natürlich nicht sagen. Pitra 
hält offenbar einen alezandrinischen Lehrer des Origenes für die Quelle 
dieser Nachricht nnd setzt daher das Fragment unter die ifubrik Fre- 
sbyteri Alexandrini. Vielleicht ist aber auch ein jüdischer Lehrer des 
Origenes gemeint, mit Namen HuiUus, '/otJAAoc (also wohl = ^Xl^)> 
der mehrfach erwähnt wird (EEieron. contra Rufin. 1,13. Orig. praef. in 
Psalm, bei Montfaucon , Praeliminaria in Hexapla Orig. p. 79 ; Orig. 
opp. II, § 14 A ed. De la Bue) und auf den Orig. auch in einer Ho- 
milie (hom. in Genes. U 3) hinzuweisen scheint. Möglich ist natür- 
lich auch, dafs er an einen christlichen Exegeten denkt. 

») Deut. 31. 

») Ps. 118, 1. 
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Zu 2 SanL 12, 6. 



hüD Hb ^^H bv) ntn nmn n« niß^y ik^k npir 

Hier sind zwei Schwierigkeiten: 1) wird ungewöhn- 
lich mit einem Object verbunden ; wo es ohne Object vor- 
kommt, geht zumeist ein anderes Zeitwort voran, neben 
welchem es unserem Adverb (n^n Hh, büT\ i^b = erbar- 
mungslos) entspricht. 2) Man sollte meinen^ der einleitende 
Satz ^on^ und der Schlufssatz stehen in irgendwelcher 
Beziehung zu einander; dann müfste aber der Schlufssatz 
affirmativ ^on IIB^K bv> lauten. 

Beide Schwierigkeiten sind gehoben, wenn wir ih an- 
statt i\b lesen. liSf^ by ist dann keine dem 3py entspre- 
chende Conjunction; vielmehr ist der Relativsatz ^b ^üi^ 
gleichwertig einem Substantiv^ das von by büü abhängt. 
Die Stelle liefse sich demnach folgendermafsen übersetzen : 
j^weil er dies that und das (was ihm gehörte =) Seinige 
schonte.' 

Als stilistischen Beweis für meine Conjectur führe ich 
auch Gen. 22, 16 an, wo der Inhalt von nm IDIPI durch 
einen mit 1 eingeleiteten beigeordneten Satz (n^K^H Hbi) 
ausgedrückt wird. 

Budapest. Professor Salomon Schill. 
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